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Vorwort. 


Die Grundzüge der neueren Algebra, wie diese Disciplin aus 
den Händen von Cayley und Sylvester liervorging, sind durch 
das Salmon’sche Lehrbuch in Jedes Händen. Einige in diesem 
Werke nicht behandelte Capitel findet man in Cayley' s „Memoirs 
upon Quantics“ (Phil. Tr.), in Brios chi’s „ Teoria dei covarianti“ 
( Annali ), in Fiedlers „Elementen der neueren Geometrie etc.“ im 
Zusammenhänge entwickelt. Das vorliegende Werk entsprang dem 
Bedürfnisse, auch andere, zum Theil neuere, Methoden und Gesichts- 
punkte einem grösseren Kreise zugänglich zu machen. Ich rechne 
dahin vor Allem die grundsätzliche Anwendung der zuerst von 
Aronhold gebrauchten symbolischen Bezeichnung, welche, wie ich 
schon im 59. Bande von Borchardt's Journal ausgeführt habe, die 
principielle Grundlage für alle Gebilde der neueren Algebra liefert; 
sojäann die fundamentalen Untersuchungen von Gordan über die 
Endlichkeit der Formensysteme, welche, auf jene Bezeichnungsweise 
gegründet, eine Perspective in eine neue Classe tiefer und wichtiger 
Forschungen eröffnet; endlich die weiteren Ausführungen, welche die 
von Hermite begründete Theorie der typischen Darstellungen seit- 
her erfahren hat. Diese und einige andere Momente, welche ich in 
{meinen Vorlesungen seit längerer Zeit hervorzuheben pflegte, gaben 
[denselben allmälig eine Gestalt, welche die Grundzüge des gegen- 
wärtigen Werkes lieferte. Indem ich mich aber zu dieser Veröffent- 
lichung entschloss, erwies sich die Beschränkung auf binäre Formen 
als nothwendig; nicht so sehr wegen der Fülle des Stoffs, als weil 
diese Formen allein bis jetzt eine wenn auch nur annähernd abge- 
rundete Fassung der Theorie zulassen. 

Göttingen, den 29. September 1871. 

A. Clebsch. 
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Erster Abschnitt. 


Grundeigens chatten der Invarianten und Covarianten 
binärer Formen. 


§ X. Definition binarer Formen, Lineare Substitutionen. 

Im Folgenden wird von clen ganzen homogenen Functionen zweier 
Veränderlichen gehandelt. Diese Functionen heissen binär, weil eben 
nur zwei Veränderliche Vorkommen; sie werden, insofern es sich we- 
sentlich um ihren Charakter als ganzer Functionen handelt, binäre 
Formen genannt, eine Bezeichnung, welche der Zahlentheorie ent- 
lehnt ist. Man theilt sie in Ordnungen nach der Dimension, in welcher 
die Veränderlichen Vorkommen. 

Setzt man eine binäre Form n ter Ordnung gleich Null und divi- 
dirt durch die n t0 Potenz einer Veränderlichen, so kommt in der Glei- 
chung nur der Quotient beider Veränderlichen vor, und man hat also 
eine Gleichung n ten Grades zur Bestimmung dieses Quotienten vor sich. 
Man kann daher auch die gleich Null gesetzte Form selbst als Glei- 
chung n ton Grades für das Verhältnis der Veränderlichen betrachten. 

Die Coefficienten einer Form betrachtet man zunächst als Con- 
stante, und zwar als willkürlich gegebene Constante, so dass zwischen 
denselben von vorn herein Relationen nicht angenommen werden. In- 
sofern unterscheiden sie sich von veränderlichen Grössen nur durch 
den zufällig gewählten Gesichtspunkt, unter welchem sie betrachtet 
werden. 

Eine Form n ier Ordnung hat n-\-l Coefficienten. Geht man, in- 
dem man die Form gleich Null setzt, zu der entsprechenden Gleichung 
über, so kann ein Coefficient durch Division zu 1 gemacht werden. 
Es ist aber wegen des Zusammenhanges der Theorie der Gleichungen 
mit der allgemeinen Foi’mentheorie besser, auch in diesem Falle alle 
Coefficienten beizubehalten. 

In der Invariantentheorie werden die Formen insbesondere rück- 
sichtlich der Veränderungen untersucht, welche sie erleiden, wenn 
man statt der ursprünglichen Veränderlichen lineare Verbindungen 

C lebe oh, Theorie der binaren algebr. Formen. 1 
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derselben als neue Veränderliche einführt. Seien x l9 x 2 die ursprüng- 
lichen Veränderlichen und f(x l} x 2 ) eine homogene Function w ter Ord- 
nung derselben. Führen wir nun neue Veränderliche | 1; £> ein mit 
Hilfe der Gleichungen: 

, ri = + 

K ' ^ = ^1*1 + a -nk > 

wo die vier Grössen cc constante Coefficienten bedeuten. Alsdann geht 
die Function f der x in eine andere Function f der | über, indem 

f O^i ? ^2) = f («11 "h &\2 ^2 ? «21 ^1 ~k «22 ^2) 

gesetzt wird. Die neue oder, wie wir sagen wollen, die transfor- 
mirte Form ist von derselben Ordnung in den g, wie die ursprüng- 
liche in den x war. Die neuen Coefficienten enthalten linear die ur- 
sprünglichen Coefficienten; aber sie enthalten ausserdem die Coefficien- 
ten ß, und zwar, der Ordnung der Form f entsprechend, homogen 
in der n ten Dimension.* 

Die Operation, vermöge deren die neuen Veränderlichen £ ein- 
geführt werden, nennt man, weil dabei die linearen Gleichungen (1) 
zu Grunde gelegt werden, eine lineare Substitution, und versteht 
unter dieser Bezeichnung auch wohl die Formeln (1) selbst, deren 
Coefficienten a dann Substitutionseo efficienten genannt werden. 

Damit aber die Gleichungen (1) nicht etwa eine Relation zwischen 
den als unabhängig vorausgesetzten Grössen x enthalten, ist es noth- 
wendig, dass diese Gleichungen nach g x , g 2 auflösbar seien und dass 
der dabei auftretende Nenner nicht verschwinde. Wäre der Ausdruck 

^ = «11*22 -«12*21; 

die Determinante der Substitution, gleich Null, so würde nach 
(1) die Beziehung 

«21^1 — ^11^2 = 0 

oder 

«22*^1 «12*^2 = 0 

stattfinden müssen, was mit dem Begriffe der x als unabhängiger Ver- 
änderlichen unverträglich ist. Wir nehmen also r jederzeit als von 

* Beispiel einer quadratischen Form: 
a 0 cct 2 4- 2 ai Xt Xz -f- a 2 x 2 2 

= «0 (« 1 t gl + «12 g Ä ) 2 + 2 <h («ii gl + « J2 ge) («21 il 4 «22 gt) 4 * «2 («21 gl 4 «22 g 2 ) 2 
* = d'oßl* + 2 a \ | 2 4 - | 2 2 7 

wo 

a'o = ao«it 2 4 * 2 at 4 -tf 2 a 2 i 2 , 

a\ = «o «i i «12 4* «i («i i «22 4- «12 « 2 i ) 4- a% « 2 1 « 22 , 
ft 2 — ^0«12 3 4- «(2 «22 4" «2«22 2 * 



und Covarianten binärer Formen. — §§ 1, 2. 


3 


Null verschieden an und erhalten demnach aus (1) durch Auflösung 
dieser Gleichungen nach den £: 

~ ^ 22^1 ^ 12^2 
^21 *®i "h #n *^2 ; 

' o 

die aufgelösten Substitutionsformeln. 


§ 2. Definition der Invarianten und Covarianten binärer Formen. 

* In der Form entheorie untersucht man nun solche ganze 
rationale Verbindungen der Coefficienten und der Ver- 
änderlichen, welche bis auf eine Potenz von r denselben 
Werth annebmen, gleichviel, ob man sie für die ursprüng- 
liche oder für die transformirte Function bildet. Enthält 
eine solche Verbindung nur die Coefficienten, so nennt man sie In- 
variante; enthält sie auch noch die Veränderlichen, so wird sie Co- 
variante genannt.* 

Sei TT eine solche ganze rationale Function der Veränderlichen 
x i9 x 2 und der Coefficienten a 0? a lf , welche die oben festgestellte 
Eigenschaft besitzt, eine Eigenschaft, welche kurz als Invarianten- 
eigenschaft bezeichnet werden soll. Sind dann, wie oben, g 17 g 2 
die neuen Veränderlichen und a r 0 , o \ 7 a' 2 ... die Coefficienten der 
transformirten Function f', so muss man die Gleichung haben: 

(1) #2***7 ^1 > ^ 2 ) = TT ( CIq , y Ct >2 • • . ) &L 9 7 

durch welche die Invarianteneigenschaft ausgesagt wird. 

Durch die lineare Substitution treten an Stelle der x lineare Ver- 
bindungen g derselben, anstelle der a 0 , a l9 ce 2 ... ebenso lineare Ver- 
bindungen dieser Coefficienten. Daher bleibt jede für die x einerseits 
und für die a 0 , a ly a 2 . . . andererseits ganze und homogene Function 
auch nach der Transformation eine solche. Man schliesst daraus , dass 
die Gleichung (1) für die verschiedenen, nach den x einerseits und nach 
den Coefficienten andererseits homogenen Theile bestehen muss, in 
welche TT etwa zerfällt und welche unter sich verschiedene Dimen- 
sionen der Grössen zeigen, in Bezug auf welche jeder einzelne Theil 
homogen ist, oder, was dasselbe ist^ man schliesst, dass diese Theile 
einzeln die Invarianteneigenschaft besitzen müssen. Wir setzen daher 
im Folgenden immer voraus, dass jede zu betrachtende Invariante 
oder Covariante schon in solche Theile zerlegt sei, und sprechen also 


* Beispiel einer Invariante bei einer quadratischen Form (vcrgl. oben): 

{a' 0 a f 2 — «^; = («o ö 2~ a i 2 ) — « J2 C£ 21 ) 2 

= (a Q ctz -<*?)<>* 


1 * 
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nur noch von solchen, welche für die x einerseits und für die Coef- 
ficienten andererseits homogen sind. 

Es ist aber nicht nöthig, die Untersuchung der Wirkung einer 
linearen Substitution auf eine zu transforruirende Function f zu be- 
schränken. Es sei eine Reihe von Functionen /*, cp , gegeben, 
deren Ordnungen beziehungsweise durch m, n P p... bezeichnet sein 
mögen. Dann kann man alle diese Functionen gleichzeitig mit Hilfe 
derselben linearen Substitution transformiren, und insofern sie hier- 
durch unter einem gemeinsamen Gesichtspunkt betrachtet werden, be- 
zeichnet man sie zusammen als ein simultanes System von For- 
men. Man bezeichnet nun als simultane Invarianten und 
simultane Covarianten solche ganze rationale Functionen 
der Ooefficienten von f, cp , beziehungsweise auch 

von x 1? x 2 , welche die Invarianteneigenschaft besitzen.* 
Bezeichnen wir die Ooefficienten der Functionen f, cp, ^ . . . in 
folgender Weise: 

Ooefficienten von f: a Q , a lP a 2 . . . 

n n ; ^1 > ^2 • * * 

7 ? n i* 1 c qj c i> c 2 • • • 

und bezeichnen wir die entsprechenden Ooefficienten der transformir- 
ten Functionen immer durch beigesetzte obere Striche, so ist die all- 
gemeinste simultane Covariante bez. Invariante dieser Formen eine 
ganze Function TT der a , b , c, ... x , welche der Gleichung genügt: 

TT(&o; & 1 ••• ] 6 0; ^ i c o; c i ,,# 5 §1? ^ ... 5 b 0 , b ± ... 5 c 0 , c v *. 5 x l9 x 2 ). 

Und aus denselben Gründen, wie dies oben bei einer Grundfunc- 
tion geschah, muss diese Gleichung erfüllt sein für die verschiedenen 
Theile, in welche TT etwa zerfallen kann und deren jeder für jede 
der Reihen 


? Beispiel zweier quadratischen Formen: 

/= « 0 #i 2 ■+• 2 c&i x x x 2 + «2#2 2 
9 = 1 ) 0 Xi 2 4 2 bi Xi x 2 4 b 2 x 2 2 

Transformirte Ooefficienten: 

«0= «0 <*u 2 + 2 a t cc tl a 2i +a 2 cc 2i 2 

a\ = a 0 a 12 4 «1 (<*11 «22 4 «12*21) 4 a 2 or 22 

a ' 2 = «0 a 12 2 4 2 «i a 12 «2t 4 a 2 a 22 2 

& 0— &o a n 2 + # 2 i 4 & 2 ©r 21 2 

b i = ttj2 + bi (ofji a 22 4 a 12 or 21 ) 4 b% cc 2l a 22 
b 2 = 1 bo «12 2 4 2 2 of 22 4 b 2 ci 2 2 2 . 

Shrmltane Covariante: 

«'0 li + «'1 12 b'o h -f b \ fiel I a Q x t + a k X2 b 0 x t 4 bi x 2 I 
I a 'i £1 + £2 b\ |i 4 &' 2 1 2 I ’l 4 «2^2 x t 4 b 2 x 2 | 

Simultane Invariante: 

(ci'o b ' 2 — 2 a' t b\ 4 a 2 b'o) = r 2 (a 0 b 2 — 2 a t \ 4 a 2 & 0 ). 
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% 1 ? 

«0) a i7 ‘ 

K ^l) • • • 


homogen ist, während die einzelnen Theile durch verschiedene Dimen- 
sionen in Bezug auf irgend welche dieser Reihen sich unterscheiden. 
Man kann also auch hier immer voraussetzen, dass jede zu betrach- 
tende Invariante oder Covariante bereits so zerlegt sei, und sich daher 
auf die Untersuchung solcher Gebilde beschränken, welche bereits für 
jede einzelne der obigen Reihen homogen sind. 

Endlich kann man das Gebiet der zu untersuchenden Bildungen 
auch dadurch erweitern, dass man neben einer Reihe von Veränder- 
lichen x 1? cc 2 deren mehrere andere 


Vu ft? v? • •• 

emführt, doch so, dass sie sämmtlich derselben linearen Transfor- 
mation unterworfen werden und durch sie gleichzeitig auf die den 
£ l; g 2 entsprechenden Reihen von neuen Veränderlichen führen: 

Vi ) V'2 ? ; £2 ? * * • 

Dabei sind also y l9 mit rj i9 rj 2 und z 2 mit % 19 g 2 u. s. w. 
durch dieselben Gleichungen verbunden, welche zwischen x ly x 2 einer- 
seits und % 19 andererseits bestehen, also durch die Gleichungen: 

ft * 3 *11 ft +« 12^2 

ft = *2lft + *22' ft 

#2 ^ <%2l £l + a 22 ^2 

U. S. W. 

Erweitert man den Begriff der Covarianten nun auch in Bezug 
auf die Anzahl der in denselben vorkommenden Reihen von Veränder- 
lichen, so ist jetzt eine solche definirt als ganze rationale Function 
ihrer Argumente, welche der Gleichung genügt: 


( 2 ) 


TT (fl 0? a> i . • • ; &q, c 0 J c 1 ... 
= TT ( O/q ; % j * • 5 * * • 5 j • • * ? 


ft; ft? 

ft; ft? ft ; ft ? * * ■)* 


Und man kann auch hier wieder, ohne der Allgemeinheit Ein- 
trag zu thun, voraussetzen, dass TT homogen sei' für jede einzelne 
der Reihen: 

ft; ft 5 ft) ft? *1) ft? 

u. s. w. 

Dieser allgemeinste Begriff der hier zu betrachtenden Formen soll 
weiter unten an einem System linearer Formen erläutert und damit 
zugleich die Grundlage für die Untersuchung eines beliebigen For- 
mensystems gewonnen werden. 
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Erster Abschnitt. Gnmcleigenschaften der Invarianten 


§ 3. jOperationen, welche die Inrarianteneigonschaffc nicht aufhehen. 

Ehe ich. mich zu der Betrachtung der Systeme von linearen For- 
men wende, werde ich zwei Sätze beweisen, die bei derselben sofort 
angewendet werden. Der erste dieser Sätze ist folgender: 

Wenn TT in Bezug auf die Coefficienten jeder 
der Formen f 3 <p, $ . . . und jedes der Paare von Ver- 
änderlichen x } y 3 z... homogen ist und die Inva- 
rianteneigenschaftbesitzt, wenn ferner F eine Form 
von gleichem Grade wie f ist, und den Coefficienten 

a Q) &1J ^2 * ‘ * 

von / einzeln die Coefficienten 

a x> « 2 - •• 

von F entsprechen, so besitzt auch die Function 

dTJ , an, dTJ 
a ^ a + ai dJ t +tt ^ 2 '-- 

die Invarianteneigenschaft, sobald nur" die Func- 
tion F dein simultanen System /*, g>, hinzuge- 

fügt wird.* 

Dieser Satz ist leicht zu beweisen. Denn da über die Coefficien- 
ten von f, cp ... gar nichts vorausgesetzt wurde, so ist bei der Fest- 
stellung der Eigenschaften von TT die Function f eine beliebige Form 
n töE Ordnung, und diese Eigenschaften ändern sich nicht, wenn man f 
durch irgend eine andere Form n t6T Ordnung, etwa durch f-\~kF er- 
setzt, wo k eine beliebige Grösse ist. Bildet man nun für die so mo- 
dificirte Function TT die Gleichung (2) § % und ordnet auf beiden Seiten 
nach Potenzen von k, so muss die Gleichung noch für jeden Werth 
von k bestehen; die Coefficienten der verschiedenen Potenzen von k 
müssen auf beiden Seiten einander gleich sein, d. h. die Coefficienten 
der verschiedenen Potenzen von k in derTSntwickelung von TT müssen 
einzeln die Invarianteneigenschaffc besitzen. Ist nun die Entwickelung 
der Function TT, nachdem in derselben a^^ + k^ u. s. w. für 

a Q , gesetzt ist, der Ausdruck 

TT + &TT 1 + . 

so hat also auch TJ t die Invarianteneigenschaft; aber diese Function 
ist das erste Glied der Entwickelung, welche eintritt, wenn man die 
Function TT, für die Argumente a 0 + ka 0 , a 1 + ka l . . . gebildet, nach 
den Grössen « 0; a t u. s. w. entwickelt, also 


Gayletji fourth Memvir upon Qimitics , Phil Tr. Bä. 148. 



und Covanaaton binarer Formen. — g§ 3, 4. 


_ 3 TT 3 TT 

111 ~ a ° dct 0 Ul fäl ~ r "‘> 
wodurch der obige Satz bewiesen ist. 

Der zweite Satz, welcher im Folgenden angewendet werden soll, 
bezieht sich ebenso auf die Vermehrung der Reihen von Veränder- 
lichen, wie der vorige auf die Vermehrung der Functionen. 

Kommt in TT irgend eine Reihe x l9 x 2 von Ver- 
änderlichen vor und sind t i9 1 2 zwei denselben Trans- 
formationsformeln unterworfene Veränderliche, so 
besitzt auch die Function 


an 0TT 

1 d x 1 2 d x 2 

die Invarianteneigenschaft. 

Der Beweis dieses Satzes wird dem des vorigen ganz analog ge- 
führt. In TT stellen die Grössen x n x 2 irgend zwei Veränderliche vor, 
welche den Substitutionsfbrmeln (1) § 1. unterworfen werden. Den- 
selben Formeln unterliegen die Grössen x L + Jct 19 x 2 -$-kt 7 in welchen 
Tc eine ganz beliebige Grösse ist. Die Function TT behält also die In- 
varianteneigensehaffc, wenn man in derselben x 1} x 2 durch x x + jkt 19 
x 2 + 1ct 2 ersetzt, und zwar hat sie dieselbe dann unabhängig von dem 
Werthe von k. Entwickelt man nun die aus TT entstandene Function 
nach Potenzen von Z:: 

TT + jfcT^-l-.-.j 


so haben alle Coefficienten dieser Reihe, also auch T^, dieselbe Eigen- 
schaft. Aber kT[ 1 ist das zweite Glied der Reihe, welche man erhält, 
indem man die modificirte Function TT nach den Potenzen von 
Jct 2 dem Taylorschen Lehrsätze, gemäss entwickelt. Es ist also 


TT =/ — 4- £ — 

1 1 dx L 2 dx 2 

und diese Function hat die Invarianteneigenschaft, was zu bewei- 
sen war. 

Bei der Anwendung dieser Sätze auf ein System linearer For- 
men zeigt sich nun sofort, dass der letzte Satz als besonderer Fall 
des ersten aufgefasst werden kann, ja, dass man die Veränderlichen 
x 19 x 2 ] 2/i , 2/ 2 . . . ganz entbehren kann, indem man nur das betrachtete 
System simultaner Formen um die entsprechende Anzahl linearer 
Formen vermehrt. 


§ 4. Lineare. Formen. Transformation ihrer Coefficienten. 
Es sei 


/*== ci i#i + 
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Erster Abschnitt. Gruncleigenscliafteu der Invarianten 


irgend eine lineare Form. Setzt man in dieser für die x die Aus- 
drücke § 1. (1) ein ; so erkält man: 

./*=«! Kl bl + «12 Sj) + a 2 Kl §1 + «22 6j) 

= K «11 + «2 «21 ) Hl + («1 «12 + «2 «22) Sj 

^ « 1 ^1 H“ « 2 ^2* 

Während also für den Zusammenhang der x mit den % die Sub- 
stitutionsformeln gelten : 


(1) 

X 1 «11 

§! + “ 12%2 

X.y ■ — «21 1 

=1 + a ->2 £ > > 

oder 



(2i 


^22*^1 ' ^12^2 


a 2l x 1 + a n X 2 , 


so erhält man zwischen den Coefficienten einer linearen Function in 
der urspriin glichen und in der transformirten Form die Beziehungen: 


( 3 ) 

oder aufgelöst: 

( 4 ) 


Cb ^ öi «2l «2 

« 2 = «12 «1 4 “ «22 «2 ? 

r a 1 — cc 22 a\ — a 21 a 2 
ra 2 =— a 12 a\ + a n a\ 2 . 


Zwischen den verschiedenen Systemen von Gleichungen (1), (2), 
(3), (4) besteht eine merkwürdige Analogie. Die Gleichungen (1), (3) 
einerseits , sowie (2), (4) andererseits zeigen rechts dieselben Coef- 
ficienten cc, nur sind die Coefficienten, welche in dem einen System 
eine Horizontalreike bilden, in dem andern in einer Verticalreihe 
enthalten und umgekehrt, was man dadurch ausdrückt, dass man die 
Determinante 

«11 «12 I 
«21 «22 ' 

des einen Systems der Determinante 


I «12 «22 

des andern gegenüber transponirt nennt. Man hat also den Satz: 

Die transformirten Coefficienten drücken sich 
durch die ursprünglichen mittelst Gleichungen der- 
selben Form aus, wie die ursprünglichen Veränder- 
lichen durch die transformirten, und zwar ist nur 
die Determinante des einen Systems von Gleichun- 
gen transponirt gegenüber der des andern. 

Dieser Satz bleibt noch richtig, wenn man heidemal die Worte: 
ursprünglich und transformirt vertauscht; er giebt dann die aus 
der Betrachtung von (2), (4) fliessende Eigenschaft. 



und Covariauten binärer Formen. — §§ -4, 5. 
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Aber die Betrachtung der Systeme (2), (3) [oder (1), (4)J lehrt wei- 
ter ; dass man den folgenden Satz aussprechen kann: 

Die Grössen x X9 x 2 gehen (abgesehen von einem 
Factor r) bei der Transformation in g 1; | 2 mit Hilfe 
derselben Formeln über, mit deren Hilfe die Gros- 
sen a 2 und — a t in a,' 2 und — a\ übergehen. 

Da nun das Auftreten eines weitern Factors r bei der Transfor- 
mation an der Invarianteneigenschaft nichts ändert, so geht daraus 
der Satz hervor: 

Eine Function TT, welche die V er and erlichen x 1} x 2 
enthält und die Invarianteneigensehaft besitzt, be- 
hält .dieselbe noch, sobald man x l und x 2 durch die 
Grössen a 2 , — a L ersetzt, wobei a 1} a 2 die Coefficien- 
ten einer linearen Function sind. 


Man sieht hieraus, dass, wenn man den Begriff des simultanen 
Formensystems einführt, die Covarianten überhaupt aus der Betrach- 
tung ausgeschlossen werden können. Denn an Stelle jeder Govariante 
kann man eine Invariante einführen, bei deren Bildung nur das simul- 
tane System um so viel lineare Formen vermehrt ist, als Reihen von 
Veränderlichen in der Covariante existiren. Und von einer solchen 
Invariante ist es immer sofort möglich, zu der Covariante zurück- 
zukehren, indem man die Coefficienten 
a 2> h 2? 

der eingeführten linearen Formen wieder durch die Reihen von Ver- 
änderlichen 


ersetzt. 


X l > ^2 3 Vx 9 y% 5 * • * 


§ 5. Invarianten, welche aus den Coefficienten einer oder zweier 
linearen Formen gebildet sind. 

Ein eigentlicher Gewinn von dieser Anschauungsweise tritt nur 
bei Systemen von linearen Formen hervor, zu deren näherer Betrach- 
tung ich mich jetzt wende. Denn man sieht, dass jede Covariante 
eines solchen Systems vermöge der obigen Bemerkung durch eine In- 
variante eines Systems ersetzt werden kann, welches einige lineare 
Formen mehr enthält. Wenn wir daher alle möglichen Invarianten 
solcher Formensysteme, unabhängig von der Zahl der zu Grunde ge- 
legten Formen, bilden können, so können wir alle Covarianten der- 
selben sofort ableiten. 

Nehmen wir also ein beliebig grosses System von linearen Formen 
als gegeben an: 
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A = a 1 x 1 -f a 2 x 2 
B = b 1 x 1 + b 2 x 2 


und suchen alle aus diesem zu bildenden Invarianten. Zunächst kann 
man leicht eine Zahl vou Bildungen angeben, welche die Invarianten- 
eigenschaft besitzen. Es sind dieses die aus den Coefficienten je zweier 
der gegebenen Formen gebildeten Determinanten. In der That hat 
man analog den Gleichungen §4. ß) für die Coefficienten der trans- 
formirten Formen die Ausdrücke: 

Ct j = (^11^1 " I " ^21 ^ 2 ) ^2 == ^12 ^1 ^22 ^2 

(1) b i === ”1“ === ^J2 + ^22 b 2 


daher 

& l b x j 1 "t~ ^21 ^2 ^11 ^1 “t" ^21 ^2 

a 'i V 2 I ~~ a V2 a x + a 22 a 2 a 12 b, + u 22 b 2 9 


wo nach dem Multiplicationssatz der Determinanten die rechte Seite 
sofort in die Faetoren 


«11 

«21 


« 1 

a -2 

«12 

«22 


h 

h 


zerfällt. Man hat also 


a\ 

b ’A-r 

«i 

\ 

a\ 

1/ T * 
0 2 1 | 

a 2 

h 


d. h. die Determinante zweier linearen Functionen hat die 
Invarianten ei gen schaft. 

Da im Folgenden solche Determinanten, wie die obige ist, sehr 
häufig Vorkommen, so empfiehlt es sich, für Ausdrücke der Form 


Ct 2 ^>2 


— ^1 ^2 ^1 ^2 


eine einfachere Bezeichnung einzuführen. Ich werde sie immer durch 
(ab) bezeichnen, so dass also 


(ab) = a x b 2 — b L a 2 = — (6 a ) . 

Man kann nun folgenden Satz beweisen: 

Jede Invariante von einer Anzahl linearer For- 
men ist eine ganze rationale Oömbination der De- 
terminanten vom Typus (ab) 7 welche sich aus den 
Coefficienten der Formen zusammensetzen lassen. 
Ehe ich zu dem Beweise dieses Satzes für eine beliebige Anzahl 
linearer Formen übergehe, werde ' ich ihn für Systeme beweisen, 
welche aus einer oder zwei linearen Formen bestehen. 
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und Co Varianten binarer Formen. — § 5. 


Ist eine einzige Form 

A=a 1 x 1 - f- a 2 x 2 

gegeben, TT eine Invariante derselben, so muss man als Definition von 
TT die Gleichung haben: 

TT (a\, cQ — r l . TT {a l , a 2 ), 

wo a\, a 2 durch die Gleichungen (1) mit a\, a' 2 verbunden sind. Nun 
muss diese Gleichung für jede lineare Substitution bestehen, z. B. auch 
für die folgende: 

f2 \ *i= «Ji + M> 

^ x-i = — «xSi — 

wo die b beliebige Grössen sind, deren Verbältniss nur Ton dem der a 
verschieden ist, so dass 

r = Ä 1 & 2 — 6^2 

nicht verschwindet. In diesem Falle ist 

a x x L + a 2 x a = (a L b 2 — b i a>) 

also 

a\ = 0, a 2 =>r, 

und die Gleichung für IT geht in die folgende über: 

TT (0 7 r) = r 1 .TT(a 1 ,a 2 ). 

Da TT als eine homogene Function seiner Argumente vorausgesetzt 
wurde, so folgt hieraus 

TT (a l9 a 2 ) = C.rt l , 

wo C eine reine Constante ist. Aber zugleich muss p verschwinden, 
da r die ganz fremdartigen Grössen b L , b 2 enthält. 

Es giebt also keine Invariante einer linearen 
Function, die evidente ab ge rechnet, welche aus einer 
reinen Constante besteht. 


Wenn dagegen zwei Formen 

Ä = a 1 x 1 + a 2 x i 
JB = b x x x + b 2 x 2 

.gegeben sind, so ist die Definitionsgleichung für TT: 

TT (ei ci 2 , b ^ , b y) t . TT ( ct x , ct 2 , b x , b %) . 

Benutzen wir nun wieder die Gleichungen (2) als Substitutions- 
formeln, so haben wir 

a x x t + a 2 x 2 = (a t b 2 — b x a 2 ) . l 2 
b x x x + b 2 x 2 =- {a t 6 2 - b x a^ . g 1; 


a\ = 0, a 2 — r 
b\ = — r 7 b\ = 0. 


also 
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Die Definitionsgleichung für TT verwandelt sich dadurch in 
n (O, r, — r, 0) = r l . TT (a 1} a 2 , \ , i 2 ). 

Die linke Seite geht nun in eine reine Constante über, multiplicirt 
mit einer Potenz von r, und man hat also den Satz: 

Jede Invariante zweier simultanen linearen‘For- 
men ist eine Potenz der Determinante ihrer Coeffi- 
cienten. 

Es ist dabei vorausgesetzt, dass a 1 b 2 — b l a^ nicht verschwinde; 
eine Voraussetzung, welche erlaubt ist, da alle zu betrachtenden For- 
men stets allgemein, also auch von einander unabhängig gedacht 
werden. 

§ 0. Functionen von zwei Reihen gleichartiger Grossen. Operationen, 
welche im Folgenden benutzt werden. 

Der Beweis des allgemeinen, im vorigen Paragraphen angegebenen 
Satzes, sowie eine grosse Anzahl anderer Folgerungen dieser Theorie 
stützt sich auf eine Formel, welche im Folgenden entwickelt werden 
soll. Dieselbe bezieht sich auf eine ganze rationale Function /*, welche 
zwei Reihen von Veränderlichen in homogener Weise enthält. Sie 
zeigt, wie jede solche Function aus einer gewissen Anzahl von For- 
men, welche nur eine Reihe von Veränderlichen enthalten, vermöge 
gewisser einfacher Operationen zusammengesetzt werden kann.* 

Diese Operationen sind, nur wiederholt angewendet, dieselben, 
welche schon im zweiten Satze des § 3. benutzt wurden. Ich will sie 
hier mit solchen Zeichen hinschreiben, wie sie sich auf Grössen beziehen, 
die oben Veränderliche im eigentlichen Sinne genannt wurden; sie 
bleiben wegen der in § 4. gezeigten Vertauschbarkeit von Veränder- 
lichen mit Coefficienten linearer Formen auch für solche in allen ihren 
Eigenschaften bestehen, und sind dann besondere Fälle der im ersten 
Satze des § 3. erwähnten Operation. 

Es sei cp = <p(& 1? x 2 ] y l} y 2 ) eine Form, welche homogen vom 
Grade m in x 19 x 2} homogen vom Grade n in y 1} y 2 ist. Die beiden 
Ausdrücke 

g> (X + ly u x 2 + Uj 2 , y u y 2 ), cp (x lf x 2 -, y l + lx u y 2 + lx 2 ), 
in welchen die neuen Argumente für die lineare Transformation genau 
die Eigenschaften der ursprünglichen haben, sollen, nach Potenzen 
von X geordnet, die Entwickelungen geben: 

* Untersuchungen, welche den hier und in den folgenden Paragraphen geführten 
ganz ähnlich sind und zu denselben Resultaten führen , sind seitdem veröffentlicht 
von Herrn Gordan in Band III der mathematischen Annalen. Die einzuführen- 
den Operationen finden sich schon bei Cayley, Mem. sw les hyperdeterminants, 
Crelle’s Journal Bd. 47. 
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<p(Xi + ly y , x 2 + ly. 2 , y lf y 2 ) 

. m . , m.m— 1 ,, . . . . 

= cp + -t.4<p-\ 2 - h 4 2 <p + . . . + X m 4 m cp, 

<P (fpi> x i'i Vt + lXu y* + lx ä ) 

= y + jlDcp + —J~2 + • • • + A*J' , 9. 


Die Bildungen 

( p , dtp, d 2 cp... 

sind von absteigenden Ordnungen für die x, von der m tm anfangend, 
von aufsteigenden für die y, von der n tQn beginnend ; ebenso sind die 
Ausdrücke 

cp, Dcp, D 2 cp... 

von absteigenden Ordnungen für die y, von aufsteigenden für die x. 
Jedesmal bängt die letzte Bildung nur noch von einer Reihe von Ver- 
änderlichen ab und ist in Bezug auf diese von der ( m-{-n) tQn Ordnung. 
Die Bildungen D k cp , d 1c <p sollen , einem Ausdrucke der analytischen 
Geometrie entsprechend, als Polaren von cp bezeichnet werden. 

Bezeichnet man die linken Seiten der Gleichungen (1) durch tp r 
und cp” , ^o hat man offenbar 



dcp" 

dl 




d jpL +v lsL 

+ yi dx. 




dcp" 

8yi 


"JZ-A.r -J— 

Q-, o„. • 


9y" 

ty* 


Führt man aber in diese Gleichungen die rechten Theile der Gleichun- 
gen (1) ein und vergleicht dann auf beiden Seiten die Coefficienten gleich 
hoher Potenzen von l, so erhält man die Beziehungen: 



Man sieht hieraus, dass dtp, d 2 cp . .. und D cp, D 2 tp . . . nur wie- 
derholte Anwendungen der beiden Operationen d <p und D.q o sind, 
wobei denn die Operation dtp dadurch definirt wird, dass man nach 
den x differenzirt, mit den y multiplicirt und die Summe beider Pro- 
ducte durch die Ordnung der differenzdrten Function in den x divi- 
dirt; bei der Definition von Dtp vertauschen nur die y und die x ihre 
Rollen. 
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Indem man die Operationen d k y } D k cp als Wiederholungen der- 
selben Operationen z/<p, Dtp auffasst, sieht man sofort, dass 

(d h cp) = + h cp , D k ( T) h q ?) = D k ^ h cp . 

Eine andere Eigenschaft dieser Operationen ergiebt sieh aus den 
Gleichungen (1). Setzt man in diesen y 1 — x lJ y 2 = x 2J so verwandeln 
sich dieselben in folgende: 

(l + k) m .<P =--<p +y ^y + -yy - k 2 J 2 (p + . . . ^ 

(l + A)-.g , = <p + 2.lDip + *^Z±X>ir 9 + ... 


Die Vergleichung der Coefficienten von k giebt nun 
y =z cp ~ cp . . ,~Dcp = D 2 cp . 


und somit den Satz: 


Für y 1 = x 1J y 2 = x 2 werden die Werthe der Aus- 
drücke der 4 k q) } D 1: cp sämmtlieh gleich dem Werthe 
von cp. 


Ausser den Operationen z/*<p, D l cp werden wir im Folgenden noch 
eine Operation anwenden, welche durch &cp, in wiederholter Anwen- 
dung durch &?cp, &Pcp . .. bezeichnet werden soll. Diese Operation 
wird durch die Gleichung definirt: 


(3) 


£lcp~ r 


1 / d 2 <p d 2 cp \ 

m n\öx 1 dy , 2 o y 1 d xj 7 


so dass also weiter: 


ü 2 <p = 
& d cp = 


1 /d 2 £lcp 

m—l.n—1 \dx L dy 2 
1 f d 2 & 2 cp 

m~-2.n—2 xd#* dy 2 


d 2 & cp \ 
dy L öxj 
a 2 & 2 y \ 
dVi drj 9 


Diese Functionen sind sowohl in den x } als in den y von abstei- 
gender Ordnung. Die Operation Sl hängt mit den Operationen z/, D 
genau zusammen, wie aus folgendem Satze hervorgeht: 

Bei successiver Anwendung der Operationen^/, £1 
oder der Operationen D, £1 ändert die Reihenfolge 
der Anwendung das Resultat nur um einen numeri- 
schen Factor; es ist nämlich 

iö^/a)= ~ r 4SI cp 

(4) n + l 

al> 9=~ \ D£l( P- 
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Von diesen Formeln branclit man nur eine zu beweisen-, denn 
durch Vertauschung der x mit den y geht eine in die andere über. 
Nun ist aber nach (2), (3): 


n.n 


_ . 0* <p , „ d3( p , g s y 


6 Vi <■ <J> 

8 2 <p 


— 


1 dx t dy x dy 2 
d $ cp 

’i ' 


3 S?/ 2 


— X, 


d 3 cp 


ä dx i dy 1 dy i 


ey^y» ~ L 8x. 2 dy\ 

=x 9 f. gs y g2( p A , j. 

Y^VS^S^ dy t dxj i 8y l \8x x dy 2 


y 2 dy x u*i 
= m . n .n — l . DSl cp, 

w. z. b. w. 


.JtSL\ 

öy x öxj 


§ 7. Darstellung einer Function zweier Reihen von Veränderlichen durch 
die Polaren von Functionen, welche nur eine Reihe enthalten. 


Man überzeugt sich nun zunächst leicht von der Richtigkeit der 
Identität 


(1) f=JDf+^(xy)Slf. 

Es ist nämlich 



für die x von der (m+l) ten Ordnung; daher 




■kk' 


n (m + 1) 4Df 


8 l +x *f\ +v ± 

dy i +X3 dyJ + ya 8x i 


( X IL + X IL) 

V 1 8y 1 + 2 öyJ 


8f , 8f . , SY , SY 

~ yi d th +y ' 2 d yi + Vl dx i d Vi + yi X ' 2 dx i d lk 


sy , SY 

-«1*1 j TZ-Lr+y-^2\ 


= nf+nmf-(y 2 x 1 -x. 2 y l ) 


l 8x a 8y x 


2 8x 2 8y 2 


also 


JDf=f-^~{xy)üf, 

was die zu beweisende Gleichung ist. 

Vermöge der Gleichung (1) leitet sich die Form f aus den beiden 
Formen Df und ß/* ab, welche beide die y zu niederer Ordnung als f 
enthalten. Wendet man nun die Gleichung (1) in gleicher Weise auf 
Df und Slf an, ^ erhält man diese ausgedrückt durch Functionen, 
welche die y abermals zu niederer Ordnung enthalten, und es wird, 
indem man so fortfährt, schliesslich alles auf Functionen von x u x 2 
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allein zurückgeführt. Die hieraus für f folgende Darstellung wollen wir 
nun genauer untersuchen. 

Ich behaupte , dass unter Anderm sich für f folgender Ausdruck 
ergiebt, in welchem Je < n und in welchem die a numerische Coeffi- 
cienten bedeuten: 

/= J*B*f+ a«> {xy) /P-' B*- 1 &f+ cc^)(xyf 

ein Ausdruck, welcher , wenn m < n, und Je schon abbricht mit 

dem Gliede 

cc m l {xy) m A h ~ m B k ~ m £l m f, 
indem Sl m+i f identisch verschwindet. 

Der Ausdruck (2) geht für Je=l in den Ausdruck (1) über; um 
die allgemeine Giltigkeit dieser Darstellungsart nachzuweisen , ist also 
nur nöthig, zu zeigen, dass sie für Jc + 1 richtig ist ; wenn man für 
1c sie als richtig annimmt. Indem wir diesen Beweis führen ? ergiebt 
sich zugleich eine recurrente Formel zur Berechnung der Coefficienten a. 

Die Functionen 

B l f, B k ~'£lf, B k ~ 2 a*f... 

sind von den Ordnungen m + Jt, Mi + Je — 2, m + Jc — 4 . . . in den x y 
überhaupt B^~ x von der Ordnung m + h — 2L Wendet man daher 
auf die Function B^~ l f die Gleichung (1) an, indem man diese 
Function an Stelle von / treten lässt, so erhält man: 

Z^’ — 1 . &}f— d B 7 ^^ 1 & x f 4 — f 7 .. {xy) 

Mb “-p rC — £ A -p 1 

Das zweite Glied dieses Ausdrucks kann man mit Hilfe der Glei- 
chungen (4) umgestalten, indem man die ausserste Operation mit 
den' Je — l Operationen B successive vertauscht. Man erhält nach der 
zweiten Formel (4) des § 6. : 

£1 B (D*-*- 1 £l l f ) = m + h ~ 2l ~ 1 D&D (B lc ~ x ~ 2 £l x f) 

Wb — J— K — ■ Ji A 

= '\t 


und es wird also 


m — l 

"m + A — 21 


B l! ~ x Si, w f, 


D k - X &f= m + %_£ l + 1 (?y) B k ~ x £l l+1 f. 

Führt man die hieraus entspringenden Ausdrücke der Functionen 
B h f, D*“ 1 £1 f, B k ~ 2 Sl*f . . . 

in die Gleichung (1) ein, so erhält man zunächst: 
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(3) f=A l +' D l +'f+cc 1 ^(xy)4 l D , ‘ £lf+u*)(xyf D t '-'p J f+ ... 

+ 5TP?f+I * ^ 1)h an + £Sßi ^ k ~ 1 &f\ 

n'if 9 

+ w+/l ._;j [(*2/) • 

Der erste Theil dieses Ausdrucks hat schon eine Gestalt, wie sie 
aus (2) hervorgeht, wenn man 7c in Je -f l verwandelt. Um dem zweiten 
Theile dieselbe Gestalt zu geben, bemerke man, dass, wenn y eine 
Function {i tev Ordnung in den x ist: 

A [(xy) cp] = — j-y [<pA(xy) + y (xy) A<p], 
oder da z/ (xy) = (yy) identisch verschwindet: 


4[(zy)<p\= -ü:.-(xy)A<p. 


y + 1 

Durch wiederholte Anwendung dieser Formel hat man: 

[(xy) cp] = A x ~ x \(xy)A<p] = A l ~‘ l [(xy) A 2 cp]... 

M, — X + 1 , x A 

=^rr-(^V 


Setzt man nun /* — k für X und iß x Sl 2+1 f‘ für (p } so muss man 
2/1 — 1 setzen, und es wird also : 

A l '~ x 1 (xy) D k ~ l Si w f] =” ^y) x/*“* P^+Y- • 

"T” A/ — A 


Führt man dies in (3) ein, so nimmt f in der That die mit (2) analoge 
Form an: 


(4) 


/•= z7< + : 1 D* + 1 f+ a* + <> (xy) z/* D b Slf 

+ ce 2 a + *> (x yf z/ ; i) 4 “ 1 .te 2 / + . . . , 


und zwar sind dabei die Grössen aus den Grössen zusam- 

mengesetzt mit Hilfe folgender Formeln: 

<> + ; 


ß 1 ' A + u > 


a.J. 1, Fb = a.J L > -f 
(5) « (i + n == «/) + 


TU -}- h , 171 -j- A* 1 

(m- l) 2 


(■>) 


2 ^ m + h-2.m+k- 1 1 

• (»-SQL. . „ (i) 


m + fr — 4 , 


ry \ 

(+*-3 2 


a« a t 1 ) = + 


yw — p + 1)* 


m + fr — 2jo + 2 . + Je — 2j? + l 


Cfy — i 


(A) 


Clebsch, Theorie der binaren algebr. Formen. 
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13 Erster Abschnitt. Grundeigenschaften der Invarianten 

Setzt man in (2) nun & = so gehen die Functionen 
D n f, D^&f, . . . 

in Functionen von x l} x 2 allein über. Indem wir nun den oben de- 
finirten Begriff der Polaren einer Function benutzen ; haben wir fol- 
genden Satz bewiesen: 

Jede Form f, welche von der m teu Ordnung in 
den von der n ten in den y ist, lasst sich aus den 
Polaren der Formen 

JD n f, D n - 2 £l 2 f , ... 

welche sammtlich nur die x enthalten, und aus Po- 
tenzen von ( xy ) zusamraensetzen, so dass identisch 
ß f =A n JD n f + (pcy) d n - x D n ~ l £lf 

W + aj& (xy) 2 J n - 2 D*- 2 & 2 f+ 

wo die cc numerische Co efficienten bedeuten.* 

Es knüpfen sich hieran noch folgende Sätze: 

1. Wenn eine nach Potenzen von (xy) fortschrei- 
tende Reihe, deren Co efficienten Polaren sind, ver- 
schwindet, so verschwindet jedes einzelne Glied. 

Sei die Reihe 

A + (xy) B + (xy) 2 G+ . . . , 

und nehmen wir an, dieselbe verschwinde identisch. Setzt manx=y, 
so verwandelt sich A in die Function, deren Polare A war. Die 

* Als Beispiel will ich die beiden falle m = 2, n = 2 und m = 3, n = 2 her- 
setzen, welche insofern etwas verschiedenen Charakter zeigen, als die Summe m 4 n 
einmal gerade, einmal ungerade ist. 

1. 711 = 2 , n — 2. 

f = Vi 2 (a x t 2 4 2 b Xi X 2 4 c xf) -f 2 y , y 2 (a x x 2 4- 2 V x x x 2 4 c' x 2 2 ) 

+ 2 / a a (a" £c , 2 4 2 b" Xi x 2 4 c" x 2 z ) 

— d 2 D 2 f+ (xy) zJD&f-}- 1 (xy) 2 Sl 2 f 

D 2 f= ax i *-\-2(b-\-a:)x i z x 2 4 (c 4 a") x x 2 x 2 2 4 2 (c 4 &") x x x 2 3 -f c” x % A 

&f= Vi l(a -&) ®i 4 (V-c) x*] + 2 / 2 [(d'-b , )x i 4- x 2 ] 

D & f = (a! — V) x { 2 4 (a” — c) x x x 2 4 (&" — c') Xo 2 
ü 2 f=c + a"-2b\ 

2. m = S, n = 2. 

f=y l 2 (axi 3 +2>bx i 2 x 2 +3cx i x 2 2 +dx 2 3 )+2y l y 2 (d x x 3 + 3V Xi 2 x 2 + 3c f x x xf+d'xji) 

4 2/a 2 ( a ” x i 3 + 3 b” x x 2 x 2 4* S c" x x x 2 2 4 d " x 2 3 ) 

= A 2 JD 2 f-\- i (xy) 4D&f+l& 2 f 

D 2 f= axf 4- (3 b 4- 2 d) xfx* 4- (3 c 4- 6 V 4- d f ) x t 3 x 2 2 4 (d 4- 6 c' 4- 3 b”) x L 2 x 2 3 

4 (2 d' 4 3 O #i #2 4 + d" a?2 ö 

&/* = 2/t [(«'-&) ^i a 4 2(b'-c)XiX 2 4 (c'— d)# 2 2 ] 4 y 2 [(a" — V) x 2 4 2 (b"-c')#i a? 2 . 

4 (c"— d') iCg 2 ] 

DSlf= (d-b)x 3 4 (V 4 a" - 2c)x t 2 x 2 4- (2 V’-d- c f ) x t x % 2 4 (c" ~ d’) x 2 3 
~ (e 4 a” - 2 &') Xi 4 (d 4 — 2 <?') a? 2 . 
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übrigen Glieder der Reilie werden Null, und es folgt also, dass diese 
Function Null ist. Aber dann ist auch ihre Polare A gleich Null, 
d. h. der erste Term verschwindet für sich. Nunmehr kann man die 
Reihe durch ( xy ) dividiren und erhält die ebenfalls verschwindende 
Reihe 

B-\-{xy)C-\-.... 

Man beweist nun wie oben, dass auch B für sich verschwindet, 
alsdann nach abermaliger Division mit ( ’xy ), dass 0 für sich ver- 
schwindet u, s. w. 

2. Eine gegebene Function zweier Reihen von 
Veränderlichen ist nur auf eine Weise so nach Po- 
tenz en von (xy) entwickelb ar, dass die Co efficienten 
Polaren sind. 

Wären zwei Entwickelungen 

A + {pcy) B-\-{xyfC . . . 

und 

A + {xy) B + {xy) 2 V . . . 

denkbar, so hätte man 

(^ - A) + {xy) {B-B) + (xy) 2 {C— I") . . . ~ 0, 

also nach dem vorigen Satze 

A==A, jB = B, GW,... 

d. h. die Entwickelungen wären identisch, was der Voraussetzung 
widerspricht. 

3. Bei einer Function zweier Reihen, welche durch 
Vertauschung derselben sich nicht ändert, treten 
nur Glieder auf, welche die geraden Potenzen von 
{xy) enthalten. 

In diesem Falle müssen die Ordnungen m und n gleich sein; 
daher haben auch die einzelnen in (ß) auftretenden Polaren die Eigen- 
schaft, durch Vertauschung der x und y sich nicht zu ändern. Ist also 
f=zA + {xy) B + {xyf C+ {xy)*D . . ., 
so ist auch, nach Vertauschung der x mit den y: 

f = A — {xy) B + (xy) 2 C— {xyf D . . 
also wenn man diese Gleichung von der vorigen abzieht und durch 
2 {xy) dividirt: 

0 ~ J3 + {xyf B + . ,, 

daher identisch 

£-0, D = 0 ..., 

und also 

f — A + {%yf G + . . . , 


was zu beweisen war. 


2 U 
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§ 8* Bestimmung der Coefficienten a. 

Es ist nicht ganz leicht, von den Formeln (5) zu einer indepen- 
denten Darstellung der Coefficienten a überzugehen. Eine solche findet 
sich aber durch folgende Betrachtung. 

Zunächst bemerkt man, dass nach jenen Formeln die oß> von n 
unabhängig sind. Mithin erhält man die aus den indem man 

in diesen J: statt n setzt. Es ist also nur nöthig, die a M zu be- 
stimmen. 

Man kann aber den im vorige ] i Paragraphen unter 2. ausgespro- 
chenen Satz auch in folgender "Weise ausdrück en: 

Sind <p, cp X7 cp 2 ... ganze homogene Functionen 
von x 17 x 2 , der en Ordnungen beziehungsweise m + n, 
m + n — 2, m + w — 4... sind, und bildet man eine 
Function mittelst der Gleichung 

(1) /*== J n ( p + a x W (ocy) 4 n - } cp x + a 2 W (ccyf ^ n ~ 2 <p 2 + . . . , 
so ist immer 

cp =D n f 

(2) <p 1 = D n - l £lf 
cp^D^Wf 


oder, was dasselbe ist, die cp sind diejenigen Aus- 
drücke, in w eiche f, £lf, < Qsf... übergehen, wenn d arin 
die y durch die x ersetzt werden. - 
Bilden wir nun aus (1) die Ausdrücke 

(1 = 0, 1, ... n). 

Ist cp eine Form ft ter Ordnung in den x 7 v teic Ordnung in den y 7 so 
hat man 


( 3 ) 


= {xyY‘(- 


dx x dy 2 dx 2 


(p+h) • (y+h) . & [{xy ) h . cp] 

Pep d 2 cp \ r ffipgy)* d*( xy) h m \ 
dx 2 dyj ' ™ L dx x dy 2 dy x dx 2 J 

d_cp d (x y) h , d cp d{xy) h 


'dx x dy 2 

d cp c (xy) h dep d [xy) h 


df/i <>x 2 1 dy A 


= { iv (xy) k &(p + h([L- 


dx 2 dy 2 dx x 
-v + h+Y) (xy) /l ~ l (p . 


Bei der Anwendung der Operation & auf das Product {xy) h cp kommt 
also nur ein Term vor, welcher eine niedrigere, und zwar die um 1 
niedrigere Potenz von (xy) enthält. Wenden wir die Operation Sl 
Amal hintereinander an, so besteht das Resultat aus den Formen 


(xy) h &J* <p 7 (xy) ]l 1 Q*- 1 cp , (xy) ll ~' <i Sl x ~~ 2 <p . . . 
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Ist liier h>X, so kann kein Term Vorkommen, welcher von (xy) 
frei wäre. In diesem Falle verschwindet also das Resultat für y l ~x 1) 
V * = 

Ist dagegen h^.X, so bleibt für y 1 ~x 1> y 2 = x 2 das letzte Glied 
der Entwickelung stehen, welches dann, bis auf einen numerischen 
Factor, gleich ist. 

Bilden wir also aus (1) den Ausdruck ( Sl^f ) x=zy , wo so 

fallen alle Terme fort, welche mit einer höheren als der Ä teu Potenz 
von (xy) multiplicirt sind. Von der anderen bleiben Glieder der Form 

$ll- h A n - h y h 

übrig. Da aber die Operationen £1, A bis auf hinzutretende consfcante 
Factoren vertauschbar sind, so haben diese Glieder auch die Form 

A n - h & l - /l <p /l , 

was offenbar identisch Null ist, da keine y enthält, also auch der 
Operation nicht unterworfen werden kann. Es bleibt nur das eine 
Glied übrig, für welches h = und man hat also: 

\ SU [(xyfA^cp x }\^ 

Der eingeklammerte Ausdruck rechts entsteht nun, indem man 
die Formel (3) l mal hinter einander anwendet, und A f, ~~^<pj i für <p, 
also m — k für n — k für v setzt; indem man endlich bei jeder 
Operation nur das zweite Glied beibehält. Es wird also: 

|a ‘“' IW*-' 

- Vu»-. 


also schliesslich, wenn man sich der Bezeichnung 

r» = 1.2...« [r( 0 ) = i] 

bedient : 

\oß\(xu\ l A il —i w 1« — ) r(m—k) I\n—X) - . w _, , 

[(puy) ^ — * r(m+n-2X+l)r(jn)r(n) ^ 

Die rechts noch übrig gebliebene eckige Klammer ist aber nach dem 
ersten Satze des § 6. nichts Anderes als g ox selbst; es ist also endlich 

(4) (£i l f) rq)r(OT+n-A+ir)(w-A)r(n-^) 

W (f* th=x- K x ■ r\m+n—2l+l)r(m)r(n) ' 9l ‘ 

Ebenso ist auch, die linke Seite (pi selbst, und so erhält man 
denn für cc^ n > die Bestimmung: 

( U) r(m+n— 2A+1) r<» r(n) 

’ r(A) r(m + n - 1 + 1 ) f(m - A) JT(» - A) ' 


(5) 
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Dem in § 7. Gesagten entsprechend, ist dieser für m und n völlig 
symmetrische Ausdruck für Werthe von 2 zu benutzen, die bis zu 
der kleineren der beiden Zahlen m und n gehen; er hat dann immer 
eine völlig bestimmte Bedeutung. 

Wegen des symmetrischen Auftretens von m und n werde ich 
daher jetzt für die Coefficienten a die Bezeichnung 


( 6 ) 




r(m+n—2A+ 1) r{m) r(n) 


' jT(2) r(m+n - 2 + 1) r(m - 2) r(n - X) 
wählen und demnach der Gleichung (6) § 7. die Form geben: 


(7) D n f+ a™> n (x\j) 4 n - i D n ~ l &f+ cc 2 m > n (xy) 2 4 n - 2 D n ~ 2 & 2 f + . . . 

Der Ausdruck (6) für cctf n * n ist in der That mit den Gleichungen 
§ 7. (5) in völliger Uebereinstimmung. Aus (5) folgt nämlich 


(n+l)(m+«— 22+2) 
a^ n 2 + 1) (ni + n—X+ 1) 

22 + 2 ) (»*+» — 22 + 3)2 
ai n,n ~ (*» + 51—2 + 2 ) (m — X + 1 ) (n — 2 + 1 ) * 


Führt man diese Ausdrücke in die allgemeine Gleichung § 7. (5) 

' i 1 + 2/1+2 )(mj+«— 2/L+3)’ ' t—1 

ein, so erhält man 

(w+1)(w&+m — 22+2) ^ 2(m — 2 + 1) 

(52» — 2+1) (5% + 9'Z- — *2 + 2) {VYb-\-Yl — 2 + 2)(% — 2+lj ? 

was identisch erfüllt ist. 


Man kann noch bemerken, dass der Ausdruck (5) eine einfache 


Combination von Binomialeoefficienten ist. 
den Coefficienten 


Bezeichnet man durch 



1 . . . jt— 2 + 1 

w " 17277 TT 


EM 

r{x)r([i-xy 


so kann man der Formel (5) die Gestalt geben: 


( 8 ) 




(")• 


fm+n— A+i\‘ 

v a ) 


Aber an den im Anfänge dieses Paragraphen aufgestellten Satz 
knüpft sich noch eine andere wichtige Bemerkung. Es sind nämlich, 
wie auch die cp vorausgesetzt wurden, wenn nur f durch die Glei- 
chung (1) gegeben war, immer die cp mit f durch die Gleichungen (2) 
verbunden. Da also zwischen den cp kein Zusammenhang stattzufinden, 
braucht, so wird auch zwischen den Functionen 
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JD n f , . . . fl»/* 

im Allgemeinen ein solcher nicht stattfinden. Man hat also den Satz : 

Ist f eine beliebige Form m t&T Ordnung in den x, 
w ter Ordnung in den y , mit willkürlichen Coefficien- 
ten, so sind auch die Functionen 

welche nur noch die x enthalten, Formen mit will- 
kürlichen, d. h. von einander unabhängigen Coef- 
ficienten. 

Dieser Satz wird bestätigt durch den Umstand, dass die Anzahl 
der Coefficienten der letztgenannten Functionen, wenn m>n , gleich 

1) + (m+n— 1) + (m+n— 3) ... -J- (m—n+1) = (m+l) (m+I), 

wenn aber n5>m, gleich 

(n+m+ 1) + (n+m— 1) + (n+m— 3) ...+ (n—m+1) — (m+1) (n+1), 
also in beiden Fällen gleich der Anzahl der Coefficienten von f ist. 

Ich füge die folgende Tafel von Entwickelungen hinzu, in wel- 
cher immer m > n angenommen ist und in welcher n= 1, 2, 3, 4, 
m = 1 , 2, 3, 4, 5, 6 gesetzt ist: 

n = 1. 

m = 1) f= 4Df+ £ (xy) £lf 
m = 2) f= JDf + 1 ( xy ) 
m = 3) f= JD f + 1 (ajy) Pi/' 

» = 4) /= i (xy) 94 

m =. 5) /•= 4Df-' r | (®$/) 
m = 6) f=4Df+ty(xy)£lf. 

n — 2. 

m = 2) f=4*D 2 f+ (xy) JDüf+ ± (xy) 2 £l 2 f 
m — 3) f=4 2 D 2 f-\-% (xy) d D £lf \ (xy) 2 t>l 2 f 
m = 4) /■= 4 2 D 2 f + 1 (as y) 4D&f+\ (xy) 2 £l 2 f 
m — 5) /'= 4D£lf+ f (®?/) 2 Pi 2 / 1 

w = 6) /= ^ 2 D 2 /'+ 1 (®y) JDPj/ , + ^ (aj/) 2 Pi 3 /'. 

n = 3. 

ro = 3) f= 4 3 D*f+ f (®y) A 2 D 2 ß,f+ ^ (xy) 2 4D£l 2 f+ £ (xyf£l*f 
m = 4) /•= z/ 8 DY+V (xy)4 2 D 2 Pf+ * (xy) 2 4D& 2 f+$(xy) 3 & 2 f 
m = 5) /= J s D s f+ b («2/) 4 2 D 2 £lf+ V (xy) 2 JD£l 2 f+ ± (xyfSl ä f 
m = 6) /■= d*D 3 f+ 2 (®y) 4 2 D 2 üf+ fä(xy) 2 JDSl 2 f+ (xy) 3 £l 3 f. 
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n = 4. 

4 . f=4'D*f+2(xy) /PI?af+y\!cy)*/PD*Sl*f 
4- 1 (xyp ziJDPJf + l ixt/) 1 £l l f, 
m = 5,i f=^I> l f + y ^ 3 -D 8 -°-/' + V’ tejfl* J 2 B l PJf 
+ £ BBPJf + £ tey)‘ ß 4 /; 
ui =- 6; /■= 4 l B l f+ (xy)xPD'P4‘ + § ^B'PJf 
+ \,"Uyf4BPJf + fixijj'PJf. 


§ 9. Die Invarianten und Covarianten eines Systems 
linearer formen. 

Ich werde die Formel (7) des § 8. nun dazu anwenden, die all- 
gemeine Form für Invarianten und Covarianten einer beliebigen Reihe 
simultaner linearer Formen zu finden. 

Die gegebenen Formen seien A , B, C... mit den Coefficienten 
a t a 2 , b i b 2 , c L e 2 . T7 sei eine simultane Invariante dieser Formen, 
homogen für die Coefficienten einer jeden, und zwar sei sie für die- 
selben beziehungsweise von den Ordnungen cc, ß, y . . . . Setzen wir 
in der Formel §8. (7), welche ihrer Ableitung nach für ganz be- 
liebige Grössenreihen gilt, für /* die Function TT, für die x und y 
zwei Coefficienienreihen a, b, endlich a, ß für m, n . 

Die Formel (7) zeigt dann, wie f sich aus Potenzen von (ab) und 
aus -Gliedern zusammensetzt, welche durch die Operation z/ aus den 
von den b freien Functionen 

IV TT, IV- 1 ft TT, 

entstehen. Dass die Operationen A , D, welche hier durch die Formeln 



dargestellt sind, die Invarianteneigenschaft nicht auf heben, ist schon 
in dem ersten Satze des § 3- enthalten. Aber auch die Opera- 
tion Sl lässt die Invarianteneigenschaft bestehen. Dies 
folgt sofort aus der Gleichung § 7. (1), welche hier die Form annimmt: 

TT =JDT\+ -2-j (ah) PT]. 

Hier haben alle übrigen Terme die Invarianteneigenschaft, daher 
auch &TT. 

Die Functionen, aus denen TT sich nach der Formel § 8. (7) dar- 
stellt: 

Dm, dp-'&ti, ...am, 

sind also selbst Invarianten, sie enthalten aber eine Reihe von Coef- 
ficienten (nämlich die 6) weniger als TT. 
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Man kann in Folge dessen nun folgenden für diese ganze Theorie 
fundamentalen Satz beweisen: 

Jede Invariante IT von linearen Formen ist ein 
Aggregat aus Producten der aus je zweien der For- 
men gebildeten Invarianten. 

Nehmen wir diesen Satz als richtig an für r lineare Functionen 
und zeigen, dass er dann auch für r- f 1 gilt. Da er nach §5. für 
zwei Formen richtig ist, so gilt er dann allgemein. 

Aber zu diesem Zwecke ist nur zu zeigen, dass jeder aus Deter- 
minanten vom Typus (ac) zusammengesetzte Ausdruck nach Anwen- 
dung der Operation I) wieder ein Aggregat analoger Producte ist. 
Beweisen wir dies und nehmen wir der Voraussetzung nach an, dass 
die Invarianten 

Dm, Dt-' an,... 

welche eine Reihe von Coefficienten weniger enthalten, Aggregate 
solcher Determinaiitenproducte seien, so ist nach der Formel § 8 . ( 7 ) 
auch TT ein solches, was zu beweisen war. 

Denken wir uns also ein Product 

(a c) (a d ) . . . 

d d 

gegeben und wenden die Operation b x + b 2 — an. Sie ergiebt 

eine Summe von Gliedern, welche dadurch entstehen, dass man diese 
Operation auf die einzelnen Factoren des Products anwendet. Dabei 
ändert sich jedesmal nur ein Factor, und zwar geht (ac) in (bc) über, 
(ad) in ( bd) u. s. w. Das Resultat ist also wieder aus Determinanten 
zusammengesetzt 5 womit der Satz bewiesen ist. 

Die Gleichung § 8 . (7) liefert zugleich das Mittel, jede gegebene 
Invariante linearer Formen durch suceessive Anwendung der Formel als 
Aggregat von Determinantenproducten wirklich darzustellen. Man 
bildet zuerst aus der gegebenen Invariante die Reihe der Formen: 

J? TT, TT,... 

sodann für jede dieser Formen wieder eine ähnliche Reihe, und so 
fort, bis man zu Invarianten von zwei Reihen kommt, welche dann 
von selbst in Potenzen von Determinanten der Form (ab) übergehen 
müssen. Hat man dies erreicht, so verfolgt man den eingeschlagenen 
Weg rückwärts und gelangt endlich zu der gesuchten Darstellung 
von TT. , 

Was nun die Covarianten betrifft, so werden sie nach § 4. aus 
Invarianten abgeleitet, indem man irgend welche Reihen 

&i, 5 b L , b%\ . . . 

beziehungsweise durch 

%2? Vz) Vi 5 • ■ * 

ersetzt. Hierbei können nun folgende Fälle eintreten. 
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1. In einer Determinante (ca) der Invariante ist nur eine Heike, 
etwa die der a, durch x zu ersetzen. Alsdann geht {ca) in + c 2 x 2 
über, also in eine der gegebenen Formen selbst. 

2. In einer Determinante (ab) der Invariante sind beide Reihen 
zu ersetzen, etwa durch die x und die y. Die Determinante geht 
dann in (xy) 7 also in die Determinante zweier Reihen von Veränder- 
lichen über. 

Man hat also den Satz: 

Jede Covariante von einer Reihe linearer For- 
men ist ein Aggregat von Producten, deren Facto- 
ren einen der folgenden drei Typen haben: 

1. (ab), Invariante aus zweien der linearen For- 
men, 

2. + a 2 x. ti , eine der linearen Formen selbst, 

3. ( xy ), Determinante aus zwei Reihen von Ver- 
änderlichen. 

Die letzte Art von Factoren enthält nicht mehr die Coefficienten 
der zu Grunde gelegten Formen. Man kann sie als identische Co- 
varianten bezeichnen; sie sind allen Systemen von Functionen ge- 
mein, mögen dieselben linear sein oder nicht. Abgesehen von diesen 
kann man also sagen, dass lineare Formen überhaupt zu weiteren Co- 
varianten nicht Veranlassung gehen und dass sie keine Invarianten 
besitzen, ausser den Determinanten, welche aus den Coefficienten je 
zweier gebildet werden. 


§ 10. Covarianten mit mehreren Reihen von Yeränderlichen. 


Bei der Untersuchung der Covarianten allgemeiner binärer For- 
men liefert nun die Gleichung (7) des § 8. sofort folgenden Satz: 

Alle Covarianten binärer Formen, welche meh- 
rere Reihen von Veränderlichen enthalten, setzen 
sich aus identischen Covarianten und aus Polaren 
solcher zusammen, welche nur eine Reihe von Ver- 
änderlichen enthalten. 


Der Ausdruck Polare ist hier in etwas weiterem Sinne zu ver- 
stehen als früher. Im Vorigen entstanden die Polaren, indem man 
3 3 

dieselbe Operation ^ +^ 2 — wiederholt anwandte und jedesmal 

durch die Ordnung der differenzirten Function in Bezug auf die x 
dividirte. Es soll in dem oben ausgesprochenen Satze nun auch der 
Fall unter dieser Benennung enthalten sein, in welchem nach einander 
verschiedene Operationen 
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d L d 3.8 
^ 1 dx i ^ 2 dx 2 J dXi Z ' 1 dx./ 
angewandt werden. 

Neimen wir an, der Satz wäre für Covarianten mit r Reihen von 
Veränderlichen bewiesen, und zeigen, dass er dann auch für r + 1 
Reiien gilt; da er für eine Reihe selbstverständlich ist, so gilt er 
dann allgemein. Zu jenem Beweise aber führt wiederum die Glei- 
chung § 8. (7). Setzen wir darin für f irgend eine Covariante TT, 
welche ?’+l Reihen von Veränderlichen enthält, und zwar die Reihe 
y i , y % zur n ten Ordnung. Nach § 8. (7) setzt sich dann TT aus iden- 
tischen Covarianten und aus Polaren der Formen 

JMT, D«-i&TT, D n - 2 £l 2 T \, . . . 

zusammen, welche eine Reihe von Veränderlichen weniger enthalten 
und für welche also der Voraussetzung nach der zu beweisende Satz 
bereits gilt. Damit also der Satz allgemein richtig sei, ist nur noch 
zu zeigen, dass Polaren von Ausdrücken, welche Producte 
von Polaren mit identischen Covarianten sind, sich wie- 
der als Aggregate solcher Producte darstellen. Unterwerfen 
wir also ein Product 

[xz) (xt)...PQ ... } 

welches aus identischen Covarianten und Polaren besteht, der Operation 

8 . 8 
^ dx 1 2/2 dx 2 

Es genügt, diese Operation einmal auszuführen ; bleiben dabei die 
Eigenschaften des Resultats die verlangten, so tritt dies auch bei 
Wiederholungen ein. Die Anwendung jener Operation liefert aber die 
Summe der Resultate, welche die Anwendung auf die einzelnen Fac- 
toren giebt. Nun liefert die Anwendung der Operation auf eine iden- 
tische Covariante wieder eine solche, die Anwendung auf eine Polare 
aber der erweiterten Definition nach gleichfalls eine Polare, womit 
alles bewiesen ist. 

Der Begriff der Polaren, wie er hier auftritt, ist ebenso wie der 
ursprüngliche in § 6. auf Entwickelungscoefficienten zurückzuführen. 
Wendet man die Operation 

3,3 

^dx L dx 2 

wiederholt auf eine Function cp (x x , x 2 ) an und dividirt jedesmal durch 
die Ordnung der differenzirten Function, so entstehen die von den 
Binomialcoefficienten befreiten Coefficienten der Entwickelung nach X 
des Ausdrucks: 

9 (#1 + Xy 1} x 2 + &y 2 ). 
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Wendet man auf diese Polaren nun wiederholt die Operation 

d , d 
dx i 

an, so entstehen ebenso die Ooefficienten der Entwickelungen, welche 
man erhält, wenn man in den soeben gebildeten Formen 


+ oc^ + tiz.. 


an Stelle von x l} x. 2 setzt und nach p entwickelt; d. h. inan erhält die 
durch die beiden Operationen 




8 , 8 
*‘=— ■ +'T£ 


^ t/ «A/jj 


entstehenden Polaren, wenn man die Entwickelungscoefficienten von 


bildet. 


< yix^ + Xy. + iL e lf x 2 + ly. 2 + ii^) 


Indem man diese Schlussweise fortsetzt, erhält man den Satz: 

Die Polaren, welche aus <p durch die Operationen 


3 3 

d , 3 

z, — 4- z , — 
L dx l ' ~dx i 

t±+ t - L 

1 3 «, + 3 dx. 


entstehen, sind die von den Polynomialcoeffieien- 
ten befreiten Entwickelungscoefficienten des Aus- 
drucks 

<p(Vi + *yi+l*'2i + Qti---> $2 + ^2 + ■ •)* 

Aus dem Vorhergehenden sieht man, dass es in der That nur 
nothig ist, Co Varianten mit einer Reihe von Veränderlichen auf- 
zusuchen. Es soll daher im Folgenden, wenn das Gegentheil nicht 
besonders erwähnt ist, unter Oovariante immer eine solche verstanden 
werden, welche nur eine Reihe von Veränderlichen enthält. 


§ 11. Symbolische Darstellung algebraischer Formen. 

Zur Darstellung und Charakterisirung der Invarianten und Co- 
varianten beliebiger Formen führt nun die sogenannte symbolische 
Bezeichnung der Formen, zu deren Erläuterung ich mich jetzt wende.* 


* Die Methode der symbolischen Bezeichnung steht in genauem Zusammen- 
hänge mit Cayley’s Methode der operativen Symbole und seinen „ Hyper deter- 
mincmts“ (vergl. Cayley’s Memoirs upon Qmmtics in den Philosophical Trans - 



■und Co Varianten binärer Formen. — §§ 10, 11. 29 

Eine beliebige binäre Form w ter Ordnung kann man sich ans der 
n ten Potenz eines linearen Ausdrucks 

(Vi + Ms) a 

dadurch entstanden denken, dass an Stelle der Goefficienten 

h n /? — 17 ) 7 ) « — 27 ) 2 

ü t 9 U l U '2> 

welche sich bei der Ausrechnung ergeben, die entsprechenden Coef- 
ficienten 

a Q , cc 1} <z 2 . . . 

der Form gesetzt werden. Als Goefficienten der Form sind dabei nicht 
die Zahlen selbst gedacht, welche in die verschiedenen Potenzen der 
x multiplicirt erscheinen, sondern diese Zahlen dividirt durch ent- 
sprechende Binomialfactoren, so dass f die Gestalt hat: 

f :=z cCq n “i ft \ i "4" | 2 ^2 * ^2 • * ■ “b ® « ^ n * 

Der Ausdruck „Coefficienten einer Form“ soll auch künftig immer 
so gebraucht werden, dass er die Grössen a Q , a 17 a 2 . . * in dieser 
Darstellung von f bezeichnet. 

Ersetzt man also in (b i x 1 + b 2 x 2 ) n die Grössen 
b j* durch a Q , 

b t n ~ x b 2 „ a 17 

7) w — 2 7) 2 ft 

n a 2> 

b 2 n durch a„, 

so geht dasselbe in f über. Bei einer grossen Anzahl von Operatio- 
nen ist es nun gleichgiltig , ob man von vorn herein f einführt oder 
ob man die betreffenden Operationen an dem Ausdruck (b l x l + h 2 x t) n 
ausführt und dann erst für die Potenzen und Producte der b die be- 
treffenden Werthe setzt. Insbesondere trifft dieses bei der linearen 
Transformation von f zu. Die Coefficienten der transformirten Func- 
tion hängen mit den Goefficienten der ursprünglichen durch genau 
dieselben linearen Gleichungen zusammen, wie die Coefficienten der 
transformirten % ten Potenz mit denen der ursprünglichen Potenz. Der 


actions und Cayley in Crelle Bd. 34, sowie Salmon Lessons 2. ed. Lesson 
13, 14). Bock ist sie in der hier gebrauchten Vorstellungs- und Bezeichnungsweise 
von Aronhold eingefiihrt worden in seiner classischen Arbeit über die cübischen 
ternären Formen, Borcliardt’s Journal Bd. 65. Den für das Folgende fundamen- 
talen Beweis, dass jede Invariante und Covariante in Aggregate von Produeten 
symbolischer Determinanten und symbolischer linearer Factoren aufgelöst werden 
könne, habe ich zuerst, und zwar mit Ausdehnung auf beliebig viele Veränderliche, 
jedoch auf etwas anderem als dem hier dargelegten Wege, im 59. Bande von Bo r- 
chardt’s Journal gegeben. 
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letztere sehr einfache Zusammenhang dient daher dazu, den ersten 
sehr verwickelten übersichtlich darzustellen. 

Insofern bei solchen Untersuchungen der Ausdruck (b x x x + & 2 # 2 )” 
die Form f vertritt, nennt man denselben die symbolische Form 
von f. Die Anwendung der symbolischen Form statt der wirklichen 
ist überall, wo sie gestattet ist, von fundamentaler Wichtigkeit, in- 
dem sie die wesentlichen Eigenschaften der Coefficienten von f durch 
die sehr vereinfachte Darstellungs weise deutlich hervortreten lässt, 
und so einen unmittelbaren Einblick in Verhältnisse gestattet, welche, 
wenn man jene Coefficienten selbst einführen wollte, höchst verwickelt 
und undurchsichtig erscheinen würden. Aber die Anwendung der 
hierdurch begründeten Reehnungs weise ist nur erlaubt, so lange es 
unzweifelhaft bleibt, welches Resultat man durch nachträgliche Ein- 
führung der wirklichen Coefficienten von /' erhält. 

Diese unerlässliche Bedingung für die Rechnung mit Symbolen 
lässt sich darauf zurückführen, dass man bei allen Rechnungen stets 
eine homogene Function n ieT Ordnung der Symbole b x , & 2 vor sich 
haben muss. Denn nur die n tcn Dimensionen dieser Symbole stellen 
wirkliche Grössen, die entsprechenden Coefficienten von /*, dar. Ge- 
ringere oder grössere Dimensionen haben gar keine Bedeutung; auch 
z. B. 2n te Dimensionen sind nicht zulässig, weil Grössen wie 
-zwar durch Multiplieation zweier der Grössen 

h n 7 ) n — 17 ) 

u l } u l u 2 * * * 

entstehen können, aber auf mehr als eine Art, und weil es also nicht 
eindeutig feststeht, welches Product zweier Grössen a man im End- 
resultat für diese 2n ie Dimension der b einzuführen hat. 

Man muss also die Zulässigkeit der symbolischen Rechnung zu- 
nächst auf die Fälle beschränken, in denen alles fortwährend in Bezug 
auf die Coefficienten von f linear bleibt. Hierher gehören die Bil- 
dungen der Polaren. Bezeichnet man , wie fortan immer geschehen soll, 
Ausdrücke b 1 x 1 + b 2 x 2 durch b x , so dass 

der symbolische Ausdruck von f ist, so eihält man durch wiederholte 
Anwendung der Operation 

d , a 

yi d^ +y ‘¥^ 

der Reihe nach die symbolischen Ausdrücke: 

n . n .n-~ 1 . b x n - 2 b y *, 

Diese behalten eine ganz zweifellose Bedeutung, wenn man für 
die n ten Dimensionen der b die Coefficienten von f einführt, und sie 
repräsentiren daher vollständig und in einfachster Form die Bildun- 
gen, um welche es sich handelt. 
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Der Gebrauch der symbolischen Bezeichnung wäre indess ein sehr 
beschränkter, wenn es nicht gelänge, ihn über diese Anwendungen 
hinaüs auszudehnen. Eine solche Ausdehnung gelingt nun dadurch, 
dass man dieselbe Function f durch verschiedene Symbole 

f= b x n = c x n = ... 

ausdrückt. Die verschiedenen Symbole sind gleichwertig , insofern 
sie dieselben realen Coefficienten bedeuten; aber sie dienen dazu, auch 
Functionen, welche von höherer Dimension in den Coefficienten von f 
sind, durch Coefficienten symbolischer linearer Ausdrücke darzustellen. 
In der That, wenn z. R keine bestimmte reale Deutung 

mehr zulässt, so ist diese Schwierigkeit bei dem Product 

gänzlich verschwunden; dieser Ausdruck bedeutet immer ak-dh] denn 
nur Producte der b unter sich stellen die a vor, ebenso nur Producte 
der c unter sich, während Producte mehrerer c und b an und für sich 
gar keine Bedeutung haben. 


§ 12. Die symbolische Darstellung der Invarianten und Covarianten. 

P 

Die Anwendung der symbolischen Bezeichnung führt nun zu der 
wichtigsten und fundamentalsten Eigenschaft der Invarianten und Co- 
varianten einer oder mehrerer Formen. 

Sei TT irgend eine Covariante oder Invariante einer einzigen Form 
oder eines Systems simultaner Formen. Diese einzige Form oder eine 
Form des Systems sei eine Form f von der n t6n Ordnung; a 0 , a x . . .a n 
einer ihrer Coefficienten. Wir wissen, dass, wenn a 0 , cc x . . . a n die 
Coefficienten einer anderen Form gleich hoher Ordnung sind, auch der 
Ausdruck 


an, an , 
TTl=o:o ^^; +Cl ^' + ••• 


r o ^ 


die Invarianteneigenschaft besitzt; ebenso, wenn ß 07 ß l 7 ...ß n Coef- 
ficienten einer weiteren Form n teT Ordnung sind, der Ausdruck 


77 — ß ?Ui _ l _' ß ?Ui j _ 


da x 


u. s. w. 


War n von der r tea Dimension in den Coefficienten von /, so er- 
hält man durch Fortsetzung dieses Verfahrens schliesslich eine Func- 
tion TT r , welche die Coefficienten von f nicht mehr enthält, aber statt 
deren die Coefficienten von r verschiedenen Formen Ordnung, 
und zwar die Coefficienten jeder Form linear. Und man kann von 
der Form TT r in jedem Augenblicke zu TT zurückkehren; denn setzt 
man statt der Coefficienten der letzten Form die der vorletzten, so 



$2 


Erster Abschnitt. G-rundeigenscliaften der Invarianten 


verwandelt sich TT r in TT r — 15 setzt man dann statt beider die der dritt- 
letzten, so geht TT r _ 1 in 1 . 2TT ? >_i über n. s. w. Setzt man, so fort- 
fahrend, schliesslich für alle diese Goefficienten wieder die von f 7 so 
erhält man 

1.2. ..r. TT, 

also die urspr ün gliche Function bis auf einen einfachen numerischen 
Factor. 

An Stelle der Goefficienten a, ß u. s. w. führe ich nun 
die Goefficienten n tet Potenzen von linearen Ausdrücken 
a ay h x u. s. w. ein. Die Form TT r enthält dann nicht mehr die 
Goefficienten der Function f, sondern statt dessen die 
Goefficienten von r linearen Functionen. Man kehrt aber 
von TT r in jedem Augenblicke zu TT dadurch zurück, dass 
man a x n , b x n n. s w. als symbolische Darstellungen von f 
betrachtet, was erlaubt ist, da jede dieser linearen Func- 
tionen gerade zur n t&n Dimension vorkommt. 

Wie man hier die Ooef&eienten von f ganz aus TT herausgeschafft 
hat, ohne doch gehindert zu sein, in jedem Augenblicke zu der ur- 
sprünglichen Bildung zurückzukehren, so kann man nun auch mit den 
Coefficienten der ander A Functionen verfahren, die in TT etwa auf- 
treten. Dann hat man zuletzt TT in einer Form dargestellt, welche 
sofort folgenden Satz liefert: 

Jede simultanelnvariante oder Covariante einer 
Reihe von Functionen lässt sich als Invariante oder 
Covariante einer Reihe von linearen Functionen 
ausdrüeken, deren Potenzen die symbolischen Dar- 
stellungen der gegebenen Formen sind. 

Und da die allgemeine Form von Invarianten und Covarianten 
linearer Functionen bereits oben gefunden war, so kann man ohne 
Weiteres die allgemeine Form ausdrüeken, in welcher mittelst der 
Symbole eine allgemeine Invariante oder Covariante beliebig vieler 
Formen sieh darstellt. Eine solche Darstellung will ich die sym- 
bolische Darstellung der Invariante 0 der Covariante selbst 
nennen. Man hat dann sofort den folgenden Fundamentalsatz: 

Jede Invariante stellt sich symbolisch als das 
Aggregat vonProducten symbolischer Determinan- 
ten von dem Typus ( ah ) dar; jede Covariante als 
Aggregat von Producten symbolischer Determinan- 
ten (ab) mit linearen symbolischen Factoren von 
dem Typus c x * 

* Eeitäpicl (§1.): die Invariante einer quadratischen Form: 

, TT=Gr 0 a Ä — a 1 2 

führt zunächst durch die Operation 
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Dieser Satz enthält alle Eigenschaften der Invarianten und Co- 
varianten. Denn es ist leicht zu sehen, dass er umkehrbar ist und 
demnach als Definition dieser Gebilde dienen kann. Hierzu führt fol- 
gende Erwägung. 

Damit durch eine Invariante oder Covariante linearer Functionen 
eine Invariante oder Covariante irgendwelcher höherer Formen sym- 
bolisch dargestellt werde, ist zweierlei erforderlich. Erstens müssen 
die Coeffici ernten der verschiedenen linearen Functionen gerade in sol- 
chen Dimensionen Vorkommen, wie sie die Ordnungen der entspre- 
chenden höheren Functionen angeben, damit überhaupt letztere durch 
die ersteren symbolisch dargestellt werden können. Dies vorausgesetzt, 
ist noch nöthig, dass der ganze Ausdruck, welcher in Bezug auf die 
Symbole die Invarianten eigenschaft besitzt, auch in Bezug auf die ein- 
zuführenden höheren Formen sie besitze. Aber man überzeugt sich, wie 
folgt, dass dies immer der Fall ist. 

Denken wir uns irgend eine Function f durch lineare Substitutio- 
nen transformirt. In der ursprünglichen Form sei symbolisch 

f = a x n 5 

in der transformirten : 

/w 4 *. 

Man erhält das eine Symbol aus dem andern durch Ausführung der 
Transformation. Die Gleichung 

a'£ = a x n = [a L (a u g A + o u gj + a t (a n g t + cc 22 £ j] n 

drückt in symbolischer Form den Zusammenhang zwischen den Coef- 
fieienten der ursprünglichen und denen der transformirten Fundion 
vollständig ans. Die aus der Vergleichung der obigen Fur- 


0TT 8 TT, an 
"°<üfo + “ 1 M + “ 2 FS 


a 0 a 2 — 2«i cc, +a 2 a 0 , 

was die simultane Invariante zweier quadratischen Formen ist. Setzt man die a 
den a gleich, so erhält man 2 TT; setzt man aber an Stelle der a wie der a Sym- 
bole, so hat man: 

&i a c 2 2 — 2&i l 2 Ci c 2 4- Vci 2 = (^ c ) 2 ? 

also 

TT = *(Z>c) a , 

was die symbolische Darstellung ist. 

Beispiel der simultanen Covariante zweier quadratischen Formen (§ 2.) : 

! a 0 x i 4- a { x% b Q Xi 4- &i# 2 I 
| « 1^1 4- a 2 £C 2 b\Xi 4 I 

verwandelt sich, wenn man die beiden Formen symbolisch durch cJ 1 , yj- bezeich- 
net, in: 

Uo* ny-| = ( ) 

| CiOx yifx I 

Clebscli, TJieQrie der binaren algebr formen, 3 
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men fliessenden Gleichungen sind aber befriedigt, wenn 
man zwischen den alten und neuen Symbolen die Rela- 
tionen annimmt: 

(L 2 = + d 2 CC^i 

• Oj q — : "t ^2 ®*22 * 

Diese Gleichungen zwischen den Symbolen, welche keine an- 
deren als diejenigen sind, die zur Transformation linear er 
Ausdrücke überhaupt dienen, ersetzen also vollständig die Be- 
ziehungen zwischen den Coefficienten der Function f in ihrer Ursprung 
liehen und in ihrer transformirten Gestalt. 

Fasst man daher eine Invariante oder Covariante linearer Func- 
tionen als symbolische Darstellung einer Coinbination der Coefficienten 
höherer Formen auf, so verwandelt sie sich durch lineare Transfor- 
mation in dieselbe Function der transformirten Symbole, also auch in 
dieselbe Function der transformirten Coefficienten, immer abgesehen 
von einem Factor r l . Jeder solcher Ausdruck besitzt also die In- 
varianteneigenschaft auch noch, wenn man ihn als symbolisch ansieht, 
und man kann demnach den folgenden Satz aussprechen, welcher den 
obigen Fundamentalsatz ergänzt: 

Jede Invariante oder Covariante linearer For- 
men, in welcher die Coefficienten dieser Formen in 
geeigneten Dimensionen Vorkommen, kann als sym- 
bolische Darstellung einer Invariante oder Cova- 
riante höherer Formen aufgefasst werden. 

Durch diesen Satz ist man zugleich befähigt, alle nur denkbaren 
Invarianten und Covarianten binärer Formen aufzustellen; man hat 
nur alle möglichen Producte symbolischer Determinanten vom Typus (a 6), 
und symbolischer linearer Factoren vom Typus c x zu bilden, welche 
in den einzelnen Coefficientenreihen die jedesmal erforderlichen Di- 
mensionen besitzen. 

Es ist in Folge des obigen Satzes leicht a posteriori einzusehen, 
warum die Operationen (S. 13, 14) 



a»=-L( -Ü2 Ü2_\ 

iiv\dcc ± dy 2 dx 2 dyj' 

in denen fi und v die Ordnung von cp in Bezug auf die x und die y 
bedeuten ( JDcp hat ganz denselben Charakter wie <dcp und braucht des- 
halb nicht besonders betrachtet zu werden), die Invarianteneigenschaft 
nicht aufheben, und es wird dabei zugleich von Interesse, zu sehen, 
in welcher Weise diese Operationen auf symbolische Producte wirken. 
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Sei erstlich 9? ein symbolisches Product von der Form 

<p = M . a x b x . . . m xy 

wo M die Veränderlichen x nicht mehr enthält und wo also y, die 
Zahl der linearen symbolischen Faetoren a x> b x ...m x angiebt. Es 
wird dann 

M 

Acp — — . \a y b x . . . m x + a x b y . . . m x ... + a x b x . . . m y \. 
ft 

Die Anwendung der Operation A auf ein symbolisches 
Product, welches von der ^ ten Ordnung in den x ist, giebt 
also die Summe von y Termen, dividirt durch y. Die einzel- 
nen Terme entstehen, wenn man in einem der die x enthal- 
tenden symbolischen Faetoren die x durch die y ersetzt. 
Es ändert sich daran nichts, wenn auch für einzelne symbolische 
Faetoren a x etc. wirkliche Faetoren ( xz ) etc. eintreten; nur ver- 
schwindet der entsprechende Term jedesmal identisch, wenn ( xy ) selbst 
ein solcher Factor wird, der dann in (yy ) übergeht. 

Um die Wirkung von St zu erkennen, denken wir uns <p als 
symbolisches Product der Form 

cp = M. a x b x . . . m x .p y q y . . . r y , 

wo das symbolische Product M nun weder die x noch die y mehr ent- 
hält. Man hat dann , 

M 

Step — — \(ap) b x . ..m x q y . . . r y + (bp) a x ... m x q y . . . r y 

+ (aq) . m x p y j. 

Die Anwendung der Operation St auf ein symbolisches 
Product, welches von der y Un Ordnung in den x 7 von der 
v ten c i en y i s t, giebt also die Summe von yv Termen, di- 
vidirt durch yv. Jeder einzelne Term entsteht aus <p, in- 
dem man irgend zwei symbolische Faetoren, von denen 
einer die y } der andere die x enthält, durch ihre Deter- 
minante [etwa a x p y durch (ap)] ersetzt. Wenn einer der sym- 
bolischen Faetoren, etwa p y , durch einen wirklichen Factor ersetzt 
wird, etwa (y z), so tritt nur an Stelle vonjp 1? — z 1 an Stelle von_p 2 , 
und daher im Resultat an Stelle der Determinante ( ap ) der lineare 
Factor — a z . Tritt ( xz ) an Stelle von a x , so wird a x durch z 2? a 2 
durch — z 1 zu ersetzen sein, und für (ap) tritt der lineare Factor p z 
ein. Tritt zugleich (yz) für p y , (xt) für a x ein, so sind p 19 p 2 , a 1? a 2 
durch z 2 , — jep 1 , t 2) — zu ersetzen, und an Stelle der Determinante 
(ap) muss man die Determinante — (zt) setzen. Endlich kann es ge- 
schehen, dass tp den wirklichen Factor (xy) hat. Was in diesem Falle 
geschieht, erkennt man am Besten, indem man 

9 = z//. (xy) 


3 * 
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setzt ? und die Wirkung von ß auf cp mittelst der Wirkungen der- 
selben Operation auf i p darstellt. Wir nehmen noch an, dass cp von 
den Ordnungen v in x und y sei, ip also von den Ordnungen p, — 1 
und v— 1. Es ist dann 


*s. = ( XV )£*. 

Sy, {y) Sy t 




also 


daher 


dcp , . dip 

= (xy) r— + 1p . fl?i, 

dy 2 v J 1 Sy* 

8 s a> , . 8 s ip , dtp , Si> , . 

8x, Sy* ~ ^ Sx 1 dy 3 ^' yi dy 2 Xl 8x 1 

dy 1 8x 2 y ^dy x dx 2 Jx dy v -dx 2 ’ 

L 

_ 1 (, \/ d*ip \ ( d'ip dip\ 

y~yv\^ X '^\dx 1 dy i dy x dx) + V 1 dy^^ 1 dyj 

+('£+*£>+*4 

oder mit Rücksicht auf die Definition von ß und auf die bekannten 
Eigenschaften der homogenen Functionen: 

Sl<p=~\(ji-l)(v—\)(xy)£i,t + (ii + v)ilj\. 

ft»' 


* Man sieht also, wie die Wirkung der Operation ß auf das Pro- 
duct ip . (xy) theils auf die Function ip selbst führt, theils auf das 
Product von (xy) mit dem Resultate der Anwendung von ß auf ip . 


§ 18. Symbolische Coefftcienten von Covarianten. 

In § 10. ist gezeigt worden, dass alle Covarianten auf Polaren 
solcher zurückgeführt werden können, welche nur eine Reihe von 
Veränderlichen enthalten. Solche Covarianten sind nun selbst alge- 
braische Formen, d, h. ganze homogene Functionen zweier Veränder- 
lichen x l7 Eine solche Covariante cp kann man dann wieder sym- 
bolisch durch die Potenz einer linearen Function 

<p = 'p x m = (<p 1 X l + <p 2 X 2 ) m 

ersetzen; mit dem Vorbehalt, nach Bedarf andere Symbole cp r 7 cp” u. s. w. 
einzuführen, wenn die Deutlichkeit und Bestimmtheit der auszufüh- 
renden Operationen es erfordert. 

Untersuchen wir, wie die symbolischen Coefficienten einer Cova- 
riante sich bei einer linearen Substitution ändern, welche auf die con- 
stituirenden Functionen angewendet wird. An Stelle von cp tritt dabei 
eine Function 0, welche aus den Coefficienten der transformirten 
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Functionen und den neuen Veränderlichen gebildet ist, wie cp aus den 
Coefficienten der ursprünglichen Functionen und aus den ursprünglichen 
Veränd erlichen , und nach der Definition der Covarianten ist 

<t> = r l . cp } 

d. h. als Function der neuen Veränderlichen £ nur um den Factor r l 
verschieden von derjenigen Function, in welche cp unmittelbar durch 
blosse Einführung der neuen Veränderlichen sich verwandelt. Setzt 
man für die Co Variante der transformirten Functionen , <J>, den sym- 
bolischen Ausdruck 

so ist 

(<t»l + 4>ü lä)“ = »'* [<Pl («11 h + «12 i 2 ) + ?2 («21 £l + «22 S»)]" 

Und man kann diese Identität durch die folgenden Tr ans form ations- 
formeln der symbolischen Coefficienten von cp ersetzen: 

1 

4 \ = r m (« u 9=i + « 2 i <Ps) 

X 

= (« 12 <Pi + «22 • 

Man kann daher folgenden Satz aussprechen: 

Die symbolischen Coefficienten einer Covariante 
ändern sich, von einer Potenz der Transformations- 
determinante abgesehen, genau so, wie die symboli- 
schen Coefficienten der co nstituir enden Functionen. 

Da eine Potenz der Transformationsdeterminante hier überhaupt 
unerheblich ist, so sieht man sofort, dass ein Product symbolischer 
Determinanten (al) und symbolischer linearer Factoren c x auch dann 
noch die Invarianteneigenschaft behält, wenn unter den Symbolen auch 
symbolische Coefficienten von beliebigen Covarianten der constituiren- 
den Functionen Vorkommen. Dies giebt also den Satz: 

Wenn man ein System simultaner Formen um 
irgend welche Covarianten des Systems erweitert, 
so sind die simultanen Covarianten und Invarianten 
des erweiterten Systems zugleich Invarianten und 
Covarianten des ursprünglichen. 

Dieser Satz fuhrt darauf, wie in den meisten Fällen der Anwen- 
dung Covarianten und Invarianten gebildet werden; darauf nämlich, 
dass man einfache Combinationen der gegebenen Functionen unter sich 
bildet, die einfachsten Covarianten des Systems ; dass man diese wieder 
mit den ursprünglichen Formen und unter sich combinirt u. s. w. Der 
Bildungsprocess kann nur dann als abgeschlossen angesehen werden, 
wenn keine neuen Bildungen mehr erscheinen, wovon weiter unten aus- 
führlicher zu handeln sein wird. 
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§ 14* Grundformen mit mehreren Reihen von Veränderlichen. 

Die vorstellenden Betrachtungen in Verbindung mit denen des § 7. 
lassen eine Frage erledigen , welche eine scheinbar der Verallgemeine- 
rung bedürftige Seite unserer Theorie heraushebt. Man konnte glau- 
ben, es sei der Allgemeinheit wegen nothwendig, auch den Fall zu 
behandeln, in welchem Grundfunctionen gegeben sind, welche selbst 
bereits mehr als eine Beihe von Veränderlichen enthalten. Ich werde 
zeigen, dass dies überflüssig ist; dass vielmehr die Invarianten und 
Covarianten eines solchen Systems nur die Invarianten und Covarianten 
eines gewissen Systems simultaner Formen mit einer Reihe von Ver- 
änderlichen sind. 

Ist f irgend eine Form mit mehr als einer Reihe von Veränder- 
lichen und nehmen wir an, dass es, unter anderen, die Reihen x 1} x, L 
und y iy y 2 beziehungsweise in der m tea und n ten Ordnung enthalte. 
Da die Operationen JD, & (§ 6.) die Invarianteneigenschaft nicht 
aufhebeny so sind die Ausdrücke: 

(1) D n f, D«- 1 ß/, D n - 2 ü 2 f, . . . 

Covarianten, beziehungsweise Invarianten von f, aber wegen der For- 
mel (6) des § 7. kann/ 1 wieder durch diese ausgedrückt werden. Die Aus- 
drücke (1) enthalten eine Reihe von Veränderlichen weniger als f und 
sind übrigens, wie in § 8. gezeigt wurde, völlig von einander unab- 
hängige Functionen, welche die x zu den Ordnungen 

m + n, m + n — 2 } m + n — 4,... 

enthalten, die übrigen Veränderlichen aber, welche in f etwa ausser 
den Xj y noch Vorkommen können, zu ebenso hohen Ordnungen wie /, 
wie denn auch die Coefficienten von f in die Formen (1) linear ein- 
gehen. 

Da nun nach dem Vorigen ebensowohl die Formen (1) als Cova- 
rianten von /, wie f als Covariante dieser Formen angesehen werden 
kann, so kann man. überhaupt alle Covarianten von f nach § 13. auch 
als Covarianten der Formen (1) ansehen, welche in ihrer Art ein ganz 
allgemeines System bilden und eine Reihe von Veränderlichen weniger 
enthalten. 

Wendet man auf jede der Formen (1) wieder dasselbe Verfahren 
an, so kann man jede derselben abermals durch ein System von Formen 
ersetzen, welche eine Reihe von Veränderlichen weniger enthalten u. s. w. 
Man gelangt also durch fortgesetzte Anwendung desselben Verfahrens 
zu dem Satze: 
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Die Covarianten und Invarianten eines Systems 
von Formen mit mehreren Reihen von Veränder- 
lichen sind immer identisch mit denen eines gewis- 
sen Systems von Formen mit nur einer Reihe von 
Veränderlichen und von einander unabhängigen 
Coeffieienten.* 

Es ist hiernach nicht nöthig, solche Systeme von Grundformen 
mit mehreren Reihen von Veränderlichen zu untersuchen. Bemerkt 
mag nur werden, dass die oben erwähnten Operationen auf ein System 
simultaner Formen mit einer Reihe von Veränderlichen führen, unter 
denen sich auch Formen nullter Ordnung, also Grössen befinden kön- 
nen, welche, ohne mit den übrigen Formen des Systems in Beziehung 
zu stehen, als accessorische Invarianten zu betrachten sind. Ein Bei- 
spiel dazu wird weiter unten (§ 24.) auftreten. 


§ 15. Hilfsmittel symbolischer Operationen. 

Die symbolische Gestalt einer Invariante oder Oovariante ist kei- 
neswegs eine feste undunveränderliche, vielmehr kann man einem und 
demselben Ausdrucke im Allgemeinen eine grosse Reihe von Gestalten 
geben. Unter diesen kann es bisweilen eine geben, welche sich durch 
besondere Einfachheit auszeichnet und dann ausschliesslich benutzt 
wird. Es kann aber auch geschehen, dass durch Vergleichung der 
verschiedenen Gestalten, welche ein und derselbe Ausdruck annimmt, 
sich zeigt, dass er identisch verschwindet oder sich durch einfachere 
Bildungen ausdrückt, während an einem seiner Ausdrücke dies nicht 
ganz einfach nachzuweisen ist. 

Die Hilfsmittel, welche man anwenden kann, um verschiedene For- 
men eines symbolischen Ausdrucks herzustellen, bestehen zunächst in 
der Vertauschung gleichwertiger Symbole. Kommen in einer Bil- 
dung TT zwei Symbole a und b vor, welche durch die Gleichung 

f = a x n = b x n 

als Repräsentanten derselben wirklichen Grössen charakterisirt sind, 
so bleibt offenbar der wahre Werth von TT ungeändert, wenn man die 

* Beispiel einer Form, welche a^x 2 quadratisch, y^y 2 linear enthält: 

/= («o x 1 2 -j-2a 1 x i £c 2 +(h x 2 2 ) yi 4-(&o#i 2 + 2 h x t x 2 4* b 2 x 2 2 ) y 2 . 

Man bildet die Formen 

B(f) = a Q x^ -f (2 a,t + 1 0 ) Xi 2 x% 4- (<h + 2 & t ) x t + 1 2 x 2 * 

£l(f) == (&o - «0 a?i + (Pt - a%) x^ 

Die Invarianten und Covarianten von f sind identisch mit den simultanen 
Invarianten und Covarianten dieser linearen und dieser cubischen Form. Ausser- 
dem vergl. die Beispiele in der Anmerkung auf S. 18. 
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Symbole a und b mit einander vertauscht. Wenn dabei TT sein 
Zeichen wechselt; so verschwindet es identisch." 

Ein wichtigeres Hilfsmittel für die Umgestaltung symbolischer 
Ausdrücke besteht in der identischen Gleichung; welche in Bezug auf 
irgend drei lineare Ausdrücke gebildet werden kann. Eliminirt man 
aus den Identitäten 

a x = + a 2 x 2 

b x = \ x x + b 2 x 2 

C x - — C^ “j" Cg ^2 

die rechts stehenden Grossen x 19 so erhält man die Gleichung 

a x a i a 2 \ 

0= b x l 1 b 2 ' 
c x c 1 c 2 | 

oder 7 wenn man nach der ersten Yerticalreihe ordnet: 

(I) ( bd)a x + ( ca)b x + (ab)c x = 0. 

Yon dieser Gleichung werden wir weiterhin die mannigfaltigsten 
Anwendungen kennen lernen. Ich hebe nur sogleich einige Formen 
hervor, welche man dieser Identität geben kann und welche ebenfalls 
oft angewendet werden. Schafft man ein Glied auf die andere Seite 
und quadrirt, so drückt sich das Product zweier Glieder der Identität 
durch die Quadrate aller aus: 

(II) (ab) (ad) b x c x = ^\(a b) 2 <? x + (a df b 2 x — (bc) 2 a 2 x J. 

Quadrirt man nochmals, so erhält man die Formel: 

(III) (abf(acf¥ x c 2 x + (ba) 2 (bd) 2 a 2 x c 2 x + (ca) 2 (cb) 2 a 2 x b 2 x 
-4 {a* x (bcy + b* x (cay + cj(aby\, 

welche in der Theorie der biquadratischen Formen benutzt wird. 

Aus den Identitäten (I), (II) , (III) leitet man andere dadurch ab, 
dass man x l} x 2 durch die Coefficienten d 2 und — d 1 einer wirklichen 
oder symbolischen linearen Form ersetzt. Man erhält dann: 

(IY) (bc)(ad) + (ca)(bd) + (ab)(cd) = 0 

(Y) (ab) (ac) (db) (dc) = ^\(ab) 2 (cd) 2 + (ad) 2 (bd) 2 - (ad) 2 (bc) 2 }, 

(YI) (abf(ac) 2 (db) 2 (dc) 2 + (bc) 2 (b a ) 2 (de) 2 (da) 2 + (ca) 2 (cb) 2 (da) 2 (db) 2 
= ±{(a by (c d)* + (a cf (bä)* + (ad)' (b d )* } . 

* Beispiel. Die Covariante einer quadratischen Form: (ab) a x bx geht durch 
Vertauschung von a mit bin — (ab) a x bx über, verschwindet also identisch. Ebenso 
jede Bildung (ab) n — k a x k b x k (bei der sich a und b auf dieselbe Form wter Ordnung 
beziehen), wenn n—k ungerade. 
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Andererseits folgen ans (I) und (II), indem man = c L = — y 2 

setzt,* ** die Identitäten: 

(VII) a x b y — b x a lj = (a V) (xy ) * > 

(VIII) a*a 9 b x b y = i \a\l\ + a? y b\ - (ab) 2 (xy ) 2 \ . 

Als Anwendung allgemeinerer Art will ich hier den folgenden Satz 
beweisen : 

Ein symbolischer Ausdruck, welcher eine unge- 
rade Potenz der Determinante gleichwertiger Sym- 
bole als Factor enthält, lässt sich immer in einen 
solchen überführen, welcher die nächsthöhere ge- 
rade Potenz derselben enthält. 

Sei (j ab ) 2m ~ 1 der Factor eines symbolischen Ausdrucks, und a , b 
vertauschbar, Symbole einer Form n teT Ordnung. Da keine höhere Po- 
tenz von (ab) vorkommt, so müssen die übrigen (n — 2m + 1) Sym- 
bole a und b getrennt Vorkommen. Die zu betrachtende Bildung geht 
also aus dem Ausdruck 

(1) (ab) 2 ™- 1 a x a y ,..b z b t ... 

hervor, indem man für einige der Reihen x , y . . t . . . symbolische 
Coefficienten einsetzt und das Resultat mit einem ergänzenden sym- 
bolischen Producte multiplicirt. Der Ausdruck (1) aber geht durch den 
Prozess der Polar enbildung aus 

(2) (a b) 2 m ~ 1 a x n ~ 2 m + 1 b y n ~ 2m + 1 

hervor. Es ist also nur nöthig, für diesen Ausdruck den Satz zu be- 
weisen; denn besteht er für diesen, so besteht er auch für (1) und 
demnach auch für den gegebenen symbolischen Ausdruck. Der Aus- 
druck (2) aber wird, indem man a mit b vertauscht und die halbe 
Summe beider Darstellungen einführt, durch, die symbolische Gestalt 
ersetzbar : 

\ (a &) 2m “ 1 \a a n - 2 ' n + l b y n ~ 2m + l — ay v - 2mJ r l b x f '~ 2m + x \. 

Dieser Ausdruck hat den Factor 

a x b y — b x a y = (ab) (xy ) ; 

es tritt also (ab) 2m vor, was zu beweisen war. Zugleich sieht man, 
wie die betreffende Darstellung des gegebenen Ausdrucks auszufüh- 
ren ist. 


* In II. ist vorher a mit c zu vertauschen. 

** Hiernach zerfällt z. B. die bei einer quadratischen Form auftretende Cova- 
riante (ab) a x b y \ denn indem man a und b vertauscht und die halbe Summe beider 
Ausdrücke nimmt, hat man 

(ab) a x b y = i (ab) (a x b y - b x a y ) = J (ab) 2 ( xy ); 
sie verwandelt sich in das Product einer identischen Covariante mit einer Invariante. 
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§ 10. Formen von geradem und ungeradem Charakter. 

Ich will hei dieser Gelegenheit noch eines andern Resultats ge- 
denken, welches die symbolische Darstellung sofort ergieht. Jede Co- 
variante oder Invariante TT, für die transformirte Form gebildet, ist 
der für die ursprüngliche Form gebildeten gleich bis auf einen Fac- 
tor r l . Die Transformationsformeln der Symbole, welche Seite 34 
gegeben sind, lehren aber, dass bei der Transformation der symbo- 
lischen Form von TT jeder lineare Factor ungeändert bleibt, während 
jede symbolische Determinante den Factor r erhält. Das Ganze erhält 
also den Factor r so oft als Determinantenfactoren vorhanden sind, 
d. h, die Zahl X giebt die Zahl der symbolischen Deter- 
minantenfactoren an, welche in der symbolischen Form 
von TT auftreten. 

Sei nun TT von der Ordnung m in den Veränderlichen, vom Grade 
fc, 7/ . . . beziehungsweise für die Coefficienten der in TT eingehenden 
Formen, n 9 n' . . . die Ordnungen der letzteren. Die Anzahl aller in TT 
vorkommenden Symholreihen (jede so oft gerechnet, wie es die Ord- 
nung der betreffenden Form erfordert) ist dann 

m Jo -f- fi' Je -j- ... . 

Diese vertheilen sich nun zum Theil paarweise auf die X Deter- 
minantenfactoren, zum Theil einzeln auf die m symbolischen linearen 
Factoren. Man hat also die Gleichung 

2Ä-f - = w Z? -f- %&-}*■•• • • 

Sind n } n r . . . gerade, so muss auch m gerade sein, und man hat 
also den Satz: 

Formensysteme, in welchen alle Formen von ge- 
rader Ordnung sind, 'haben auch nur Oovarianten 
von gerader Ordnung. 

Von wesentlicher Bedeutung ist eine Unterscheidung der Cova- 
rianten und Invarianten von geradem und ungeradem (gauche) 
Charakter, je nachdem die Zahl X gerade oder ungerade ist. Für die 
lineare Substitution 

ist r = — 1 ; die Formen geraden Charakters ändern sich also durch 
eine solche Substitution nicht, die Formen ungeraden Charakters ändern 
das Vorzeichen. Diese Substitution ist nichts anderes, als eine Ver- 
tauschung der Bedeutung der beiden Veränderlichen x 17 Dieses 
kann auch so aufgefasst werden, dass die Coefficienten 
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einer Function in der transformirten Function wieder auftreten, nur 
in der umgekehrten Reihenfolge: 

) &n— lj Ctn — 2 • •* &Q» 

Man bann also den Satz aussprechen: 

Wenn man aus einer Invariante oder Govariante 
eine andere ableitet, indem man die Veränderlichen 
vertauscht und zugleich die Coefficienten sämmt- 
lieher zu Grunde gelegter Formen in umgekehrter 
Folge benutzt, so entsteht eine Bildung, welche der 
ursprünglichen gleich oder entgegengesetzt ist, je 
nachdem die ursprüngliche Covariante oder Inva- 
riante von geradem oder ungeradem Charakter war. 

Andere Eigenschaften der Formen ungeraden Charakters werden 
in der Folge sich wiederholt geltend machen. - *' 


* Die simultane Covariante zweier quadratischen Formen (S. 33.) 

(a b) cc x b x 

ist in diesem Sinne eine Form ungeraden Charakters, die simultane Invariante 

(ab)* 


eine Form geraden Charakters. 



Zweiter Abschnitt. 

Die geometrische Interpretation algebraischer Formen. 


§ 17. Mittel der geometrischen Darstellung binärer Formen. Punktreihe 

nnd Strahlbüschel. * 

Ich werde jetzt eine geometrische Interpretation darlegen, deren 
die binären Formen, sowie die dabei auftretenden Invarianten und 
Covarianten fähig sind, und welche sowohl wegen ihres Zusammen- 
hanges mit der analytischen Geometrie von Wichtigkeit ist, als wegen 
der übersichtlichen Ausdrucks weise, welche eine grosse Anzahl von 
Sätzen durch sie zulassen. 

Eine binare Form M ter Ordnung, gleich Null gesetzt, stellt, wie 
schon im Eingänge bemerkt ist, eine Gleichung n t&n Grades vor, in 
x 

welcher — die Unbekannte ist und welche also n Werthe dieses Ver- 

hältnisses liefert. Denken wir uns nun eine Gerade, deren jeder Punkt 
einen Werth dieses Verhältnisses repräsentirt, so ist eine "binare Form 
gewissermassen als der analytische Ausdruck des Complexes der 
n Punkte zu betrachten, welche durch die entsprechende Gleichung 
gegeben sind. 

Nehmen wir daher in der Geraden irgend zwei Punkte, A 7 JB 
(Grundpunkte) an. Die Abstände eines beweglichen Punktes C der 
Geraden von A und B seien p und q 7 und zwar sollen dieselben posi- 
tiv gezählt werden, wenn C zwischen A und B liegt; wenn aber G 
ausserhalb des Intervalles AB sich befindet, so soll der Abstand des 
Punktes C von dem näheren der beiden Punkte A , B als negativ an- 
gesehen sein. Man hat dann immer . 

P + 2= c, 

wo c der gegenseitige Abstand der Punkte A 7 B ist. 

* Ueber den Zusammenhang der linearen Substitution mit dem Doppelver- 
hältniss siehe Cayley, Memoir upon Quantics, JPhil. Tr. vol. 148, sowie Fiedler, 
Die Elemente der neuern Geometrie und der Algebra der binären Formen, Leipzig, 
Teubner 1862. 
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Es ist nun zweckmässig, die Veränd erlichen x x , x 2 durch folgende 
Definition mit den Punkten der Geraden AB in Beziehung zu setzen: 

Ich verstehe unter x 17 x 2 zwei Zahlen, deren ab- 
solute Werthe gleichgiltig sind, welche sich aber 
zu einander verhalten wie die Abstände des ihnen 
zugehörigen Punktes C der Geraden AB von diesen 
beiden Punkten, jeder Abstand multiplicirt mit 
einer beliebig aber fest gewählten Gonstante. 

Man d^finirt also x 1} x 2 durch die beiden Gleichungen 


( 1 ) 


qx l = ap 

QXz = lq, 

in welchen q eine willkürliche Grösse, a und b aber zwei constante 
Zahlen sind. 

Jedem Werthe 

P_ 

& * ~ä 

V) 

entspricht nur ein Werth von und demnach auch nur ein Punkt C 
der Geraden. In der That, ist k der Werth von — , so hat man die 

q 

beiden Gleichungen 

p — kq = 0 

p + q = c, 

daher 

Ic 
P* 

( 2 ) 

q-- 


i + k 

c 


i + v 

wodurch p und q völlig und eindeutig bestimmt sind. Wie also jedem 

00 

Punkte C ein Werth von — entspricht, so findet auch das Umge- 

x 2 

kehrte statt, und man kann also sagen, dass die Punktreihe C die 

x 

gesammte Werthreihe der — eindeutig repräsentire. 

x 2 A 

Insbesondere entspricht der Werth x 1 = 0 (vorausgesetzt, dass 

nicht auch x 2 verschwinde; aber es hat keinen Sinn, beide Zahlen 

Null zu setzen, da es sich immer nur um ihre Verhältnisse handelt) 

dem Punkte A (p = 0), x 2 = 0 dem Punkte B (2=0). Der Werth 

^ = 2- entspricht, da p = q } dem Mittelpunkte der Strecke AB. End- 

x 2 


lieh der Werth ~ = — ^ giebt p = 


2; daher 2 = ~1, und also 
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CO 

p and q anendlich gross. Dieser Werth von — gieht also einen un- 

#2 

endlich fernen Punkt der Geraden; und man erhält keinen andern 
unendlich fernen Punkt; da nach (2) p und q nur unendlich gross 

xci. 

sein können, wenn A — — 1 , also — = — 7 -. Man ist daher bei den 
; ; x 2 b 

hier zu Grunde gelegten Vorstellungen berechtigt; von einem ein- 
zigen unendlich fernen Punkte der Geraden zu sprechen; 
welcher, so gut wie alle anderen Punkte, durch einen einzigen Werth 

30 

des Verhältnisses — repräsentirt ist. 
x 2 

Allerdings sind es, wenn man a, b als reell voraussetzt, nur reelle 

30 

Werthe des Verhältnisses — , welche durch reelle Punkte C der Ge- 

raden AB dargestellt sind. Aber der Unterschied von Reellem und 
Imaginärem ist im Folgenden immer durchaus unwesentlich. Wir 
werden keinen Anstand nehmen, uns a und b auch als complex zii 
denken, ebenso p und q, und imaginäre Punkte der Geraden einzu- 

x 

führen, um das ganze dem Verhältnisse — zukommende Werthge- 

#2 

biet zu beherrschen. Ja, wir werden selbst die Grundpunkte A , B der 
Allgemeinheit wegen uns als imaginär vorstellen dürfen. 

/ß 

Dieser Darstellung des Werthes — geht eine zweite genau pa- 

x 2 

rallel, bei welcher man sich nicht der Punkte einer Geraden bedient, 
sondern der Geraden (Strahlen), welche durch einen beliebigen Punkt 
in der Ebene gezogen werden können (Strahlbüschel). Legen wir, 
um diese Darstellung mit der vorigen in Zusammenhang zu bringen, 
zwei Grundstrahlen A, B des Strahlbüschels durch die Punkte A , B 

x 

■ der im Vorigen betrachteten Geraden. Ein Werth — , welcher einem 

x 2 

Punkte C der Geraden zugeordnet ist, kann auch dem durch G gehen- 
den Strahle des Büschels zugeordnet werden, und zwar auf folgende 
Weise. 

Jeder Strahl des Büschels ist charakterisirt durch sein Abstands- 
verhältniss von den beiden festen Strahlen A B, d. h. durch das Ver- 
hältniss der von .einem Punkte des beweglichen Strahls auf clie festen 
Strahlen gefällten Lothe, ein Verhältniss, welches für jeden Punkt 
des beweglichen Strahls denselben Werth hat. Unter den 4 Winkeln, 
welche die Strahlen A } B bilden, wählen wir einen heraus (im Zu- 
sammenhänge mit der Geraden AB etwa denjenigen, in welchem die 
Strecke AB liegt). Das Abstandsverhältniss des beweglichen Strahls 
nennen wir positiv, wenn der Strahl innerhalb dieses Winkels, negativ, 
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wenn er ausserhalb desselben liegt. Bezeichnen wir die vom Punkte C 
des Strahls C auf die Strahlen A , JB gefällten Lothe durch it, 
durch <p, 7p die Winkel, welche die Strah- 
len A und B gegen die Gerade B 
bilden, so ist 

3 a = psm<p 

^ % = q sinip, 

also überhaupt das Abstands verhäitniss der 
Geraden G von den beiden Geraden A } B: 

% sin cp 
% q * sin 7p ' 


( 4 ) 



Es unterscheidet sich daher das Ab Stands Verhältnis s des Punktes C 
auf der Geraden von dem des Strahls C im Büschel nur um einen 
constanten Factor, und also sind auch beide nur um constante Factoren 
x 

von der Grösse — verschieden. 


oc 

Sowie also — durch einen Punkt der Geraden AB repräsentirt 
X 2 

wird, wird es auch dargestellt durch einen Strahl des Büschels AB , 
und weil sieh die Punkte der Geraden und die Strahlen des Büschels 
eindeutig entsprechen, so gehört auch zu jedem Strahle, ganz wie 
dies bei den Punkten der Geraden der Fall war, nur ein Werth 
X sc 

von “, zu jedem Werthe von — nur ein Strahl des Büschels. Die 

Formeln für diesen Zusammenhang sind der Formeln (3) wegen ganz 
analog den Formeln (1), indem sich nur die constanten Factoren än- 
dern. nämlich: 

; CC7t 

QX. = — 

s 1 sm q> 

_ bq 
® X ' 2 — sin f' 

Und man kann demnach die Grössen x v x 2 auch durch folgende zweite 
Definition interpretiren: 

Es sind x X7 x 2 zwei Zahlen, welche sich zu ein- 
ander verhalten wie die Lothe von einem beweg- 
lichen Strahle eines Strahlbüschels auf seine festen 
Grundstrahlen, dieLänge jedesLothes multiplicirt 
mit einer beliebig aber fest gewählten Constanten. 


§ 18. Gleichungen , welche durch das Yerschwinden von Invarianten 
oder Covarianten ausgedrückt werden. 

Der Zusammenhang dieser Interpretationen mit der Theorie der 
Invarianten und Covarianten ergiebt sich nun sogleich durch folgende 
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Betrachtung, bei welcher es gleichgültig ist, von welcher der beiden 
oben entwickelten Anschauungen man ausgeht. 

Untersuchen wir, welche analytischen Veränderungen der Aus- 


cc 

druck ~ erfahrt, wenn wir den ihn repräsentirenden Punkt der Ge- 

raden AB ungeändert lassen, die übrigen Momente aber, welche den 
Zusammenhang definiren, sich ändern lassen; wenn wir also sowohl 
andere Grundpunkte einführen, als auch die Oonstanten a , 6 durch 

cc 

andere Oonstanten a\ V ersetzen. An Stelle von — tritt dann ein 


neuer Werth 


k-sL l 


in welchem p ' , q' die Abstände des Punktes C von den neuen Grund- 
punkten sind. Nun unterscheiden sich offenbar diese von p } q nur um 
Constante; jede Constante aber kann mit 


$+ 1=1 

c 


multiplicirt, also als lineare Function von p und q dargestellt wer- 

£ 

den. Demnach erscheint ~ als Quotient zweier homogener 

linearer Functionen von p und q y also auch von x x und x 2} 
denen p und q bis auf constante Factoren proportional sind. 

Nachdem dieser Charakter festgestellt ist, kann man nun die 

Formel für P- direct in eleganter Weise darstellen. Denn es kann 
§2 

sowohl Zahler als Nenner nur für je einen Werth von — verschwin- 

#2 

den. Aber es muss der Zähler, d. h. für den einen neuen Grund- 
punkt’ A'j der Nenner, d. h. für den andern, B ' , verschwinden. 


Sind also 


£ 

x\. 


x x 

und -h; die Werthe von -I, welche diesen beiden Punkten 


oo. 


entsprechen, so hat man 


x 2 ' 


m _ x t x r 2 —x 2 x\ ^ (xx') 

1 0C x X 2 -X 2 x" (XX r y 

Die Oonstanten a f , V kann man in dieser Formel ganz unberück- 
sichtigt lassen; denn sie werden durch den Umstand ersetzt, dass die 
absoluten Werthe sowohl von x' 1} x 2 als von x” , x 2 beliebig sind, 
und also Zähler und Nenner an und für sich schon mit beliebigen 
constanten Factoren behaftet sind. 
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Die Gleichung fl) stellt nuu offenbar eine beliebige lineare 
Substitution vor. Wir können sie in die beiden Gleichungen zer- 
legen : 

= x 1 x 2 ' —x 2 Xi 
= x t x<” — x 2 

Die vier Substitutionscoefficienten sind ganz willkürlich*, die ein- 
zige Bedingung, dass die Determinante derselben nicht verschwinde, 
dass also nicht 

y 

fällt mit der evidenten geometrischen Bedingung zusammen, dass 
man jederzeit zwei wirklich verschiedene Punkte A JB' als neue 
Grundpunkte einführen muss. 

Man kann also den Satz aussprechen: 

Jede lineare Substitution ist identisch mit 
einer Veränderung der Grundpunkte und der mul- 
tiplicirend en Constanten in der geometrischen 
Interpretation, bei welcher das Verhältniss der 
Veränderlichen durch einen Punkt einer Geraden 
(bez. einen Strahl eines Büschels) dargestellt wird. 

Eine Invariante von Functionen /, <p, . . . gleich Null gesetzt , giebt 
eine Eigenschaft dieser Functionen an, welche sich durch lineare 
Substitutionen nicht ändert, d. h. welche immer auch noch den trans- 
formirten zukommt. Denn ist J die Invariante, gebildet in Bezug auf 
die ursprünglichen, J r in Bezug auf die transformirten Functionen, so 
hat man 

J' = J. r\ 

und also J' = 0, sobald ist. 

Ebenso sagt eine gleich Null gesetzte Covariante (7=0 eine Be- 
ziehung zwischen den Functionen /, cp, . . . und verschiedenen Systemen 
x x , x.j- u. s. w. von Veränderlichen aus, welche durch lineare 

Substitution nicht geändert wird. 

Da wir immer alle Bildungen als homogen für die Coefficienten 
jeder Function angenommen haben, so sind in den Gleichungen 
J— 0, (7=0 die absoluten Werthe der Coefficienten der constituirenden 
Functionen gleichgültig, und es kommt nur auf deren Verhältnisse 
an; diese aber sind durch die den Functionen zugeordneten Punkt- 
'mz. Strahlen-) Systeme völlig gegeben. Man hat also den Satz: 

Das Verschwinden einer Invariante sagt eine 
Beziehung aus, welche zwischen den Punkt- (bez. 
Strahlen-) Systemen stattfindet, die den consti- 
tuirenden Functionen zugeordnet sind, und welche 

Clebsch, Theorie der binhren algehr. Formen. 4 , 
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von den übrigens die Zuordnung definirenden Mo- 
menten unabhängig sind; welche also nur noch 
von der g egens eitigen Lage der Punkte (bez. Strah- 
len) abhängen. 

Ebenso sagt das Verschwinden einer Co’variante 
eine derartige Beziehung aus, bei welcher aber 
ausser jenen Punkt- (bez. Strahlen-) Systemen noch 
irgend welche andere Punkte (bez. Strahlen) nach 
ihrer Lage in Betracht kommen. 

Aber es drückt sich nicht umgekehrt jede derartige Beziehung 
durch das Verschwinden einer Invariante oder Covariante ans. Unter- 
suchen wir nun, welchen besondern Charakter eine Beziehung haben 
muss, damit dies ’ geschehe. 


§ 19* Invarianten, und Covarianten von Functionen , welche durch ihre 
linearen Factoren gegeben sind. 

Ersetzen wir jede in einer Covariante oder Invariante TT vorkom- 
naende Form durch das Product ihrer linearen Factoren, also etwa / durch 

(1) f= — X 2 fl?/) (X 1 X 2 — X 2 X") ... (X t X.^ — X 2 X^ n) ) , 

x ' x rr 

so sind —^ 7 , — ^77 . . * die Punkte, bez. Strahlen, welche zusammen die 
x 2 } x 2 ’ ’ 

Form f repräsentiren ; ähnlich bei den übrigen auftretenden Formen. 
Dass die Function TT von den Coefficienten einer Form, etwa f 7 ratio- 
nal abhänge, erfordert nur, dass diese Punkte, bez. Strahlen, in der- 
selben symmetrisch benutzt seien, d. h. dass die Function sich nicht 
ändere, wenn man irgend zwei der Punkte, bez. Strahlen, mit einander 
vertauscht, während zugleich für jedes einzelne der zugehörigen Werthe- 
paare die Function homogen sein muss. 

Da bei der linearen .Transformation jeder der linearen Factoren 
einer Function f sich für sich linear transformirt, so hat jede Func- 
tion TT, welche in Bezug auf f die Invarianteneigenschaft hat, dieselbe 
auch in Bezug auf seine linearen Factoren. Man kann also den Satz 
aus sprechen: 

Jede Invariante oder Covariante eines simul- 
tanen Systems ist auch eine solche für die linearen 
Factoren der simultanen Formen. 

Denkt man sich nun in irgend einer Function TT alle Formen /* 
9 ... durch die Producte ihrer linearen Factoren ersetzt, so erhält man 
einen Ausdruck, welcher nur noch eine Anzahl von Reihen x lf x 2 ; y 17 
y 2 u. s. w. enthält, und in Bezug auf diese die Invarianteneigenschaft 
besitzt. Da andrerseits nach § 4. solche Reihen immer durch Coefficien- 
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ten linearer Formen ersetzbar sind, so siebt man, dass die resultirende 
Gestalt von TT ein Aggregat von Producten aas Determinanten vom 
Typus (xy) ist (§ 9.), und man bat also den Satz: 

Ersetzt man in einer Invariante oder Cova- 
riante TT die darin auftretenden Formen durch ihre 
lin.earen Factoren, oder führt man, was dasselbe ist, 
die diesen entsprechenden Punkte, bez. Strahlen 
ein, so geht TT in ein Aggregat von Producten aus 
Determinanten vom Typus (xy) über, wo x 17 y i} y 2 
Punkte, bez. Strahlen der geometrischen Darstel- 
lung bedeuten. 

Ich werde nun Ausdrücke, welche sich wie der Ausdruck 


( 2 ) 


_ (xy) {st) 
(xt) (gy) 


aus vier Reihen zusammensetzen, als ein aus diesen Reihen gebildetes 
Doppelverhältniss bezeichnen. Die Theorie der verschiedenen aus 
denselben Reihen zu bildenden Doppelverhältnisse, sowie die geome- 
trische Bedeutung dieser Bildungen wird weiter unten entwickelt 
werden. Hier mag es genügen zu sagen, dass Zähler und Nenner 
eines solchen Doppelverhältniss es Producte je zweier Determinanten 
sind, welche zusammen alle vier Reihen enthalten, und dass, wenn X 

ein Doppelverhältniss ist, auch ein solches ist, indem etwa in dem 

obigen Ausdruck nur die Yertauschung der Reihen t } y erforderlich 

ist, um X in überzuführen, was den Charakter der Bildung an und 

für sich nicht ändert. 

Ich werde nun zeigen, dass man den Quotienten von TT 
durch eines seiner Glieder als ganze rationale Function 
von Doppelverhältnissen darstellen kann. 

Die Function TT besteht nämlich, wenn wir durch a 12 , a 13 . . . 
Null oder positive ganze Zahlen bezeichnen, und die Indices 1,2,3... 
den Reihen x 7 y , & . . . entsprechen lassen, aus Termen der Form 


( xy)* 1 * (xz)* lz (xt)* 1 *... (yz)*** (y t )* % * . . . 

welche mit numerischen Coefficienten multiplicirt sind. Und zwar 
muss, da TT in Bezug auf jede der Reihen homogen ist, die Summe 
derjenigen a, welche einen Index gemein haben, für alle Terme von 
TT denselben Werth besitzen. Dividiren wir also TT dur«h eines seiner 
Glieder, so besteht der Quotient aus einer Constanten, und aus Ter- 
men der Form 


jP= (xy)$ { * (X 0 )ß™ (xtf 1 *. . . (yz/x (ytf zi . . . , 
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wo die ß mm Null oder positive oder negative ganze Zahlen bedeuten, 
doch so ; dass die Summe aller ß mit einem gemeinsamen Index immer 
verschwindet. 

Zeichnen wir nun unter den Reihen, welche in P auftreten etwa 
die drei ersten, x, y, aus, und verbinden diese mit jeder der fol- 
genden Reihen (t } u 7 v . . .) zu den Doppelverhältnissen „ 

jxt) {zy) 

' ißt) (X\J) 

_ {xu) {zy) 

^ {zu){xy) 


so können wir setzen: 


; 


(xt) = k . 


(xu) =■ a . 


(gj) &y) 

{zy) 

(zu) jxy) 

{zy) 


t 


und erhalten, indem wir diese einführen: 

(iß*... . (%1/)ß‘2 + Pn + ßH- (.Vz)ß‘K Q, 
wo Q die x nicht mehr enthält. Da aber 

&2+ßl3+Ä4*-- = °; 
so kann man dafür setzen 

oder wenn wir noch das Doppelverhältniss 

(xz) (ty) 

9 (xy)(U) 

einführen: 

4^13... pß«s.P' ; 

wo P' nun die x nicht mehr enthält, zugleich aber, wie P, Ä, y ... p, 
für alle übrigen Reihen homogen von der nullten Ordnung ist. 

Man hat also P auf ein Product von Doppelverhältnissen und 
auf ein Product P' zurückgeführt, welche ganz die Eigenschaften von 
P besitzt, aber eine Reihe weniger enthält. Man kann nun mit P' 
verfahren wie oben mit P, und kann daher P immer auf Producte 
von Doppelverhältnissen und auf Producte zurückführen, welche immer 
die Eigenschaften von P besitzen, aber weniger und weniger Reihen 
enthalten. Man kann dies so lange fortsetzen, als in einem übrig- 
bleibenden Factor Pf*> noch mehr als drei Reihen vorhanden sind; 
denn vier Reihen wurden oben zur Bildung der Doppelverhältnisse 
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gefordert. Gelangt man aber endlich zu einem Producte JP ll) } welches 
nur noch drei Reihen enthält, so hat dasselbe die Form 

(lm)V (lri) s ( mn) e , 

und es ist 

y + d = 0, y + £ = 0, d-f £ = 0, 

also 

y = 0, d = 0, 6 = 0, 

und dieses Product muss also der Einheit gleich werden.* 

Indem man die Umformung von P so weit verfolgt, erhält man 
also P als Product von Doppelverhältnissen. Diese kommen zwar 
theils zu positiven, theils zu negativen Potenzen erhoben vor; aber 
da, wie oben bemerkt, der reciproke Werth eines Doppelverhältnisses 
abermals ein solches ist, so kann man sagen, es sei P ein Product 
positiver Potenzen von Doppelverhältnissen. 

Hiermit äst denn der obige Satz bewiesen. Man kann denselben 
in folgender Form ausdrücken: 

Eine Invariante oder Covariante von binären 
Formen ist der Zähler einer ganzen rationalen 
Function von Doppelverhältnissen, welche aus den 
Verschwindungselementen der Formen und aus an- 
deren (veränderlichen) Elementen zusammenge- 
setzt sind. 

Dieser Satz lässt sich umkehr en. Man kann zeigen, dass der 
Zähler einer ganzen Function von Doppelverhältnissen, 
welcher die Yerschwindungselemente verschiedener For- 
men, und zwar die einer jeden symmetrisch, enthält, eine 
simultane Invariante oder Covariante dieser Formen sei. 

Dass ein solcher Zähler die Invarianteneigenschaft besitzt, ist aus 
seiner Bildung unmittelbar klar; um diesen umgekehrten Satz zu 
beweisen, ist also nur nöthig zu zeigen, dass eine die Invarian- 
teneigenschaft b esitzen de Bildung, welche die Verschwin- 
dungselemente einer Form f rational und symmetrisch ent- 
hält, sieh als ganze homogene Function der Coefficienten 
von f ausdrücken lässt. Dieser Beweis soll im folgenden Para- 
graphen geliefert werden, indem eine Methode angegeben wird, die 
fragliche Bildung als solche ganze homogene Function der Coefficien- 
ten wirklich darzustellen. 


Enthielt TT von vornherein nur zwei oder drei Reihen, so besteht es über- 
haupt nur aus einem Gliede, und die vorliegenden Betrachtungen werden gegen- 
standslos, da zur Bildung eines Doppelverhältnisses überhaupt keine Möglichkeit 
mehr vorliegt. 
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§ 20. Methode, invariante symmetrische Functionen der linearen Factor en 
einer Form durch die Coefficienten derselben auszudrücken. 


Es ist die Frage, wie eine durch einen solchen Zähler definirte 
Function TT, welche die einer Form f zugeordneten Elemente (Punkte 
oder Strahlen) symmetrisch enthält, durch die Coefficienten dieser Form 
ausgedrückt werden könne. Ich werde eine Methode angeben, vermöge 
deren man allmälig statt der jenen Elementen entsprechenden Werthe- 
paare die symbolischen Coefficienten von f einführen kann. Dadurch 
ist in der That der Forderung schon völlig Genüge geleistet, um so 
mehr, als, wie man sehen wird, in allen allgemeinen Untersuchungen 
gerade die symbolische und nicht die wirkliche Form von Covarianten 
und Invarianten es ist, welche man gebraucht. 

Es war oben (§ 3.) gezeigt, dass, wenn a 03 a x . . . die Coefficien- 
ten von f und a Q} cc x . . . die Coefficienten einer Function von ebenso 
hoher Ordnung sind, auch der Ausdruck: 


- 0TT , dU . 
TTi=a< ’ä7+ ai ~ + --- 


L da. 


die Invarianteneigenschaffc besitzt. Setzt man an Stelle der a die 
Coefficienten der w ten Potenz eines linearen Ausdrucks, so wird die 
Bildung von T[ x der erste Schritt zur Darstellung der symbolischen 
Form von IT, und die vollständige Darstellung derselben geschah in 
§ 12. mittelst mehrmaliger Wiederholung derselben Operation, zu- 
nächst in Bezug auf die Coefficienten von f 9 dann in analoger Weise 
in Bezug auf die Coefficienten der übrigen Formen, welche bei der 
Bildung von TT benutzt sind. 

Ich werde nun zeigen, wie die Bildung von TT* vorzunehmen ist, 
wenn nicht die Coefficienten von f, sondern die den Verschwindungs- 
elementen von / zugeordneten Werthepaare in TT auftreten. Es wird 
sich herausstellen, dass, wenn 17 x auf die anzugebende Weise gebildet 
wird, es eine ganz ähnliche Form wie TT hat, und also der Wieder- 
holung derselben Operation unterworfen werden kann. Nur wird der 
Endwerth von TT! die Yerschwindungswerthe von f sämmtlieh in einer 
um 1 .niedrigeren Ordnung enthalten, und dafür ein neues Werthepaar, 
das der eingeführten Symbole von f. Daraus folgt, dass eine Wieder- 
holung der Operation in der That die Yerschwindungswerthe allmälig 
entfernt, und dafür Symbole einführt, so /dass man nach einer hin- 
reichenden Anzahl von Wiederholungen nur noch Symbole, aber nicht 
mehr Yerschwindungswerthe in dem Endausdruck hat, wie es verlangt 
wurde. 

Bezeichnen wir durch dTT das, was aus einer Co Variante oder In- 
variante TT entsteht, wenn man diese Function nach den Coefficienten 
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a ü} a, . . . von f differenzirt, die Differentialquotienten mit den ent- 
sprechenden n ten Dimensionen der Symbole b„ b 2 multiplicirt und 
dann die Summe nimmt, also den Ausdruck 


( 1 ) 


äTT -v SS+v- 


, b in + 

* 


Es ist dann, mit Anwendung derselben Bezeichnung, 

(2) * df=bs 

und diese Gleichung bann zur Definition des Differentialprocesses d 
dienen. Nehmen wir nun an, es sei / als Product linearer Factoren 

(3) f = Pjo • Qx • f* • • • 

gegeben. Man kann dann die Gleichung (2) dadurch erfüllen, dass 
man die Operation d auf die linearen Functionen q x u. s. w. der 
Reihe nach anwendet, und die linearen Functionen 

8 p*, 8g*... 

so bestimmt, dass die Gleichung (2) eine identische wird. Es muss 
dann also sein: 

( 4 ) + 8q x .p x r x . . . 

+ 8 r x .p A q x ... 


Setzt man in dieser Identität etwa 


=Ps, %2 = -Pl> 

so erhält man, indem alle anderen Glieder fortfallen: 


(bpy = (qp) (pp) dp j <5p 2 ) , 


eine GJeichung, welche durch die Annahme erfüllt wird: 


(5) 


dp, 

dPi 


(bp) n ~' K 

( qp) (rp ) . . . 
(5 p)"- 1 b 2 
(2P) 


Aehnliche Ausdrücke erhält man für tf g 1; Sq^ . und es ist leicht 
zu zeigen, dass durch Einführung dieser Ausdrücke die Gleichung 
(4) in der That identisch erfüllt wird. Denn sie yerwandelt sich in 
folgende : 

h « , (5g)”- 1 5 J ,p a; nr . 

* ($P) (rp) . . . (pq) (rq) . . . 


Dividiren wir diese Gleichung durch so ist die Differenz bei- 
der Seiten eine Form (n - 1) ter Ordnung, welche, ohne identisch zu 
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verschwinden, nur u — 1 Verschwindungswerthe zulassen kann 5 aber 

£C • • 

man sieht leicht, dass sie deren n zulässt, nämlich — - gleich einer 

x i 


der n Grössen — , — 1 . . . . Die obige Gleichung muss also eine Iden- 
A <k 

tität sein. 

Die Form (3), in welcher die Function /“hier gegeben erscheint, 
weicht nur leicht von derjenigen ab, welche im vorigen Paragraphen 
angenommen wurde. Nämlich es sind hier nur statt der Ver- 
schwindungswerthe die Coefficienten der für dieselben verschwinden- 
den linearen Ausdrücke eingefiihrfc *, was nur deswegen hier zweck- 
mässiger ist, weil alsdann die Analogie der einzuführenden symbolischen 
Coefficienten mit denen der gegebenen linearen Functionen p x , 
deutlicher hervortritt. 

Denken wir uns also auch in einer Form TT, welche statt der Coef- 
ficienten von f die Verschwindungswerthe von f enthält, statt deren 
diese Coefficienten p, q ... gesetzt, also p x statt x\, — p 2 statt x\ u. s. w. 
Aus der so gegebenen Form entsteht die Function dTT, wenn man 
nicht, wie in (1), nach den Coefficienten von f differenzirt und mit 
denen von df multiplicirt,.. sondern wenn man jetzt nach denp, q ... 
differenzirt und mit den Grössen dp, dq... multiplieirt. Es ist 


also jetzt 


’ (ff j p) (rp) • 


/an. an 7 \ 


, CH)- 1 /an an \ 

+ CPÖfr«)..A dfU^+9^) 


Die Function TT enthält nun der Voraussetzung nach jedes der 
Coefficientenpaare p 1} p 2 - q l9 q t . . . homogen und in gleich hoher Ord- 
nung, etwa der n ten 5 ferner so, dass durch Vertauschung zweie* dieser 
Werthepaare sich nichts ändert. In dTT kommen die p, q , r auch in 
Nennern vor, u$d zwar so, dass das Determinantenproduct D der 
p, q . . . den gemeinschaftlichen Nenner bildet. Der Zähler 

D ) W' -1 

' KöOtaO— 

(6 g)”- 1 

(P 2 )(rq)... 

hat aber die Eigenschaft zu verschwinden, wenn ein Paar von Werthe- 
paaren, etwa p, q, zusammenfallt, und also etwa 


/an . an.\ 

fe 1 + W^) 

/an, , sn,\ 

W, ,+ 8 &N' 


#1 — QPi> = 

Denn es verschwinden hierdurch zunächst alle Glieder des Aus- 
drucks bis auf die beiden ersten. Die Glieder 
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(6p) 71 “ 1 

GzfO O’i’) ••• 



(M ”- 1 /tU j . S JI 

(j>'Z)Ov)-Uc& 1+ 


&.,) 


aber haben von vornherein die Eigenschaft , mit entgegengesetztem 
Zeichen in einander überzugehen, wenn man p und q vertauscht, so 
dass ihre Summe durch (jpq) theilbar sein muss; daher verschwindet 
auch die Summe dieser Glieder, wenn man mit D multiplieirt, und 
dann die p den q proportional setzt. 

Der neue Ausdruck von d'TT enthält also in seinem Zähler alle 
Factoren von D, und der Nenner hebt sich somit vollständig auf, 
so dass dTT als eine ganz£ Function derp, q . . . zurückbleibt. Diese 
Function hat nun alle Eigenschaften von TT. Sie besitzt die Inva- 
rianteneigenschaft wegen ihrer Zusammensetzung aus Termen von der 

n yj r. yj 

Form + 7 — b 2 und aus Determinanten (6p) oder (qp). Sie ent- 

c V2 

hält jede der Reihen p, q symmetrisch und homogen, aber nur noch 
zur (n — l) teu Ordnung'. Endlich enthält sie noch eine Reihe symbo- 
lischer Coefficientcn a u a 2 , was an der Natur der Bildung durchaus 
nichts ändert. 

Man gelangt also auf dem angegebenen Wege in der That von 
einer Function TT zu einer Function TT^dTT, welche eine Dimension 
weniger in jeder der Reihen p, q . . . enthält, und in welcher eine 
Reihe von Symbolen von f eingeführt ist. Die Fortsetzung der Opera- 
tion liefert also die symbolische Form von TT, wie es verlangt wurde. 

Die Ausführung dieser Darstellung ist bei gegebenen Formen im 
Allgemeinen sehr weitläufig. Indessen lehrt das Vorhergehende 
theoretisch diesen Zusammenhang vollständig erkennen, nnd zwar 
ohne dass es nöthig wäre, auf die Theorie der Gleichungen und der 
symmetrischen Functionen ihrer Wurzeln einzugeBen, eine Theorie, 
welche auf ebenso verwickelte Rechnungen führt, und ihrem ganzen 
Charakter nach den hier angewandten Betrachtungen und Vorstellungs- 
weisen fremd ist.* 


* Beispiel der Invariante einer quadratischen Form: Betrachten wir die 
Function TT = welche alle geforderten Eigenschaften besitzt. Die erste 

Transformation ist : * 

= ~4(5p) {bq). 

Sodann zweitens, indem man neue Symbole c l: c 2 benutzt, und die Formel 
§ 15. (IV) anwendet: 

was die symbolische Form ist. 
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öS 


§ 21. Die Doppelverhältmsse ron vier Elementen. 

oo 

Die Grössen — wurden oben nicht rein geometrisch definirt, son- 

dern als Abstandsverhältniss des beweglichen Elements von den beiden 
fest angenommenen, multiplicirt mit einer Constanten. Diese Constante 
hebt sich auf, und es entsteht also eine rein geometrisch definirte 
Grösse, wenn wir zwei solcher Verhältnisse durch einander dividiren. 
Verlegen wir die Grund elemente, so dass die neuen Grundelemente 
z t 

durch die Werthepaare — , in Bezug auf die ursprünglichen Grund- 
#2 ‘ , > 

elemente definirt sind, so ist eine solche rein geometrisch definirte 
Grösse nach § 18. der Quotient zweier Verhältnisse 

Ei f x*) Vt (y*) 

h {.xty V2 (yty 

d. h. das Doppelverhältniss 

p£f) 

(x t) _ (xg) (yt) 

(y*) 

(yt) 

Diese in § 19. bereits eingeführte Combination hat also eine rein 
geometrische Bedeutung; sie ist der Quotient der Abstandsver- 
hältnisse zweier Elemente x, y gegen zwei andere Ele- 
mente z, t. 

Diese Grösse hat die Eigenschaft, sich durch lineare Substitution 
nicht mehr zu andern; sie ist, wie man sich ausdrückt, eine abso- 
lute Invariante, insofern auch keine Potenz der Substitutionsdetermi- 
nante bei linearer Substitution vor dieselbe tritt. 

Aus vier Elementen lässt sich noch auf mannigfache Weise ein 
Doppelverhältniss bilden. Zunächst muss man sie in zwei Paare thei- 
len, wie oben x, y, t in die Paare xy , zt Dies kann auf drei ver- 
schiedene Arten geschehen, und indem man das eine oder das andere 
dieser Paare vorübergehend als das feste betrachtet, in Bezug auf 
welches die Abstandsverhältnisse gebildet werden, erhält man zwei 
verschiedene Möglichkeiten. Endlich kann man bei der Benutzung 
jedes Paares noch mit dem einen oder dem andern dieser Elemente 
beginnen, was abermals zweimal zwei Möglichkeiten liefert. Die Ge- 
sammtzahl aller verschiedenen Arten, das Doppelverhältniss aus vier 
Elementen zu bilden, ist also gleich 3.2.2.2 = 24, d. h. gleich der 
Anzahl von Permutationen, welche aus den vier Elementen sich h er- 
stellen lassen. 
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Aber die Werthe der 24 so erhaltenen Doppelverhältnisse sind 
nicht sämmtlich verschieden. In der That äudert sich der Ausdruck 

i 

(xt) (yz) 

offenbar nicht bei folgenden Vertauschungen der Elemente: 

1. Wenn man x mit 0 und zugleich y mit t vertauscht. 

2. Wenn man x mit y und zugleich 0 mit t vertauscht. 

3. Wenn man x mit t und zugleich y mit $ vertauscht. 

Man sieht hieraus, dass man eines der vier Elemente, etwa x , 

ganz an seiner Stelle lassen kann; denn jeder Vertauschung von x 
mit einem andern Buchstaben kann man eine Vertauschung der übri- 
gen Buchstaben unter sich zuordnen, in Folge deren der ursprüng- 
liche Werth des Doppel Verhältnisses wiederkehrt. 

Die von einander verschiedenen Werthe des Doppelverhältnisses 
erhält man also, indem man in X die Buchstaben y , 0, t permutirt; 
deren giebt es also höchstens sechs, und wirklich zeigt sich es, dass 
alle diese sechs Werthe von einander im Allgemeinen verschieden sind. 

Vertauscht man t mit z, so geht X in 

(xt) (yjg) = 1 

( ) (yt) l 

über. Vertauscht man dagegen y mit z, und beachtet die Identität, 
(IV) § 15., statt deren man schreiben kann: 

(xy) (zt) + (xt) (yz)=(x 0 ) (yt), 
so zeigt sich, dass X in 

(xy) (0t) _ (xt) (y *) - (X0) (yt) __ 

. (xt) (yjr) (xt) (yt) 

übergeht. Jedem Werthe X des Doppelverhältnisses entsprechen also 
zwei andere Werthe -i und 1 — A, daher auch, indem man eine dieser 
Grössen an Stelle von X setzt: 


1 A-l 
X ~~ X una l — X 


• endlich indem man wieder eine dieser Grössen an Stelle von X setzt, . 
' X 

der Werth ^ —j . Die sechs zusammengehörigen Werthe eines 
Doppel Verhältnisses Bind alfco, wenn einer derselben A genannt wird; 



1 


1 A— 1 A 

1 — A’ A ’ Ä — 1 ’ 
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Diese Werthe sind im Allgemeinen sämmtlieh von einander ver- 
schieden. Nur in folgenden Fällen können zwei einander gleich wer- 
den; und demnach besonders ausgezeichnete Werthe erhalten: 

1. A = A=l. In diesem Falle müssen zwei Elemente den 

X 

anderen beiden' gegenüber das nämliche Abstandsverhältniss haben, 
also zusammenfallen. Die übrigen Werthe des Doppelverhältnisses 
sind 0 und oc. 

2. = A = — 1. In diesem Falle müssen zwei Elemente den 

X 

anderen beiden gegenüber gleiche aber entgegengesetzte Abstandsver- 
hältnisse haben. Man nennt die vier Elemente dann harmonisch-, 
bei ihnen ist eine Zerlegung in zwei Paare (zugeordnete Elemente) 
ausgezeichnet, welche eben das Doppelverhältniss —1 liefert. Die 
anderen Werthe des Doppel Verhältnisses sind 2 und 

X 

Die Yergleichung von X mit 1 — X und mit - — j giebt nichts 
Neues. Dagegen hat man als dritten ausgezeichneten Fall: 

3. X ~ j— dj oder X = , X 2 — X + 1 = 0. In diesem Falle 

1 — X X 

ist X eine imaginäre dritte Wurzel aus —1, und die drei anderen 
Werthe des Doppelverhältnisses sind gleich der conjugirten imaginären 
dritten Wurzel aus — 1. Dieser Fall ist von den vorigen charakte- 
ristisch unterschieden, indem dort dreimal zwei, hier zweimal drei 
Doppelverhältnisse gleich werden. Man nennt in diesem Fall die vier 
Elemente aquianharmonis ch. 

In allen anderen Fällen sind sämmtliche sechs Werthe des Doppel- 
verhältnisses von einander verschieden. 


§ 22. Projectirische Gebilde. 

Wir können nun mit Hilfe des Begriffs eines Doppelverhältnisses 
der linearen Substitution eine von der vorigen abweichende geo- 
metrische Deutung geben, welche einerseits mit den Grundlagen der 
synthetischen und analytischen Geometrie zusammenhängt, andererseits 
von der in § 19. gegebenen Definition einer Invariante oder Co Va- 
riante ausgeht, dass sie, gleich Null gesetzt, eine Relation zwischen 
Doppelverhältnissen bedeutet. 

Wenn man durch die Punkte einer Geraden die Strahlen eines 
Strahlbüschels legt, und jeden Strahl dem auf ihm liegenden Punkte 
der Geraden zuordnet, so nennt man Büschel und Punktreihe 
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p erspectivisch gelegen, und abgesehen von dieser Lage, nur 
rücksichtlich der Zuordnung und der Fähigkeit, bei solcher Zuordnung 
in perspectivische Lage gebracht werden zu können, proj ectivisch. 

Nach § 17. sind die Abstandsverhältnisse entsprechender Elemente 
dabei nur um einen constanten Factor verschieden. Bei Do^pelver- 
hältnissen fällt dieser auch noch fort, und man hat also den Satz: 

Doppel Verhältnisse entsprechender Elemente 
in einem Büschel und einer Punktreihe, welche pro- 
jectiviseh sind, haben denselben Werth. 

Man nennt nun auch zwei Punktreih en pr ojecti visch und 
perspectivisch gelegen, welche dadurch entstehen , dass zwei ver- 
schiedene Gerade mit demselben Strahlbüschel geschnitten , und 
die auf demselben Strahle liegenden Punkte einander zugeordnet 
werden. Da nun das Doppelverhältniss von vier Punkten der einen 
Reihe, sowie das der entsprechenden der andern dem Doppel Verhält- 
nisse der durch sie gehenden Geraden des Büschels gleich sind , so hat 
man den Satz: 

Doppelv erhältniss e entsprechend er Punkte zweier 
projeetivischen Punktreihen sind einander gleich. 

Ebenso nennt man zwei Büschel p rojectivis ch und per- 
spectivisch gelegen, wenn ihre zugeordneten Strahlen sich auf 
einer Geraden, also in den einzelnen Punkten einer Punktreihe schnei- 
den. Auch hier ist demnach das Doppelverhältniss von vier Strahlen 
des einen Büschels und das der entsprechenden vier Strahlen des an- 
dern Büschels gleich dem Doppelverhältnisse der zugehörigen vier 
Punkte der Punktreihe. Und demnach hat man endlich auch den Satz : 

Doppelverhältnisse entsprechender Strahlen 
zweier projeetivischen Büschel sind einander gleich. 

Man kann aber umgekehrt die gegenseitige Beziehung zweier Ge- 
bilde^ seien es Punktreihen, oder Strahlhüschel, oder eines und das 
andere, dadurch definiren, dass man als projecti visch zwei 
Gebilde bezeichnet, deren Elemente einander eindeutig 
so zugeordnet sind, dass die Doppelverhältnisse ent- 
sprechender Quadrupel einander gleich sind. Es ist zu zei- 
gen, dass diese Definition überhaupt möglich ist, also auf keine 
Widersprüche führt, und zweitens, dass sie mit der vorigen überein- 
stimmt, und dass also zwei so defiairte proj ecti visehe Ge- 
bilde stets in perspectivische Lage gebracht werden kön- 
nen. Hierzu führen die folgenden beiden Hilfssätze: 

1 . Sind Xj y 7 0 7 t , u fünf Elemente eines Gebildes, so 
ist ein Doppelverhältniss zwischen x, y , t , u gleich dem 
Producte zweier D oppelverhältnisse, deren eines aus x 7 y 7 
0 7 t 7 eines aus x 7 y 7 & 7 u gebildet ist. 
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Es ist nämlich offenbar: 

i 

(xt) (Xt) (gg) 

(yfl _(yiQ (j/fi 

(äcw) (00) * (a?«) ’ 

(y*0 G/5) (yu) 

2. Sind drei Elemente eines Gebildes und die Art ; wie 
sie bei der Bildung eines Doppelverhältnisses benutzt 
werden sollen, gegeben, so entspricht jedem Werth des 
Dop pelverhaltniss es nur noch ein Element des Gebildes. 
In der That ist die Gleichung 


(xt) 



ly*) 


wenn darin l und die Elemente x } y, z gegeben sind, eine lineare 

Gleichung zur Bestimmung von , sie giebt also nur einen Werth 

dieses Verhältnisses, und demnach nur ein Element des Gebildes. 

Wenden wir diese Sätze jetzt an. In zwei Gebilden, welche 
einander eindeutig zugeordnet werden sollen, mögen 

y> * 

£, y, £ 

beliebig gewählte entsprechende Elemente bedeuten; wobei noch die 
Axt und Weise der Interpretation der Werth epaare in beiden Gebil- 
den beliebig angenommen werden kann. Zwei andere Elemente t , 
% sind dann durch die Gleichheit der Doppel Verhältnisse 

(xt) (|r) 

m (yf)_ (gj) 

w 

(*/*) Ojö 

einander eindeutig zugeordnet, indem nach Satz 2. jedem Werthe- 
x • f 

paare — nur ein Werthepaar -f- entspricht und umgekehrt. 

Aber ordnen wir vermöge der Gleichung (1) jedem Element t 
des einen Gebildes ein Element r des andern durch die Bedingung 
zu, dass das Doppelverhältniss des einen mit x 7 y } z dem des andern 
mit §, rj 7 g gleich sein solle, so ist auch das Doppelverhältniss von 
irgend vier Elementen des einen Gebildes dem der entsprechenden 
vier Elemente des andern Gebildes gleich. Denn nach Satz 1. besteht 
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die Gleichheit der Doppelverhältnisse noch, wenn man eines der ur- 
sprünglichen Elementenpaare x, g; y, rj- s, % durch irgend ein neues, 
der Gleichung ( 1 ) genügendes Elementenpaar ersetzt; demnach auch 
weiter, wenn man ein zweites Paar ersetzt u. s. w.; sie besteht also 
auch für irgend vier Paare entsprechender Elemente. 

Hierdurch ist nachgewiesen, dass ein Widerspruch nicht eintritt, 
wenn man die Forderung stellt, dass die Elemente eines Gebildes 
denen des andern eindeutig so entsprechen sollen, dass die Doppel- 
verhältnisse entsprechender Elemente einander gleich sind. 

Zweitens war zu zeigen, dass diese Definition mit der frühem 
Definition projectivischer Gebilde übereinstimme, dass man also so 
auf einander bezogene Gebilde stets in perspectivische Lage bringen 
könne. 

Um dies nachzuweisen, nehmen wir an, es sei möglich, drei Ele- 
mentenpaare x , g; y , £ der Gebilde in perspectivische Lage zu 

bringen. Alsdann kann man leicht zeigen, dass auch alle anderen 
Paare entsprechender Elemente sieh in perspectivischer Lage befinden. 
Denn betrachten wir ein viertes Element r des einen Gebildes; die- 
sem entspricht in dem andern ein Element t , welches der Voraus- 
setzung nach der Gleichung (1) genügt. Zugleich aber giebt es ein 
bestimmtes, x , y } z enthaltendes Gebilde, welches mit dem g, £, r 
enthaltenden perspectiviseh liegt, und in welchem die Paare x, g; y 0 97; 
#, £ der vorausgesetzten Construction nach einander entsprechen. In 
diesem neuen Gebilde mag dem Element % ein Element t' entsprechen; 
dann hat man nach dem Frühem auch die Gleichheit der Doppel- 
verhältnisse 

(®0 (| i ) 

(yQ 

(£i) dir 
(y «) (y ö 

ff f 

und daher, wenn man (1) vergleicht, nach Satz 2. t~ = ~, so dass das 

t ^ 

neue Gebilde mit dem einen der gegebenen zusammenfallt. Mau hat 
also den Satz: 

ZW'ei projectivische Gebilde haben perspec- 
tivische Lage, sobald drei entsprechende Elernen- 
tenpaare sich in perspectivischer Lage befinden. 

Es bleibt also nur noch übrig zu zeigen, wie man jedesmal drei 
Elementenpaare in perspectivische Lage bringen kann. Hierbei sind 
drei Fälle zu unterscheiden. 

1. Sind beide Gebilde Punktreihen, so lege man die Geraden so 
auf einander, dass zwei entsprechende Punkte, etwa x y g, auf ein- 
ander fallen. Dann treffen sich die Verbindungslinien yq, #£ in einem 
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Punkte o, von welchem drei entsprechende Punkte enthaltende Strah- 
len ox%, oyri, oz£ ausgehen. Diese drei Paare liegen also in der 
That perspectivisch. 

2. Sind beide Gebilde Strahlbüschel ; so lege man dieselben so, 
dass zwei entsprechende Geraden , etwa x 7 zusammenfallen. Dann 
schneiden sich y 7 q einerseits und 0 7 £ andererseits in zwei Punkten, 
deren Verbindungslinie eine Gerade o sei. Auf dieser Geraden treffen 
sich die Elementenpaare x, g; y 7 tj; 0 7 £ 7 und diese drei Paare haben 
also perspectivische Lage. 

3. Ist eine Punktreihe auf einen Strahlbüschel perspectivisch be- 
zogen , so muss in der perspectivisch en Lage jeder Strahl durch den 
entsprechenden Punkt gehen. Sind nun y 7 0 drei Punkte, £, rj 7 £ 
die entsprechenden Strahlen, so beschreibt man etwa über der Strecke 
x, y als Sehne einen Bogen, welcher den Winkel von g gegen rj als 
Periphexiewinkel enthält, und ebenso über y 9 0 als Sehne einen Bo- 
gen, welcher den Winkel von rj gegen £ als Peripheriewinkel enthält. 
Der Schnittpunkt beider Bogen, 0 , mit x, y 7 0 verbunden, liefert 
dann Strahlen, welche dieselben Winkel wie £, v\ 7 £ gegen einander 
bilden, und also nur eine congruente Verschiebung dieser Strahlen 
sind. In dieser Lage sind 97 , £ zu x ; y f 0 perspectivisch. 


§ 23. Zusammenhang der Projectivität mit den linearen 
Substitutionen. 


Diese geometrischen Beziehungen, welche zunächst nur für reelle 
Elemente stattfinden, kann man fortbestehen lassen für beliebige ima- 
ginäre Elemente, indem man die algebraische Beziehung dabei auf- 
recht erhält. 

Die algebraische Relation zwischen den entsprechenden Elementen- 
paaren projectivischer Gebilde ist durch die Gleichung (1) des vorigen 
Paragraphen ausgedrückt, in welcher t X7 t 2 einerseits, r 17 r 2 andererseits 
die Veränderlichen darstellen. Diese Beziehung ist linear für beide 
Arten von Veränderlichen. Ich werde zeigen, dass sie die allgemeinste 
lineare Beziehung ist, und demnach die allgemeine lineare Substitu- 
tion vertritt. Zu diesem Zwecke brauchen wir nur die Formel fl) 
in geeigneter Weise zu specialisiren ; stellt sie dann schon die all- 
gemeinste lineare Substitution dar, so ist dieses mit der Formel ( 1 ) 
selbst um so mehr der Fall. 


Nehmen wir an, 
Werthe der r: 


es entsprechen den Werthen von ^ folgende 
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h = Hi h.— *! 
h V h v* h h 

x i — O y r 2 = 0 ; r x = tr 2 . 

Dies heisst nichts anderes, als dass ^ = 0, % = 0, Jj — gg. Da- 
durch aber verwandelt die Formel (1) sich in folgende: 


T i ( xt ) 

r 2 (xz) ' (yt) 


Diese Formel stellt die allgemeinste lineare Transformation dar, da 
die x , «/beliebige Grössen sind (deren Determinante nur nicht verschwin- 
den darf), während ~~ wegen der darin enthaltenen Grössen 0 eben- 
falls noch einen beliebigen Coefficienten bedeutet. 


Man kann daher jetzt die lineare Substitution als die 
algebraische Beziehung proj ectivischer Gebilde auffassen; 
und die Bedingung der Projectivität ist in der That, wie man aus 
dem Obigen sieht, mit dem linearen Zusammenhänge entsprechender 
Elemente völlig identisch. 

Endlich drückt also eine Invariante oder Covariante, gleich Null 
gesetzt, stets eine projeetivische Eigenschaft der dabei auftretenden 
Elemente, d. h. eine solche aus, welche, wenn man ein mit dem 
ursprünglich benutzten Gebilde projectivisehes construirt, den ent- 
sprechenden Elementen des neuen Gebildes, die algebraisch mit den 
ersten linear Zusammenhängen, erhalten bleibt. Andererseits muss 
jede solche projeetivische Eigenschaft sieh durch eine gleich Null ge- 
setzte Invariante oder Govariante ausdrücken, da sie für lineare Sub- 
stitutionen ungeändert bleibt. Und so kann man endlich den Satz 
aussprechen : 

Invarianten und Covarianten, gleich Null ge- 
setzt, liefern ausschliesslich und vollständig alle 
diejenigen Gleichungen, welche projeetivische Be- 
ziehungen zwischen Elementen von Punktreihen, 
bez. Strahlbüscheln darstellen. 


§ 24. Vereinigt gelegene projeetivische Punktreihen und 
StrahlMschel. 

Wenn in § 18. die allgemeinen Formeln der linearen Substitution 
aufgefasst werden konnten als Darstellung desselben Punktes bez. 
Strahles mit Hilfe verschiedener Grundelemente, so lässt uns das Vor- 
hergehende eine gewissermassen entgegengesetzte Interpretation jener 

Clebsoh, Theorie der biiifiren algobr. Formen. 5 
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Formeln aufstellen ; in welcher, bezogen auf dieselben Grundelemente, 

jr und — zwei verschiedene, einander entsprechende Elemente des. 

betrachteten Gebildes bedeuten. Zu dieser Vorstellung gelangen wir, 
wenn wir zwei gleichartige Gebilde, also zwei Punktreihen oder 
zwei Strahlbüschel, welche projectivisch auf einander bezogen sind 
und welche wir früher immer als getrennte Gebilde auffassten, jetzt 
gewissermassen vereinigen, d. h. die beiden Punktreihen uns auf der- 
selben Linie, bez. die beiden Strahlbüschel mit gemeinsamem Scheitel 
vorstellen. In einem solchen Gebilde hat dann jedes Element eine dop- 
pelte Bedeutung, indem es als dem einen oder als dem andern der ver- 
einigt liegenden Gebilde zugehörig aufgefasst werden kann. Bezeichnen 
wir ein Element, sofern es dem einen Gebilde zugezählt wird, durch 
x 1 , # 2 , sofern es dem andern angehört, durch g 2 . Ein Element 
^§2 ist einem anderen Element x t x 2 zugeordnet vermöge einer 
linearen Substitution, d. h. vermöge einer Formel, welche linear für 
die £ und linear für die x ist, vermöge einer Formel also, welche 
durch die Gleichung 

(1) /*= Q>11 0C 1 £ x -f“ 2 X 1 £ 2 "f" X 2 "h ^22 X 2 ^2 Ä 0 

dargestellt wird. Als Substitution muss diese Gleichung noch der 
Bedingung genügen, dass, wenn man etwa die £ linearen Functionen 
der x dieser Gleichung gemäss gleich oder proportional setzt, die De- 
terminante 

T = Ct>i 2 

der linearen Functionen nicht verschwindet. Dies hätte auch aus 
folgender Erwägung keinen Sinn. Es würde nämlich, wenn r = 0 
wäre, möglich sein, solche Zahlen cc 2 ß 1 ß 2 zu bestimmen, dass 

a u “ a i ßi a L2 — a i ^2 

a 2l — cc 2 ßi 0/ 22 = cc 2 ß 2 

wäre, Gleichungen, von denen wegen r = 0 die letzte eine Folge 
der drei ersten ist, während die ersten an und für sich noch keine 
Bedingung zwischen den a nach sich ziehen, sondern durch pas- 
sende Wahl der a, ß immer erfüllt werden können. Die Gleichung 
f= 0 aber würde dann in 

Oi 2 ! + «2*2) (ßi Si 4 - Äfe) = ° 

übergehen, d. h. sie würde keinen Zusammenhang zwischen den x 
und den i; mehr aussagen. 

In der Gleichung 1) hat man einen jener Fälle vor sich, deren 
in § 14. Erwähnung geschah, wo nämlich schon die nrsprüngliche 
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Form mehrere Reihen von Veränderlichen , jede in homogener Weise, 
enthält. 

Die zunächst liegende Aufgabe besteht für die gegenwärtige Un- 
tersuchung darin, diejenigen Elementenpaare £, x aufzusuchen, welche 
sich zu einem Elemente vereinigen, und in welchen also ein Element, 
als einem der vereinigten Gebilde angehörig, sich selbst, als dem 
andern angehörig, entspricht. Man nennt diese Elemente Doppel- 
punkte, bez. Doppelstrahlen der vereinigt gelegenen projectivi- 
schen Reihen, bez. Büschel. 

Man findet diese Doppel elemente, indem man diejenigen Werthe 


x . 


ix 


— sucht, welche den entsprechenden gleich sind, also indem man 

in f= 0 und mit x x und x 2 proportional setzt. Es entsteht dann 
eine quadratische Gleichung 


(2) cp = a n x? + (a n + a n ) x x x 2 + a n x* — 0; 

es giebt also im Allgemeinen bei zwei vereinigten Gebilden zwei 
Doppelelemente, welche gefunden werden, indem man die qua- 
dratische Gleichung <p = 0 auflöst. 

Die Function <p ist eine Bildung, wie sie in den Betrachtungen 
des § 7. durch D(f) bezeichnet wurde: 

df , df 

Mit Hilfe derselben nimmt nach § 7. (6) f die Gestalt an: 

WO 

(4) Ä-S 

eine Invariante von f sein muss, da alle anderen Theile der Gleichung 
(3) die Invarianteneigenschaft besitzen (vergl. § 14. am Ende). 

Nach § 4. sind die Covarianten und Invarianten von f mit denen 
der quadratischen Function cp identisch, nur dass die Invariante h noch 
dazutritt. Die weiterhin auseinanderzusetzende Theorie der quadra- 
tischen Formen wird lehren, dass sie nur eine Invariante besitzen, 
welche schon in § 2. in den Beispielen entwickelt ist und welche 
hier den Ausdruck hat: 

(5) 

Denken wir uns nun tp in seine beiden linearen Factoren zerlegt. 
Es sind dabei drei Fälle zu unterscheiden. 


5 * 
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1. Die beiden linearen Factoren von cp sind verschieden; es giebt 
also wirklich zwei Doppelelemente der vereinigten Gebilde ; mögen sie 
nun reell oder imaginär sein. Setzt man in diesem Falle 

<p —jPr ■ <Lx = ilh x l + Pi x i> ( äi x i + 
so findet man durch Vergleichung der Coeffieienten: 

Pi<l 2 + Zilh = a i 2 + a n- 

— - a 22 

Hierzu tritt noch die Gleichung, welche man aus diesen bildet: 

Mi ~ 2iÄ = 7 '(«u+«b) , - 4 ®li«m = 
und man kann also die vier Gleichungen ansetzen: 

Aäi-Ou Pi 

A «2 = ‘ 1 Pi ( h = 

aus denen man, wenn etwa einer der Coeffieienten p } q beliebig an- 
genommen wird, die übrigen sofort berechnet. 

Da cp = p x q x } so hat man 

, . j. ^O) 

^dx^^d x 2 ~ Px +Pi qx 5 

ferner 

ü -Pi 2 * - Cp 2 ) («S) = 2 (®6) Z 17 ? , 

und es nimmt daher f die Form an: 

( ä 

f ! = i j (P- 21 +i>{ 2«) 4- -p=j (jj. -Pi 2*) 

- * j ( 1 + ^e=i ) A « + ( 1 - ;7=i) « «• j ■ 

Führt man also die Doppelelemente i? = 0, # = 0 als neue Grund- 
elemente ein mit Hilfe der linearen Substitution: 

x i=p* 

X 2 = 2*7 

so dass dann zugleich auch 

S L =Pi 

A»-»» 

so hat mau die transformirte Form von 

(6) f=i { (l + ~) X , + ( 1 - % j. 
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Auf diese Form kann man also, indem man die Doppel- 
elemente als Grund elenaente einführt, die Function f 
immer bringen, sobald die beiden linearen Factoren von 
<p verschieden sind. 

Die Form (6) gestattet es nun in sehr einfacher Weise zu jedem 
gegebenen Elemente, als dem einen Gebilde angehörig, das ent- 
sprechende des andern zu finden. Betrachtet man ein Element, für 
welches 



so hat man aus /= 0 für das entsprechende Element den Ausdruck 


( 8 ) 



k+y-i 


Bemerken wir nun, dass nach. § 21. der Ausdruck 

fr 

>*2 

" 5 T 

x 2 

das Doppelverhältniss zwischen den beiden Doppelelementen einerseits 
und zwei entsprechenden Elementen andererseits ist, so können wir 
den Satz aussprechen: 

Das D oppelverhältniss zwischen den Doppel- 
elementen und zwei entsprechenden Elementen der 
beiden Gebilde ist eine Oonstante, und zwar drückt 
sich dieselbe durch die Invarianten l in der 
Form aus 

k+y^r 

Man kann nun aus zwei vereinigten projectivischen Gebilden eine 
im Allgemeinen unendlich grosse Reihe weiterer mit ihnen vereinigter 
und projectivischer Gebilde durch die folgende Bemerkung ableiten. 

Zu einem Elemente 



der einen Reihe gehört ein Element 

Bl __ ; k + jZ—l 

h~y~i 
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der andern. Aber dieses letztere ist wieder ein Element des ersten 
Gebildes, und wird als solches durch die Formel 

X 1 _ - Je + Y — l 

xr i-y—\ v 

darzustellen sein. Demselben gehört ein Element des zweiten zu, 
welches durch die Formel gegeben ist: 

Ä i 3 + \ 2 


Ai _ i ( k + y— i \ 


und man kann dieses Element auch wieder als dem Elemente 

i 

zugeordnet auffassen. Bezeichnet man die ursprüngliche Art der 
Zuordnung als erste, die neue als zweite Zuordnung, so erhält man 
durch Fortsetzung des Processes eine 3 te , 4 te . . . n te Zuordnung; und 
das erste Gebilde ist mit dem entsprechenden Gebilde der n ten Zu- 
ordnung durch die Gleichungen verbunden: 


Ä* _ i ( k + V~l \ n 
ä -U-i /—i) • 


Auch die hierdurch gegebenen Gebilde sind projectivisch ; sie 
besitzen dieselben Doppelelemente wie die ursprünglichen, und sind 
dadurch charakterisirt, dass das Doppelverhältniss zwischen den Doppel- 
elementen und irgend zwei entsprechenden durch die Grösse 

gegeben ist* 

Man kann aber auch rückwärts die Frage stellen, welches Element 
des ersten Gebildes auf ein Element des zweiten führt, welches mit 
einem gegebenen Element des ersten Gebildes 

^1 2 

zusammenfällt. Bezeichnet man dieses Element als dem zweiten Ge- 
bilde angehörig durch 


so ist es aus dem Gebilde der ersten Beihe 

k — Y~i 
■^2 h -j- y — i 
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entsprungen. 

Gebildes 


Bezeichnen wir dieses wieder als Element des zweiten 

-k-V-l 

& -Jc + yCTl’ 


so ist dasselbe einem Elemente des ersten Gebildes 




\h + ]/-lJ 


zugeordnet u. s. w. Es entsteht hier eine weitere Reihe projectivischer, 
mit den vorigen vereinigt liegender Gebilde, welche als Gebilde der 
( — l) ten , ( — 2) teu etc. Zuordnung aufgefasst und durch die- Formeln 


X . 


\k-y~iJ 


repräsentirt werden können. Um die Reihe zu vervollständigen, kann 
man als Zuordnung Ö ter Ordnung den Fall auffassen, in welchem jedes 
Element sich selbst entspricht. Die Gesammtheit aller dieser 
proj ectivischen Gebilde mit gemeinsamen Doppelelemen- 
ten ist also durch die Formeln (9) dargestellt, wenn man in 
denselben der Zahl n alle Werthe von — oo bis +°° zutheilt. 

Im Allgemeinen sind diese Gebilde, wiewohl unendlich an Zahl, 
doch sämmtlich verschieden. Aber es kann unendlich oft der Fall 
eintreten, dass die ganze Reihe der Gebilde in eine unendlich grosse 
Anzahl identischer Cyclen zerfällt, deren jeder aus einer endlichen 
Zahl von Gebilden besteht. Dies tritt immer und nur dann ein, wenn der 
Werth der charakteristischen Constante eines der Gebilde gleich 1 wird. 

Ist z. B. 


( ^4-/— l \ U H 


■Y 

so geht die n ie Zuordnung in die nullte über, das System der pro- 
jectivischen Gebilde umfasst deren nur n , und die ferneren Zuord- 
nungen geben nur die Wiederholung früherer. 

Man gelangt also zu einer Invariantenbeziehung, sobald man 
die Forderung stellt, dass der Kreis der Gebilde mit n derselben 
geschlossen sein soll. Ist s eine w te Wurzel der Einheit, so hat 
man in diesem Falle 


i+y-i 



also 
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Der Fall £ = 1 ist auszuschliessen, denn er würde auf Z = 0 füh- 
ren, was hier überhaupt ausgeschlossen ist, da bei Z = 0 die Gleichung 
9 = 0 zwei gleiche lineare Factoren haben würde. Ferner geben s 

und — nichts wesentlich Verschiedenes, nämlich eine Vertauschung 


von j/— l mit — /— Z, was nur eine Vertauschung der beiden ursprüng- 
lichen Gebilde bezeichnet. Man hat also bei ungeradem n nur auf 

— g— Werthe von e Rücksicht zu nehmen. Aber auch von diesen 


sind eigentlich nnr diejenigen Fälle zu berücksichtigen, in denen es 
nicht eine Potenz m von £ giebt, welche niederer als die n tQ ist, und für 
welche s m schon gleich 1. Denn in solchen Fällen besteht der Cyclus 
der Gebilde nicht ans n , sondern nur aus m verschiedenen Gebilden, 
wo dann m ein Factor von n ist. 

Ans demselben Grunde ist bei geradem n der Fall £ = — 1 aus- 


zulassen, sobald n> 2 ; man behält also 


n — 2 
~~ 2 ~ 


Werthe von s übrig, 


unter denen wieder diejenigen auszuschliessen sind, für welche schon 
eine niedrigere Potenz von s als die n te gleich 1 ist. 

Der einfachste Fall ist derjenige, in welchem 2, und also 
schon die zweite Zuordnung auf das erste ursprüngliche Gebilde zurück- 
führt. In diesem Falle entsprechen immer zwei Elemente 
einander wechselseitig, so dass es gleichgiltig wird, welches 
man dem einen, welches man dem anderen Gebilde zuzählt. Diesen 
Fall bezeichnet man als den Fall der Involution. Da a 2 = l, aber 
£=1 ausgeschlossen ist, so muss £ = — 1 sein, d. h. das charakte- 
ristische Doppelverhältniss geht in das harmonische über. Die In- 
volution ist also derjenige Fall, in welchem je zwei zu- 
sammengehörige Elemente mit den Doppelelementen ein 
harmonisches System bilden. 

Die Invariantenbedingung für die Involution ist 


& = 0 , 

oder 


a i2 — ' 

Bei der Involution ist also die gegebene Form f die Polare einer 
quadratischen Form. 

2 . Wir kommen jetzt zu dem Falle Z=0, wo die quadratische 
Gleichung 9 = 0 zwei gleiche Factoren hat, also 
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Die Doppelelemente fallen hier iij ein einziges Doppelelement 
zusammen. Deswegen bestimmen sieh hier nicht mehr zwei natur- 
gemäss bevorzugte Grundelemente; wir nehmen zum Zweck einer ver- 
einfachenden linearen Substitution die Formeln an 

X, = P x X x +p 2 x. 2 8 X =p x +p. 2 i 3 

X 3 = ^1 H ~ Ö *2 *^2 ^2 ~ Q .1 El "H & ^2 ; 

wo die q beliebige Grössen sind; es wird dadurch der Ort der ver- 
einigten Doppelelemente als das eine Grundelement eingeführt, wäh- 
rend das andere beliebig bleibt. Man hat sonach 

9 ) = X 1 2 , (IS) = (j pq)(x£), 

und f nimmt die Gestalt an: 

/ ’ ==Xl ' Sl+ (^) (ZiÄ2_ZäÄi) - 

Von einer charakteristischen Constante ist hier nicht mehr die 

h 

Rede; denn da die q beliebig sind ; so kann die Grösse jeden 

Werth annehmen , vorausgesetzt, dass Tz nicht verschwindet. Aber 
zu dieser Voraussetzung sind w’ir berechtigt; denn bei = 0 würde 
sich hier f in zwei Factoren auf lösen, was von vornherein aus- 
geschlossen werden musste. Wir können also immer 



annehmen, so dass man erhält: 



Man kann hier ebenso, wie oben, Zuordnungen positiver und 
negativer Ordnungen bilden. Aber man sieht sogleich, dass dieselben 
aus den vorstehenden Formeln hervorgehen, indem man statt Ä— 1 in 
der zweiten Formel irgend ein Glied der Reihe 


X -{- % f X -f- 1 , A, X — 1, X — 2,... 


einführt. So erhält man eine unendliche Zahl projectivischer vereinigter 
Gebilde, welche sich niemals auf eine endliche, periodisch wieder- 
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kehrende Zahl reduciren können. Alle haben die zusammenfallenden 
Doppelelemente gemeinsam. 

3. Endlich kann cp überhaupt identisch verschwinden. In diesem 
Falle reducirt sich f auf 

d. h. die beiden gegebenen Gebilde fallen Element für Element zu- 
sammen. 


§ 25. Andere Darstellung vereinigter projectivischer Gebilde. 


Ein anderer Ausgangspunkt für die Behandlung der projec- 
tivischen Gebilde wird durch die Gleichungen (7) ; (8) des vorigen 
Paragraphen gegeben. Diese Gleichungen kann man als besondere 
Fälle der beiden Gleichungen 

/-js Qx 4" X &#= 0 

«f + * ßs = 

ansehen, die, wenn X einen veränderlichen Parameter darstellt, Elemente- 
reihen bedeuten, und bei welchen Elemente x , § einander zugeordnet 
sind, sobald in den beiden Gleichungen (1) X denselben Werth hat. 

Man kann die Gleichungen (1) leicht auf das im Vorigen behan- 
delte Problem zurückführen, indem man nur X aus ihnen eliminirt. 
Man erhält dann zwischen x } £ die Beziehung 

a x ft — i a cct = 0, 

welche von der Form der Gleichung § 24. (1) ist. An Stelle der 
Function cp tritt der Ausdruck 

Cp = &x ßx &jr 

und die Invariante & wird 




ihr Verschwinden ist die Bedingung der Involution. Bei directer 
Behandlung der Gleichungen (1) würde man zunächst die Doppel- 
elemente bestimmen, indem man die g den x gleich setzte; die Eli- 
mination derselben aus (1) giebt dann zur Bestimmung der Doppel- 
elemente die in X quadratische Gleichung: 


0 = 


+ % ßi ^ ft I 
(aa) + X \(aß) + (&«)} + X 2 (5/3). 


Nehmen wir an, die beiden Wurzeln derselben seien verschieden, 
und bezeichnen wir sie durch ft, v. 
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Setzen wir dann: 


( 2 ) 


ajc + vbx = q X} 


so muss man auch identisch 


, 3 ) H + 

K cc^ + vß^dq^ 

haben, wo c, d Gonstante sind Drückt man mittelst dieser 
Gleichungen a x , b x , ßg durch p x , q x , p%, q% aus, so hat man die 

projectivischen Gebilde auf die Doppelelemente bezogen, welche durch 
i>ar = 0, q x = 0 gegeben sind. 

Aus (2), (3) findet sich 




= — ft q* 

r V — ft 

_ v cp% — ft d q$ 
v — ft 


V — ft 

e. — ÖJP€ 

Pl 


und indem man dies in die Gleichungen (1) einführt, hat man als 
neue Gleichungen der Gebilde: 


P*~ 



ft — A 
v — A 
ft — A 
v — A 


2* = 0 
21 = 0 , 


oder, wenn man den neuen Parameter 


einführt: 


( 4 ) 


ihr — 9 2* = 0 

d n 

-(>ö = 0, 


Gleichungen, welche von den Gleichungen § 24. (7), (8) nur noch 
durch die Bezeichnung verschieden sind. 

Die Darstellung eines Gebildes in der Form 
(5) a x + A b x 8=3 0 

kann auch dadurch mit dem Vorigen in Verbindung gebracht werden, 

dass man an Stelle von A einen Quotienten setzt; die Gleichung 

&2 

ax^ + bj; ^ = 0 

verbindet dann jeden Punkt x mit einem entsprechenden und die 
dadurch entstehenden Gebilde sind projectivisch. Ich bemerke dies 
hier, weil daraus sofort erhellt, wie man das Doppelverhaltniss von 
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vier Elementen eines in der Form (5) gegebenen Gebildes auszudrücken 
hat. Man hat nämlich nur das Doppelverhältniss aus den £ und den 
bei den drei anderen Elementen auftretenden Grössen vj f £, r zu 
bilden, also den Ausdruck: 


M 

(rix) 


Aber diesem Ausdruck kann man die Form geben: 

, k £1 

§2 Sa 

Ji_*i 
I2 x i . 

't-k 

% U 


Ki_h 

V-2 h 

Sind also A, ft, v, q die vier Werthe des Parameters, welche in 
der Darstellung (4) den betrachteten vier Elementen entsprechen, 
so ist auch 


li j Kl — ,. k — v h— o 

t — /l > —V'y t — v i r — Q> 

72 b2 z 2 

und der Ausdruck für das Doppelverhältniss, in Werthen des Para- 
meters ausgedrückt, ist alsoi 


(6) 


l — v 
X — Q 


[L— V 


J 




ein Ausdruck, von welchem in der Folge gelegentlich Gebrauch ge- 
macht werden soll. 


In den Gleichungen (4) sind q und q . — ■ die Parameter, 

c 

welche zu zwei entsprechenden Elementen der vereinigten Reihen 
gehören-, den Doppelelementen entsprechen die Parameter 0 und oo. 
Bilden wir aus diesen vier Grössen das Doppelverhältniss (6), so 
erhalten wir 



c r 



1 — op 
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als die charakteristische Constante der Beziehung. Sollen die Gebilde 

ß 

eine Involution ausmachen , so muss — = — 1 sein : die Involution wird 

c 

also durch die Gleichungen 

Px - Q qx = 0 
P £+0&=O 

gegeben; oder je zwei Elementepaare der Involution sind durch die 
quadratische Gleichung 

( 7 ) = 0 

dargestellt. 
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§ 26. Resultanten und Discriminanten. 

Ein sehr allgemeines Beispiel von Invarianten liefern die Resul- 
tanten und Discriminanten. 

Die Resultante zweier Formen f und cp ist diejenige ganze 
Function ihrer Coefficienten , . welche verschwinden muss, damit die 
Gleichungen /= 0, 9 = 0 eine gemeinsame Wurzel haben; oder geo- 
metrisch, damit ein Punkt der zu f gehörigen Punktgruppe mit einem 
der zu <p gehörigen Zusammenfalle. Man bildet diese Bedingung be- 
kanntlich auf folgende Weise (vergl. Baltzer, Determ. 2. Aufl. 
§ 11.): Wenn /von der Ordnung m, cp von der Ordnung n ist, so 
bildet man auf /= 0, qp = 0 die m + n Gleichungen: 

a f = 0 , /\# 1 n - 2 # 2 = 0 , f .../ = 0 

^ cp . ^ JL m ” 1 = 0 , cp . x™— 2 x 2 = 0 ; cp . # 2 2 = 0 , . . . cp . = 0 ; 

in ihnen betrachtet man die m + w Grössen 

0 ! 1 m + n ” 1 , ^ 1 w, + n_2 ^ 2 ; ^ 2 2 ? . . . 2^71 4 - n-l 

als Unbekannte linearer Gleichungen, und eliminirt dieselben, indem 
man die Determinante der Gleichungen (1) verschwinden lässt. Diese 
Determinante also ist die Resultante der Gleichungen /= 0, cp = 0 
oder der Formen / und 9 ; man kann dieselbe, ohne ihre Bedeutung 
zu modificiren, höchstens noch um einen numerischen Factor ändern. 

Die soeben entwickelte (Sylvester’sche) Methode lehrt sofort, 
dass die Resultante vom w ten Grade in den Coefficienten der Form m iQX 
Ordnung /, vom m ien Grade in den Coefficienten der Form n Ut Ord- 
nung cp ist. Aber übrigens entspricht die gefundene Form der Resul- 
tante keineswegs den Forderungen, welche die Invariantentheorie zu 
stellen hat. Diese fordert eine möglichst grosse Leichtigkeit, eine In- 
variante als solche zu erkennen, sei es nun durch eine symbolische 
Darstellung oder auf andere Weise; und das einfachste Mittel, welches 
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man besitzt, um diese Leichtigkeit zu erhöhen, besteht darin, äass 
man eine solche relativ complicirte Bildung, wie die angegebene, nicht 
an und für sich, bereits fertig, betrachtet, sondern dass man sie aus 
niederen Bildungen allmälig entstehen lasst, wobei dann die Einführung 
von Symbolen niederer Covarianten das Endresultat in einfacher und 
übersichtlicher Form erscheinen lässt. 

Für den Fall, wo beide Formen von gleich hohem Grade sind, 
besitzt man in der von Cayley gegebenen Form der Bez out’ sehen 
Eliminationsmethode (a. a. 0. p. 108) ein Verfahren, welches dem von 
der Invariantentheorie gesteckten Ziele schon um vieles näher kommt. 
Man bemerkt bei diesem Verfahren, dass der Ausdruck 


oder kürzer 


f fri i Sg) ■ <p (Vi> hl -JPjZxi ja) 


( 2 ) 


tp ( r _f( x )-<p(y)-f (y) ■ 9 (*) 

k • V) ( xyj~ ' ’ 


welcher die Division verstattet, immer verschwindet, sobald f (x) und 
cp (x) verschwinden, welches auch die Werthe der y seien. Ordnet 
man daher den obigen, für die x und die y symmetrischen Ausdruck 
nach den y und x: 

( 3 ) 2 Cik xj x * - 1 y? T/a"- 1 - 1 (c ik = Ck,) , 

l, /f = U 

so müssen die Ausdrücke, welche die Coefficienten der einzelnen Po- 
tenzen der y bilden, einzeln verschwinden; sobald also /’(#) = 0 und 
gp(#) = 0, hat man die n Gleichungen 

ZJi c t Q x x x 2 n ~ * 1 = 0 
Ci i x x x 2 n ~ ~ 1 = 0 


S-Cf, n — 1 =0, 

und daher, indem man die n Grössen 

x ”- 1 , x x n ~* x 2 , xf-txf , . . . x 2 n ~ x 

aus diesen n Gleichungen wie lineare Unbekannte eliminirt : 

(4) -27 Cqq Cn C 22 ... c„— i = 0. 

Die Resultante ist also hier die symmetrische Determinante von nur 
n + 1 Reihen, welche auf der linken Seite steht. 

Dass die Form (3) der von der Invariantentheorie geforderten Ge- 
stalt der Resultante näher kommt als die nach der erst angeführten 



ao 


Dritter Abschnitt. Resultanten 


Regel gebildete, liegt nicht sowohl in der verminderten Anzahl von 
Reihen, welche die Determinante enthält, als in dem Umstande, dass 
man sich einer intermediären Bildung F bedient, um aus ihr sodann 
die Resultante zu bilden. Die Form F ist eine Co Variante mit zwei 
Reihen von Veränderlichen; setzt man symbolisch 

f~a x n } cp = ec # 11 j 

so ist 

- 7-7 , \ O^sc 1 My 71 CC x n Ojy L 

* <*’*>‘ ~W ) — “ 

= “' <t> (»i g ~ |0 *"'‘ “*■"* + ■ “* “* 

+ aj 1 -* a y ”~* . a x 2 a y 2 + a,,”" 1 !, 

oder, wenn man bemerkt, dass 

a x a y — a x a y ~ (a a) (xy) 

ist und die Division ausführt: 


(5) F (x 7 y) = (aa) { a x n - 1 a y n ~ 1 + a x n - 2 a y n ~- 2 . a x a y 

+ a y n -z .aja y 2 ...\. 

An diese Form knüpfen sich einige Sätze, welche oft von Wich- 
tigkeit werden. Die Function F (x 7 y ) verschwindet immer, sobald 
f(x) und cp (x) verschwinden, also für beliebige Werthe der y. Setzt 
man nun y 1 = x 17 y 2 = x 27 so erhält man 

F (x, x) = 0 = n . (aa) a x n ~ y . 

Aber der Ausdruck rechts ist bis auf einen numerischen Factor 
die Functionaldeterminante von f und <p; diese verschwindet daher 
immer für dasselbe Werthsystem, für welches / und q) verschwinden. 
Aber noch mehr: Differenzirt man die Gleichung (5) zuerst nach einem 
der y und setzt dann y l ~x l7 y 2 = % 2 , so muss man auch noch Null 
erhalten. Nun ergiebt sich dann aber: 


(d.F{x,y) \ 

' ^ 2/j / yz=x 


n .n—1 

1.2 


( acc ) a x n 


^ c^aP ^ ( a x cc 1 “h a x di I ; 


es steht rechts der Differentialquotient der Functionaldeterminante 
nach Xi) multiplicirt mit einer numerischen Oonstante. Daher hat man 
den Satz (vergl. Salmon, Lessons, 2 d ed., p. 69.): 

Verschwinden für ein Werthsystem x 17 x 2 zwei 
Formen /, cp von gleicher Ordnung, so verschwin- 
det für dasselbe auch die Functionaldeterminante 
von f und cp nebst* ihren ersten Differentialquo- 
tienten. 



und Discximinanten. — § 26 . 


81 


Man kann diesen Satz aueli aus der Entwickelung ableiten, welche 
die Function F (rc, y) nach der Formel (6) des § 7. annimmt. Nach 
dieser hat man, wenn der Kürze wegen 

2 2 = (a a) a a n ~~ 1 aj 1 ^ 1 

gesetzt wird: 

F (x, y) = n.ip x ”— 1 2 l> y n - x + M. (xy) 2 . 

Sind &2 nun ganz beliebige Grössen, und unterwirft man die 
Function F dem Prozesse 



und setzt sodann y 1 = x 1 , y 3 = £ 2 , so ergiebt sich 


n ( n — 1) . 3 i/j s , 

ein Ausdruck, der, da F für jeden Werth der y verschwindet, für 
alle Werthe der £ gleich Null sein muss. Dies aber ist wieder der 
obige Satz. 

Der erste Theil dieses Satzes, dass nämlich die Functionaldeter- 
minante selbst verschwindet, gilt auch noch, wenn die Ordnungen 
von f und <p verschieden sind. In diesem Falle wird, abgesehen von 
einem numerischen Factor, die Functionaldeterminante : 


D — (aa) a x m ~ l a x n - 1 - 

daher, wenn u 1} u 2 beliebige Grössen sind, also u x als von Null ver- 
schieden angenommen werden kann: 

D - u x = (a a) u x a x m ~ l a x n ~ x 

= [(au) a x — (au) aj a x m " x a x n ~ x 
= ( p . (au) a x m ~ x — /*. (au) a x n ~ l . 

Mit cp und f verschwindet also D, und man hat den Satz: 

Wenn für ein bestimmtes Werthepaar cc 19 # 2 zwei 
Formen verschwinden, so verschwindet für dasselbe 
auch ihre Functionaldeterminante. 

Auch diesen Satz kann man daraus ableiten, dass ähnlich wie in 
dem Falle, wo m = n, eine gewisse Covariante mit zwei Reihen für 
alle Werthe der Veränderlichen der einen Reihe verschwindet. Man 
knüpft dies an die Ausdehnung der abgekürzten Methode der Resul- 
tantenbildung auf den Fall, in welchem die Ordnungen ungleich sind. 
So wie für m — n die Form 

■pi a x n ay n a x n a^ n 

~ ¥¥) 7 

betrachtet wurde, so kann man hier, wenn m > n, die Form 

0 leb ach, Theorie der binaren algebr. Formen, 0 
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tu r j Tt _ _ ff tn — n rt ra /y n 

— a x CCy U\a? Cly u x 

(5) F ~ (*y) 

einführen,* welche, sobald das Werthepaar x X) x 2 den Gleichungen 
f=0, 9 = 0 zugleich genügt, für alle Werthe der y verschwinden 
muss. Ist, analog wie oben: 


i=m — 1 



h=n — 1 



y x k y 2 *~*-' 


9 


so zerfallt die Gleichung -F=0 in die folgenden n Gleichungen, -welche 
die x zur (m — l) ten Dimension enthalten: 

ZiCiqX^ x^™- 1 '- 1 =0 

^ ZtiCnX^x”^- 1 = 0 

27, 72—i ^ ay "-*- 1 = 0 . 

Dieses sind n Gleichungen mit den m linear auftretenden Grössen 

( 7 ) x 1 m -~ 2 x 2} x i m - 3 x 2 2 j ..., xJ^^K 

Fügt man den Gleichungen ( 6 ) die m — n Gleichungen 

( 8 ) as ®""” 1 9 = 0 , x l m - n ~ 2 x 2 9 = 0 ,. ..x 2 m ~ n ~ l <p — 0 

hinzu, so kann man die Grössen (7) aus ( 6 ), ( 8 ) wie lineare Unbekannte 
eliminiren, und erhält die Resultante von /*=: 0, 9 = 0 als Determi- 
nante von m Reihen, also in einer der früher gegebenen gegenüber 
verkürzten Form. 

Entwickelt man F nach Potenzen von (xy) nach der Formel ( 6 ) 
des § 7., und bezeichnet durch wieder die Form 

9 = 9^- = (aa) a x m — ] a* 71-1 , 

so erhält -man: 

F~ n . ty y n ~- 1 + (xy ) . M. 

Da diesmal F nicht mehr symmetrisch für die y und für die x 
ist, so fallt das mit der ersten Potenz von (xy) multiplicirte Glied 
nicht mehr aus, und man erhält daher nur, indem man berücksichtigt, 
dass F für alle Werthe der y , also auch für y = % verschwinden muss: 

qm+n- 2 == 0 , 

was der oben angegebene Satz ist. — 

Der Fall der Elimination aus zwei Gleichungen gleich hoher Ord- 
nung tritt bei der Discriminante ein. Die Discriminante ist die- 
jenige ganze Function der Coefficienten einer Form f, welche ver- 
schwindet, sobald unter den linearen Factoren von f zwei einander 


* Yergl. Gordan im 3. Bande der mathematischen Annalen. 
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gleich werden, oder geometrisch, sobald zwei Elemente der zu f gehö- 
rigen Gruppe zusammenfallen. Wenn aber einer der in f auffcretenden 
linearen Factoren doppelt vorkommt, so ist dieser noch Factor der 
ersten Differentialquotienten von f\ mit ihm verschwinden also auch 
diese, und man erhält die Bedingung für das Auftreten eines Doppel- 
factors in f , indem man aus den Gleichungen 


( 9 ) 


dx t u ’ dx 2 u 


die x eliminirt (vergl. Baltzer, Determ. 2. Aufl. p. 116.). Es sind zwei 
Gleichungen (n — l) ter Ordnung, welche man vor sich hat; die linke 
Seite der Eliminationsgleichung, die Discriminante, ist also vom 
( [n — l) ten Grade in den Coefficienten der ersten, von ebenso hohem in 
den Coefficienten der zweiten Gleichung (9), daher im G anz en vom 
Grade 2 (n— 1) in den Coefficienten von f. 

Will man für diesen Fall, der Cayley’ sehen Methode ent- 
sprechend, die Function F bilden, so muss man an Stelle der 
Functionen f 7 cp des Vorigen die Formen 


setzen, wo symbolisch 
Es ist also dann 


1 d f . - 

n dx 1 ax ' ax 

L Cf Jj ß 71- 1 

n dx*- 0 *' 0 * 




F=a t b 2 . (ab) {a x n - 2 by n - 2 +a x n - 3 by n ~z . a y b x +a x n ^b y n -* . a y 2 b x 2 +...}. 


Aber die Symbole a } b haben hier völlig dieselbe Bedeutung; man 
kann also a mit b vertauschen und endlich für F die halbe Summe 
des ersten und zweiten Ausdrucks setzen. Dann erhält man 


(10) F=^ (ab) 2 j a x n - 2 b y n - 2 + b y n - 3 . a y b x + aj 1 -* b y n ~ 4 . a y 2 bj +...}, 

was eine Co Variante von f mit zwei Reihen von Veränderlichen ist. 

Wie man aus der Function F zu symbolischen, freilich compli- 
cirten Darstellungen der Resultante und Discriminante gelangen könne, 
habe ich im 59. Bande von Borchardt's Journal dargelegt; eine 
Reihe weiterer Untersuchungen über die Frage, so wie eine grosse 
Zahl von Bildungen in definitiver Form gab Hr. Gor d an im 3. Band 
der math. Annalen. Ich werde mich hier begnügen, von einigen 
besonderen Fällen zu sprechen, in denen es gelingt, dem Resultate 
der Elimination eine übersichtliche Gestalt zu geben. 


6 * 
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§ 27. Bildung der Resultante für den Fall, wo eine der gegebenen 
Formen yoh der zweiten Ordnung ist. 

Wenn yon zwei Formen die eine von der ersten Ordnung ist, so 
ist es sehr leicht, die Eliminationsgleichung zu bilden. Denn aus der 
linearen Gleichung 

<p~tt l x 1 + a 2 x 3 = 0 

folgt sofort 

= CCq • y 

und indem man dies in die symbolische Form von f: 

f=a a n 

einsetzt, erhält man für die Resultante die Form 

R = (a a ) n . 

Aber auch noch, wenn eine der Gleichungen von der zweiten 
Ordnung ist, kann man die Form der Resultante ganz allgemein 
bilden* * 

Sei nämlich, in lineare Factoren zerlegt: 

cp . q*. 

Dann sagt die Resultante von cp und /*, dass entweder f und p oder 
f und q gleichzeitig verschwinden. Die Resultante von f und cp ist 
also das Product der Resultante von f und p mit der Resultante von 
f und q. Nun ist nach dem Vorigen die eine Resultante in symbo- 
lischer Form ( ap ) n , die andere, indem man nur ein anderes Symbol 
einführt, ( b q ) n . Daher wird 

B = ( ap ) n . (jb q) n = (a q ) n . (bp) n 

= 2 I ■ Q> ( l) n + (fl S) n • (bp) n i . 

Es kommt nun darauf an, in diesem Ausdruck an Stelle der 
linearen Factoren von cp symbolische Coefficieuten einzuführen. Man 
erreicht dieses am zweckmässigsten auf folgende Art. Setzt man der 
Kürze wegen 

(ajp) (b q) = ( aq){bp) = v , 

so ist 

(i) • 

Ist n gerade, so ist, wie gezeigt werden soll, dieser Ausdruck 
als ganze Function von q 2 und a darstellbar, wo 


* Yergl. die Abhandlung des Verfassers; „Ueber eine Classe von Elimina- 
tionsproblemen“, Borchardt’s Journal BcL Ö8. 
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9 = [i—v 
0 — {l V. 

Ist n ungerade, so muss man zuvor einen Factor p + v abson- 
dern, um alles Uebrige durch und 0 ausdröcken zu können. Dass 
man gerade q 2 und 0 einführt, ^notivirt sich durch die einfache Form, 
welche diese Ausdrücke bei Anwendung der symbolischen Coefficien- 
ten von <p annehmen. Ist nämlich symbolisch 

— etc., 

so hat man die symbolischen Gleichungen 

Pi <h = «i 2 > Pi Qi +i >2 Ql — 2 «1 a 2 > Pi Qi = « 2 2 etc., 
und daher 

ft + v = (ap) (b q) + (a q) ( bp ) = 2 (acc) (b a) 
ft . v = 0 = (ap) ( aq ) . (bp) (bq) = {acc) 3 (bßf 
({i-v)* = ß 2 - | (ap) {bq) — (aq) (bp) \ 3 = (abf (pq) 3 
= (« bf { (p x q s +p. A q t ) 3 - 4 p L q x . j> 2 & I 
= 2 (a b) 3 | (2 cc. 2 . ß 1 ß 2 — a 3 ß 3 — « 3 ß 3 } 
——2(ab) 3 (aß) 3 = — 2(ab) 3 D, 

wo D die Invariante von cp ist (vergl. § 2.). 

Tt 

Ich werde nun zunächst zeigen, wie JJ, bez. sich durch 

({l — v) 2 und {iv ausdrückt, und sodann, wie mit Hülfe der Gleichungen 

£ i + v = 2 (aa)(]bu) 

(2) 0= {iv = (aa) 2 (pß) 2 

Q * = ({L~-v) 2 ^-2(al) 2 D 

R durch Invarianten von übersichtlicher Entstehungsart darge- 
stellt wird. 

Bezeichnen wir durch Sk den Ausdruck 
S k ~{i k + (— l) Ä “*v*, 

so dass 



Es bestehen dann, wie man ohne Weiteres sieht, die folgenden 
Gleichungen: 

S n =({1 — V) S n - 1 + (IV S n -2 
S n ^i = ([l — V) S n -2+ {tvSn-3 


( 3 ) 


S) r(p — v)S l +{ivS Q . 
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Was S t und S Q angeht, so werden diese verschieden, je nachdem 
n gerade oder ungerade ist, Fälle, welche schon oben unterschieden 
wurden. Für ein gerades n hat man: 

(4) S^ii — v, S 0 = 2, 

für ein ungerades • 

(5) S^p + v, S 0 = 0. 

Um nun S n aus den Gleichungen (3) durch S l} S 0 auszudrücken, 
denke ich mir jenes System nach oben zu unendlich fortgesetzt, mul- 
tiplicire die Gleichungen, von unten anfangend, mit den Potenzen 
1 , 0 , 0 2 . . . einer beliebigen Grösse 0 , und addire. Ist sodann £1 die 
linke Seite des Resultats: 

( 6 ) £1 = S 2 + 0 S 3 + $4 + . . • ; 
so hat man aus (3) 

= Q (S t “j“ 0 -p GT (/Sq -p 0 -j- 8 2 £&) , 

und daher 

/f7\ n 68) S 1 + C? S Q 

(7) . 


Der gesuchte Ausdruck S n ist nach (6) der Coefficient von 0 w ~ 2 
in der Potenzentwickelung von Nun hat man 


( 8 ) 


1 ___ 1 . 60 2 ö 2 ^ 

1 — Q0—G8 2 1 — Q0 (1 — Q0) 2 (1 — Q0) 3 

= 1 + ££ + Q 2 0 2 + Q 3 0 3 . . . 

+ (1 + 2 Q 0 + 3 Q 2 0 2 + 4 Q 3 0 3 . . .) (5 0 2 

+ ( 1+ ftl pjS ' + o^^ + nl 98Ä ' 3 -*-) tf2 ^ 


wo 

(9) 


= K 0 + ^1 e 2 02 4" -2g z z . . 

K 0 =l 

K i = Q 
- 2 g = Q 2 + tf 

- 2 g = p 3 + 2 Q 0 


überhaupt 

(10) 


Kh=Q h + (]l — 1 ) <S Q h r i + 




1.2 


(j 8 p *- 4 


h — Z.h — A.h — b 

1 . 2.3 


ff 3 p A - 6 + ..., 


eine Formel, deren Gesetz sofort einleuchtet. Setzt man die Reihe 
(8) nun in (7) ein, so hat man 
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S x + o SJ) + \K 0 + K x ß + K^...}, 

und daher, indem man den Coefficienten von # n “ 2 nimmt, welcher 
gleich S n oder gleich 2 B ist: 

(11) B = H( Q S 1 + öS Q )K n - 2 + 6S 1 .K H ^\, 


oder, wenn man bemerkt, dass 

(12) Q -ZT/z — 2 + <J K n s = j5T w _i 
ist: 

(13) E = 4 . j 5, JT»-! +-(? £ 0 } . 

Je nachdem also » gerade oder ungerade ist, hat man nach 

(4), (5): 

1) n gerade: 

(14) 2 JR = Q " + n 6 g"- 2 + - ’ * ~ 3 e 2 g'- 4 

. » . » — 4 . w — 5 . Ä , 

+ 1.2.8 »‘C— +- 


2) w- ungerade: 


(15) 2J3=fc + v ) |^~ i + (»-2)tfg B - ä + ” 4 g>”~ 5 

<i_4.ft_5.n- 6 | 

+ 1.2.3 9 


Bezeichnen wir nun je nach Bedürfniss die Symbole von cp durch 

, ?, ßT..., y, 

so haben wir aus (2): 

1) Für ein gerades n: 

p— ** er* = (— 2) ^ ~ * Z>^ 

. (ab) n ~ 2k . [ad f {lßj[adj {bß"f... (a«(‘)) ! 

oder 

( 17 ) Q"-* l 0 k = [-2fi~ k D I *~ k . A k , 

wo die Invariante bedeutet: 

(1 8) A k = (a&)« - : 2fc (a O 2 (a O 2 • • • O <* (fcJ ) 2 (& 07 (& 0") 2 • ■ - • (6 0 ( *7- 

Von dieser Bezeichnung nehmen wir nur denjenigen Coefficienten 
aus, für welchen 7s — den letzten. Dieser nämlich zerfällt in die 
beiden einander gleichen Factoren 
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(19) 

und man. hat also 

( 20 ) 


JS=(«0 2 (« a)K..(aa^)) 
= (W (bß"f ... 




2) Für ein ungerades n: ^ ^ 

Qrt-2k^i 0 ic (p, -j_ v ) — : 2 (ay) (6y) . (— 2) 2 . D 2 

. (al)*- 1 -™ (auf(a u"f . - . (a u<- k >f.(bß'f(bß"f . . . ^>/ 3 ^ 0 2 

oder 

« — 1 ^ 71 — 1 ^ 

(21) P n -**-itf*(ft + v) = 2.(-2)~ - D 2 . A k , 

wo Aic die Invariante bedeutet: 

(22) A k — (ab)“ -1-2 * ( ay ) (by) . («a? (ß ß") 2 • •• («« (t) ) a 

.(jbßy{lßy...(bß^) i . 

Und die Ausdrücke für die Resultante sind also: 

1) für ein gerades n: 

(23) R = (-Df .2^ .A 0 +n .(-Df^ . 2^. A 1 

3 71 4 71—6 A X 71— 0 71 — 8 

' -rvs-J— 9~ J~ A I JT)^ 2 .2 2 ,A S 


+ ^^.(-D ) 2 -2 2 -4- 


1.2.3 


2) für ein ungerades n: 

( 24 ) JR = (— 2 Df ** A 0 + (»- 2) (- 2Df r A v 

n— 3 . w— 4 , 0 7 -vv^i^ A . n 2 — l n A . . 

H j— g — (—• 2 D) 2 A 2 + * * ■ j — -D An -s . 

Insbesondere ergeben sieb für die kleinsten Werthe Ton n die 
Bildungen: 

n = l: JR = A 0 A 0 <=(aaf 

n = 2: R = -DA 0 + B 2 A 0 = (abf, B = (aaf 

s, = 3: B — — 2DA (J +A l A 0 = (abf (ay) (by) } 

A t = (ay) (by) (auf (bßf 
fi — 4: B = 2B 2 A^4DA X +B 2 A^(abf, 

A i = (abf(aaf(bßf r 
B = (auf(auf. 

An die Gleichung (23) knüpft sich der bemerkenswerte Satz: 


(25) 
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Die Resultante einer Form 2 ter Ordnung mit einer 
andernForm g erad er Ordnung setzt sich immer aus 
niederen Invarianten zusammen. 

Denn in (23) ist kein Glied vorhanden, welches nicht in Factoren 
zerfallt, während in (24) allerdings ein solches existirt. 

Es bleibt übrig, die Entstehungsweise der Invarianten A 7 B aus 
niederen Bildungen darzulegen. Hierzu führt die Aufstellung der fol- 
genden Reihe von Covarianten : 

p — px n ~~ 2 — (aa) 2 a x n ~ 2 

(26) # — = (aa) 2 (< aa ') 2 a x n = (pa^p* 71 -* 

r = r x n - 6 = (a a) 2 (a a') 2 (a a") 2 aj 1 — 6 — [q a"f q x n ~ 6 


Im Falle eines geraden n schliesst diese Reihe mit einer Inva- 
riante, welche nichts Anderes ist als B ; die übrigen Bildungen aber 
liefern die A mit Hülfe folgender Ausdrücke, in denen die verschie- 
denartigen derselben Covariante zugehörigen Symbole durch obere 
Striche unterschieden sind: 

A ={pj?') n ~ 2 
^ = (2 ä ')"- 4 
A 3 = (rr') n ~ Q 

Dieselben entstehen aus p 7 q ... ebenso, wie A Q - aus f. 

Im Falle eines ungeraden n enthält die Reihe (26) lauter Cova- 
rianten ungerader Ordnung. Bildet man aus ihnen zunächst die qua- 
dratischen Covarianten: 

JP=PJ = ( pp') n -*px p r * = (aa) 2 (bß) 2 (ah) 71 -* a x b x 

Q == QJ = (M') n ~ b 4* = (aa) 2 (a af (b ß ) 2 (bßy (ab) 71 -* a x b x 

B, ■ — BjJ 2 - — 1 (y* Y f ) n — * Y x T* x 

a = {aoCf (a af {aa"f (bßf (bßj (Ißy (ab)"- 7 a x l x 


so hat man: 

A = (?y) s 

A = (Qr) 2 

A=(Zy? 


Diese Invarianten entstehen aus p, q, r . . . genau so, wie 
A 0 = (a b) n ~ 1 (ay) (b y) 

aus /*. — 

Unter den bei (25) angeführten einfachsten Fällen führt die Eli- 
mination aus zwei Gleichungen 2 ter Ordnung nur auf die Invarianten 
der beiden Formen (D 7 A 0 ) und auf ihre simultane Invariante B\ 
R = B 2 —JDA^ 
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Aber diese Resultante kann in einer noch einfachem Form dar- 
gestellt werden. Setzt man für D , B, A ü ihre symbolischen Aus- 
drücke; so hat man 

B — (aa) 2 (b ßf — (a Vf (aß) 2 

= [(««) (bß) + (ab) (aß)] [(au) (bß) - (ab) (aß)], 

odfer mit Anwendung der Identität (IV) des § 15.: 

(27) B - [(a a) (bß) + (a b) (aß)] (a ß) (b a). 

Betrachtet man nun die von der Functionaldeterminante nur um 
einen Zahlenfactor verschiedene Covariante 

(28) fr = frj = fr'J . . . = (a ß) a, x ß x , 
so ist 

»s» 9 = b(aß) {a JB ß 9 + a 9 ß u ) 

[indem man (28) nach den x difierenzirt und die Resultate mit 4 > 

multiplicirt addirt] 5 aus dieser Form aber entsteht der Ausdruck 
(27); wenn man für x 17 x 2 , if L) y. 2 bezüglich a 2) —a L} b 2} —b i setzt 
und mit —2 (ba) multiplicirt. Daher ist auch 

B == — 2 (fr a) (fr b) (b a). 

Aber dieser Ausdruck wiederum entsteht aus 
fr == (b a) b x a x , 

wenn man x 19 x 2 durch fr 2 , — fr 1 ersetzt und mit —2 multiplicirt. 
Daher ist endlich auch 

(29) B = -2(frfr') 2 , 

d. h. die Resultante zweier quadratischen Formen kann 
durch die Invariante ihrer Functionaldeterminante ersetzt 
werden.* — 

Bei der Elimination aus einer Gleichung 95 = 0 2 fcor und einer 
Gleichung /* = 0 3 ter Ordnung ist eine quadratische Covariante von f 

A = jy = (a b) 2 a x b x 
und eine simultane lineare Covariante 

p = (aa) 2 a* 

zu bilden; man hat dann 

A = Ä x = (pyf 

und 

B = A 1 — 2JD A 0 . - 

* Im Allgemeinen muss die Resultante zweier Formen gleicher Ordnung ein 
Factor der Discriminanto ihrer Functionaldeterminante sein, wie dies aus dem 
Satze am Endo von p. 80 horvorgeht. 
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Endlich bei der Elimination aus einer Gleichung <p = 0 2 ter und 
einer Gleichung /== 0 4 ter Ordnung ist ausser der zu f gehörigen 
Invariante 

A 0 ={aiy 

zunächst die simultane quadratische Covariante 

jo (auf a x * 

zu bilden; aus derselbe 2 i hat man 

A = (pp')-> £=(p <*■'?, 

und endlich „ 

B = JB*-4:DA l + 2I>zA 0 . — 

Man kann sich die Frage stellen, unter welchen Bedingungen 
die Form n t6r Ordnung zwei Factoren mit der Form 2 tei Ordnung 
gemein hat, diese also ganz als Factor enthält*. Dies erfordert 
offenbar zwei Bedingungen. Aber man würde sehr irren, wenn man 
erwarten wollte, das gleichzeitige Eintreten zweier Bedingungen durch 
das Verschwinden zweier Invarianten charakterisirt zu sehen; vielmehr 
tritt dieses nur in wenigen vereinzelten Fällen ein. Es ist wichtig 
festzuhalten, dass das gleichzeitige Eintreten mehrerer 
Bedingungen im Allgemeinen sich durch das Verschwin- 
den sämmtlicher Coefficienten einer Covariante auszu- 
drücken pflegt. Dabei hat man dann freilich scheinbar zwischen 
den Coefficienten der zu untersuchenden Functionen mehr als zwei 
Gleichungen. Aber in der That sind diese dann doch immer in der 
Weise mit einander verträglich, dass man allen zusammen durch pas- 
sende Bestimmung zweier unbestimmter Grössen (etwa unbestimmt 
gelassener Coefficienten) zu genügen im Stande ist, ohne dass es doch 
möglich wäre, zwei einem solchen Systeme vollkommen äquivalente 
Bedingungsgleichungen aufzufinden. 

So kann man denn auch in dem vorliegenden Falle leicht eine 
Covariante angeben, welche die Eigenschaft hat, dass das gleichzeitige 
Verschwinden ihrer sämmtlichen Coefficienten nothwendig und hin- 
reichend sei für die Erfüllung der Forderung, dass eine quadratische 
Form, in einer Form n tex Ordnung als Theiler enthalten sei. Sind wie- 
der wie im Vorigen jo x und q x die linearen Factoren der quadratischen 
Form <p, so ist diese Covariante 

(l>2) 

eine Covariante, welche in der That für alle Werthe der x verschwin- 
det, sobald, der Forderung gemäss, die Grössen ( ajo) n und ( ctq) 71 gleich- 


* VgL Gordan im 3. Bd. der math. Annalen. 
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zeitig verschwinden. Aber auch umgekehrt: Verschwinden alle Coef- 
ficienten von <2>, verschwindet also für alle Werthe der %, so folgt 
notkwendig 

(«!>)* = 0; («{?)” = 0, 

d. li. die quadratische Form ist Theiler der Form n tex Ordnung. 

Die Covariante <5 entsteht aus der Form 


,tp __ Pv n S*'-P* n S * n 
(PS) 

indem man y , durch — a 2 , y 2 durch a x ersetzt; und es kommt daher 
zur Darstellung von & nur darauf an, die Form W in geeigneter 
Weise zu bilden. Dies geschieht ganz ähnlich, wie die Bildung 
von R im Vorigen. Setzt man 

= l>*<bj= V 7 

so kann man sowohl y — v als y . v auf einfache Weise ausdrücken; 
denn es ist 

Q = !i-v = (pq)(yx), (ft- v) ä = -2D (yx)\ (vgl. (2).] 
yv =cc/.a y :i =q)(x).(p(y). 


Wir suchen also den Zähler von W durch y — v und y v auszu- 
drücken. Sei 

y k — ( — l) 72- * v k = Ski 

dann ist 

GPff) * 

Für die Sk aber hat man die Recursionsformel 


S k ={y~ v ) Sk - 1 + y v /Sjfc_ 2 , 


und die Sk bestimmen sich also genau durch das Gleichungssystem (3), 
welches oben behandelt wurde. Es fand sich dort 


wo 


Sn = (QS 1 + aS 0 ) K n ^+öS x Kn- 3 , 
J&=f*+(A- 1 ) ff q*-* + & qI* 4 


+ 


1.2 

A- 3.A-4.A-5 
1.2.3 


03 Q" ö ^ # 


Unterscheidet man wieder die beiden Fälle, wo n gerade und wo 
n ungerade ist, so ist in ersterem 


S^fi + v, S 0 = 0, 

im zweiten 

Si = p — v, S 0 = 2. 



und Discriminanien. — § 2 ?. 
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Für ein gerades n hat man also 


S n = (fl + v) | e"- 1 + (m — 2) c Q”~ 3 + - — — - Ö 3 9 "- : 

4.^—5 .n— 6 
H 1.2.3 

für ein ungerades n dagegen: 

o «. ^ « 9 , n.n— 3 0 „ . , ».w— 4.w— 5 Q 

2 ~ 0 e -i 1 ~ ‘2 ~S 6 

In beiden Fällen tritt q als Factor auf, und da 

S> = (M)(2/a :), 

so wird der Ausdruck für 


ff 3 p"- 7 


, « , , n . n — 4 . n — 5 . „ , 

r V -4 + 7 - 9 -* — e 8 p n - 6 +... . 


1) bei geradem n: 


= tyx) (ft + v) je n - 2 + (» - 2) g e”— 4 + - | — 4 g g p"- 6 . . . j , 

2) bei ungeradem w: 

= (yx) j?”- 1 +na Q n ~ s + G ä ?”~ 5 + •••}• 

Führt man jetzt für ft + v den symbolischen Ausdruck in den 
Coefficienten von <p ein, 2 a x a y) und ersetzt q 2 durch —2D {yxf, 
g durch cp (x) <p (y), so hat man: 

für ein gerades n: 

f n — 2 n ~ ^ 

W= (yx)a x a y )(—2D)~ 2 ' (yx) n - 2 + {n — 2)cp{x)(p(y).{—2 D)~. {yx) 

+ 9 2 (*) 9 2 (&) • (- 2 D )”~ 6 . ( 2/*)" - 6 + . . j , 

für ein ungerades n: 

W=(yx){(—2D)~.(yx) n -'+n<p(x)<p(y)(—2D) 2 (yx) n ~ 3 


+ ~Y^2~ ** (*) 9> 2 W • (“ 2 J5)” 2 ’ (3/*) 


+ . 


Wenn nun die Co Variante gebildet werden soll, so führt man 
wieder — a 2 für y 19 für y % ein, wodurch {yx) in — a x , a y in — (aa) 
übergeht. Wenn man also die folgenden Bezeichnungen von Cova- 
rianten einführt: 
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bei 


geradem n: 

K t = (< ad ) a x a x n ~ x 

K 2 = (a a) (a af a v a T n ~ 3 

K 3 = (a a) (ff. af (a ä'f a x a x n ~ h 


bei ungeradem n: 

L 2 = (a af ci x n - 2 
I/ 3 = (a af (a a'f a x n ~ 4 


so sind die unter den fraglichen Verhältnissen verschwindenden 
Covarianten : 

1) bei geradem n: 


n — 4 


<2> = (-2.D) 2 K 1 + (n-2)<p.(-2D) 2 K, 


n — 3 . n — 4 

l72 


2 

n — 6 


<P 2 .(-2D) 2 K s 


2) bei ungeradem n: 


n— t 


— = (— 2 D) 2 4 +^ 9 . (-2D) 2 L 2 


n — 5 


+ n ~T ^^-(-2U) 2 i 3 


Insbesondere wird also für n — 2 die Bedingung dafür ; dass 
zwei quadratische Formen nur um einen constanten Fac- 
tor verschieden seien, durch das Verschwinden der Covariante K t 
d. h. ihrer Functionaldeterminante dargestellt. 

Die Bedingung, dass eine quadratische Form Factor 
einer cubischen sei, führt auf das Verschwinden der cubischen 
Covariante (n = 3) : 

-2D L x + 3 cp L 2 = -2D . aj + 3 cp. (aaf a x . 

Die Bedingung, dass eine quadratische Form Factor 
einer biquadratischen sei, führt auf das Verschwinden der 
biquadratisehen Covariante 

— 2DK t + 2 <p2T 2 = — 21) (aa) a x a/ + 2 cp . (aa) (< %a ') a a x a x . 


§ 28. Resultante zweier cubischen Formen. 

Ich will noch die Resultante zweier Formen dritter Ord- 
nung ableiten. Seien die gegebenen Formen 

f = aj = bj .. . 

<p = ccJ = ß x B .. . . 


( 1 ) 
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Alsdann ist nach dem Satze am Ende von p. 80 für / , ==0, qp = 0 
nicht nur 

(2) ff = ff. 4 = (a a) a. 2 = 0 , 


sondern auch die Differentialquotienten von ff verschwinden, so dass 
man hat: 


(3) 


^ = 0 
&Jft 2 = 0. 


Diese Gleichungen zusammen mit (1) sind vier Gleichungen drit- 
ter Ordnung; man kann also aus ihnen die Grössen 

/V 3 Q 2 Q /y> iV 2 /Y* 3 

wj , G A/g , </ uO^ Jj,2 , ut/g 

wie lineare Unbekannte eliminiren, und erhält dann die Eliminations- 
gleichung, indem man die von den beiden Gleichungen (3) her- 
rührenden Symbole unterscheidet: 


(4) 


% 3 

«1 2 «2 


a 2 3 

a 1 3 

a/a 2 


«2 8 


«i**. 

*1*.* 

Sy* 

#7 





eine Gleichung, welche in der That sowohl für die Coefficienten von 
f als für die von cp vom dritten Grade ist. 

Nun verschwindet aber die Determinante, sobald die in zwei Reihen 
vorkommenden Symbole proportional werden, etwa a x : a 2 = a x : a 2 , 
oder sobald die aus den Symbolen zweier Reihen zusammengesetzte 
Determinante [etwa (a a)] verschwindet. Daher enthält jene Deter- 
minante die Factoren 


(fl«), (aff), (aff'), («ff), («ff')> (ffffO, 
und kann, da die Dimensionen üb er einstimmen, durch ihr Product 
ersetzt werden. Man hat also die Eliminationsgleichung in der sym- 
bolischen Form 

0 = ff 1 ff' 2 (aa) (aff) (aff') (aff) (aff') (ff ff'). 

Setzt man nun an Stelle der rechten Seite die Summe dieses 
Ausdrucks und desjenigen, welcher durch Vertauschung von ff mit ff' 
erhalten wird, so hat man 

0= (da) (aff) (aff') (aff) (aff') (ff ff') 2 , 
und die Resultante wird also: 

(5) E = (da) (aff) (aff') (aff) (aff') (ff ff') 2 . 

Aber auch diese Form kann noch eleganter gemacht werden, in- 
dem man sich der Identität (V) des § 15. bedient, nach welcher 

(aff) (aff') (aff) (aff') = £■ j (aff) 2 (aff') 2 + (aff) 2 (aff') 2 - (da) 2 (ff ff') 2 }. 
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. Führt man dies in (5) ein, so liefern die ersten beiden Glieder 
zwei Terme, welche sieh nur durch die Bezeichnung, nämlich durch 
Vertauschung von d mit %■', yon einander unterscheiden. Zieht man 
beide zusammen, so bleibt demnach: 

(6) B = (a a) (ad/ (a fr') 2 (fr fr') 2 - y (a «) s • (fr fr') 4 * 

Der zweite Theil rechts ist das Product einer sehr einfachen 
simultanen Invariante von / und cp mit einer Invariante von fr. 
Der erste Theil lässt sich auf diesen zweiten und .auf eine Invariante 
von fr in folgender Weise zurückführen. Gehen wir von der For- 
mel aus: 

fr>" 4 = (a a) aj a x K 

Indem wir dieselbe wiederholt nach den x differenziren und die Diffe- 
rentialquotienten mit Grössen y multiplicirt addiren , erhalten wir zuerst 

d^dy" = ■$•(««) {aj a x a y + aj a x a y ) , 

sodann aber 

da;" 2 fr/' 2 = (et a) j (aj a y 2 + aj a y 2 + 4 a x a x a y a y }. 

Man kann nun, nach der Identität (VIII) des § 15. 

a x a x a y a y = £ { a x 2 a y 2 + a 2 a y 2 — ■ (a a) 2 (xy) 2 } 
setzen, und erhält dann: 

fr:/' 2 fr/' 2 = i(ö a) { 3 aj cc y 2 + 3 a 2 a y 2 — 2(aa) 2 (xy ) 2 1 . 

In dieser Gleichung setze ich zunächst fr 2 , — fr^ für y l , y 2 und 
multiplicire mit fr/; dann kommt: 

fr* 2 fr*" 2 (fr" fr) 2 = | (aa) fr * 2 {3 a 2 (a fr) 2 + 3 a 2 (ad) 2 -2 (a a) 2 fr* 2 } ; 

und ferner setze ich fr' 2 , — fr' x für x l7 x 2 . Es ergiebt sich dann, in- 
dem man rechts die beiden ersten Glieder, welche sich nur durch die 
Bezeichnung unterscheiden, zusammenzieht: 

(frfr') 2 (frfr") 2 (^") 2 = (aa) (a&) 2 (a&) 2 (frfr') 2 - 1 (aa } * (frfr') 4 

Man drückt daher den ersten Theil der rechten Seite von JR mittelst 
der Gleichung aus: 

(aa) (afr) 2 («fr') 2 (frfr') 2 = (fr#') 2 (frfr'") 2 (fr'#") 2 + (aa)* (frfr') 4 . 

Setzt man also, einer in der Theorie der Formen 4 ter Ordnung 
zu benutzenden Bezeichnung gemäss : 

% = ( frfr ') 4 

^ = (frfr') 2 (frfr") 2 (fr'fr"; 2 ; 

so ist die gesuchte Resultante: 

(7) JR | (a a) s . . 



und Discriminantou. — §§ 28, 20. 


97 


§ 29. Discriiuiiianten von Formen der niedrigsten Ordnungen. 

Die im Vorigen entwickelten Resultate erlauben es, die Discri- 
miuanten -der Formen 2 ter , 3 ter und 4 ter Ordnung aufzustellen. 

Die Discriminante einer Form 2 ter Ordnung ergiebt sich aus der 
Gleichung (10) des § 26. ohne Weiteres. Denn die Gleichung ^=0 
geht in 

{ab) 2 = 0 

über, so dass also die Invariante {ab) 2 zugleich die Discriminante der 
Form ist. 

Die Discriminante einer cubischen Form erhält man aus der Form 
(29), welche in § 27. der Resultante zweier quadratischen Formen 
gegeben wurde. Man braucht nur zu untersuchen, was aus der Form 
fr wird. Es war 

fr = {acc) a x u x . 

Aber jetzt muss an Stelle von a x 2 der erste Differentialquotient 
von f nach % 17 also (abgesehen von einem numerischen Factor) a x 2 a 17 
an Stelle von aj ebenso b x 2 b 2 gesetzt werden. Hierdurch verwandelt 
sich fr in 

a L b 2 {ab) a x b X7 

oder wenn man a mit b vertauscht, in 

— a 2 b t {a b) a x b Xi 

oder endlich, indem man die halbe Summe beider Ausdrücke einführt: 

i ( a b) 2 a x b x — ^ d , 

wenn d die Covariante 

d = {ab) 2 a x b x 


bedeutet. An Stelle der Discriminante kann also die Invariante (dd r ) 2 
gesetzt werden. 

Bei den Formen 4 ter Ordnung ist die Resultante zweier cubischen 
Formen zu benutzen, wie sie in (7) § 28. gefunden wurde. An Stelle 
von f 7 <p treten hier die Formen 


also an Stelle von 
die Covariante 


, b x ^ b 2 , 

fr = {a a) a/ aj 


{a b) a L b 2 aj b x 2 ==■ — {a b) a 2 b x a x 2 bj = % {a b) 2 a x 


'=iB, 


wo S die Covariante 

H=(ahy a c 2 bj 

0 leib sch, Theorie der binaren algebr. Formen. 


7 
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bedeutet, 
behält : 


Dritter* ton* und Discriminanten. — § 29. 

y.\^s* r ls. *' •• 

Sodann wird, indem man die Bezeichnungen des § 28. bei- 


% — 4 *n > Jfr — i Ja • 

Endlich geht die Invariante (au) 3 über in 

(a b) 3 a l l 2 t=i— (ab) 3 b x a 2 = { (a 6) 4 = i V = 


(wenn wir die Invarianten ohne Index auf f beziehen), und die 
Discriminante wird, mit Uebergehung des Nenners 8: 

ja — i i in • 

Nun wird in der Theorie der biquadratischen Formen gezeigt 
werden, dass 

* = **» ^= 3 ~ 36 5 


die Discriminante kann also mit Uebergehung eines Nenners 3 durch 


ersetzt werden. 



Vierter Abschnitt. 


Theorie der Formen zweiter, dritter und vierter Ordnung. 


§ BO. Ueberschiebungen. 

Schon im Vorigen wurden gewisse Arten yon Bildungen für Co- 
Varianten und Invarianten wiederholt benutzt. Wir wollen diese nun 
genauer studiren; zunächst insoweit die Kenntniss ihrer Eigenschaften 
für die Untersuchung der Formen zweiter, dritter und vierter Ord- 
nung nothwendig wird. 

Die einfachste Art, aus zwei Formen 

<P = <Px m 

durch Anwendung dieser Symbole Co Varianten zu erzeugen, besteht 
darin, dass man den Ausdruck bildet 

( 1 ) TT = (9 ipy* cp x m '— lc tyx r n '~ k 

und zwar entstehen so offenbar die einzigen Formen, deren symboli- 
scher Ausdruck die Symbole von 9 sowie von iJj nur einmal ent- 
hält. * 

Der Ausdruck ( 1 ) besitzt die Invarianteneigenschaft ; er ist für die 
Coefficienten von 9 und ^ linear. Die Zahl h kann von 0 (wo man 
das Product von 9 und 9 erhalten würde) bis zu derjenigen der Zah- 
len m und n gehen, welche die kleinere ist, beziehungsweise, wenn 
m und n gleich sind, bis zu diesem Werthe, wo dann die Invariante 

(9 

entsteht. 

Die Bildung (1) soll als Jc tQ Ueberschi ebung von 9 über ^ 
bezeichnet werden. Man kann sie auf eine Combination der Differen- 


* Diese Bildungen sind von Cayley, fomth memoir upon quantics, angege- 
ben und "behandelt worden; sie sind zugleich der einfachste Fall der von Aron- 
hold (Borchardt’s Journal Bd. 62 ) betrachteten „Fundamentalinvarianten“. 

7 * 
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tialquotienten von cp und ip zurückführen; denn da aus der symboli- 
schen Form von 9? und ip folgt, dass 


?*+i 


<P 


C 0?l l c x.J 

Yxf'cxj ' 


-on . wi — 1 A—i+1) . cp x m — h —\ <Pi h <Pz 

-n .n— 1 . . . (w— A — i + 1) . ty x n ~ 1i -~ i • 


so ergiebt sich aus der Auflösung der Potenz von (93^) in (1) die 
Gleichung : 

/ON TT 1 1 

(*j) TT — ^ l.. % {p%— A+l) «.»— A+l) 

c l op lu d k cp d l op ( ^. k d Ji cp d k op) 

iTxf'dx}-- T?x x k - l dx 2 dx a k ~ l dXi' m '^ dx 2 k dx x k \ 

Bei 7 j= 1 erhält man die Functionaldeterminante der beiden Formen : 


TT = (9?^) (px m ~ [ 


1 jdcp dop dcp dop) 
rnn\dx t dx 2 dx 2 FxJ 3 


hei A = 2 einen der Invariante zweier quadratischen Formen analog 
gebildeten Ausdruck 

TT — (9 wp ) 2 cp x m ~ 2 fc 771 “ 2 

1 j d 2 <p d % op 0 d 2 cp d 2 op d 2 g> 8 2 ip[ 

~~ m.m— 1 . n.n—\ {dx^ dx£ dx l dx 2 dx L dx 2 dx 2 2 cx*\ 


u. s. w. 


Diese Bildungen stehen in einem genauen Zusammenhänge mit 
der Operation A , welche in § 6. die Polaren ergab. Wendet man 
diese Operation auf 93 in seiner symbolischen Form an, so erhält man 
sofort: 

A <p = <px m ^ cp y 

A 2 (p — <p x m ~' 2 (py 2 


Man erhält also die Ueb erschiebungen von op über 93, 
wenn man in den Polaren von cp die Veränderlichen y x , y 2 
durch die Symbole op 2 , — op x von op ersetzt und die ent- 
sprechende Potenz von op x als symbolischen Factor hinzu- 
fügt. Man hat nämlich so 

aus Acp: (cpop) <Px m ~ l 1 pjc n ~ l 
n A 2 cp: {<pff<px m ^ 2 % n ^ 2 


Statt zweier Formen cp, op kann man auch zweimal dieselbe Form f 
benutzen, also diese über sich selbst schieben. Aber alsdann reducirt 
sich die Anzahl der Ueberschiebungen; es verschwinden alle diejeni- 
gen, für welche h eine ungerade Zahl ist, weil diese Formen durch 
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Vertauschung der beiden jetzt gleichbedeutenden Symbole das Vor- 
zeichen ändern. Aus einer Form 

f = G'# 71 == b x n 

ergeben sieh also folgende Ueberschiebungen der Form über sicli 
selbst: 

(ab) 2 a„ n ~ 2 b x «~ 2 , (aby a 6,—*, (abfa x n ~^ b x n -*.... 

Es sind dies die Covarianten bez. Invarianten zweiten 
Grades in den Coefficienten, welche die Form f zulässt. 
Denn eine Covariante, welche in den Coefficienten von f nur vom 
zweiten Grade ist, kann nur zwei Arten von Symbolen, etwa a, 1, 
enthalten, und also keine anderen symbolischen Determinantenfacto- 
ren, als eine Potenz von (ab). 

Unter diesen Covarianten hat die erste ein besonderes Interesse. 
Sie ist nach (2) gleich 


2 

pY 

S*f 

( yi 

n 2 . (n— l) 2 

La®!* 

dx* 

\?x t cxj _ 


unterscheidet sich also nur durch einen numerischen Factor von der 
Determinante der zweiten Differentialquotienten von f : 

r V gY . 
cx< 2 dx, dx 9 

c 2 f d 2 f 

dx 1 dx 2 dx 2 2 

welche naeh ihrem Entdecker die Hesse'sche Form genannt wird. 

Indem man von einem gegebenen Functionensystem ausgeht, kann 
man zunächst die Formen des Systems über sich selbst und über ein- 
ander schieben. Man gewinnt hierdurch ein einfaches System von 
Invarianten und Covarianten, und indem man die letzteren dem Sy- 
steme der gegebenen Formen hinzufügt und auch sie bei den Ueber- 
schiebungen benutzt, erhält man weitere Bildungen, welche immer 
in gleicher Weise zur Erzeugung neuer Gebilde verwerthet werden 
können. 

Man sieht, dass auf diese Art eine Reihe von Bildungen entsteht, 
die ein gemeinsames Bildungsgesetz haben; ein Gesetz, welches sowohl 
durch die symbolische Formel (1) ausgedrückt werden kann, als durch 
die von der symbolischen Bezeichnung ganz unabhängige Formel (2). 

Diese Bildungen erhalten eine hohe Wichtigkeit dadurch, dass, 
wieman nachweisen kann, alle Invarianten und Covarianten 
einer Function oder eines simultanen Systems sich aus 
Ueberschiebungen zusammensetzen lassen. Die Operation 
des Ueberschiebens liefert also sämmtliche Invarianten und Covarian- 
ten ebenso, wie die symbolischen Bildungen, welche in § 12. geschil- 
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dert wurden, aber sie liefert dieselben in einer einfacheren und über- 
sichtlicheren Gruppirung. 

Ich werde jetzt eine Reihe von Sätzen geben, welche den Zu- 
sammenhang des Ueberschiebungsprocesses mit den allgemeinen sym- 
bolischen Bildungen zum Gegenstände haben. 


§ Bl* Ziirückfnln*ung aller Covarianten und Invarianten auf 
U eb er Schiebungen. 

1. Jede Covariante o d er Invariante TT einer Form 
oder eines simultanen Systems, welche in Bezug 
auf die Coefficienten einer Grundform Ordnung 
f Yom m ten Grade ist, entsteht durch Ueberschiebun- 
gen von f mit Covarianten, welche in Bezug auf 
die Coefficienten von f nur vom ( m — l) ten Grade 
sind.* 

Um diesen Satz zu beweisen, nehme ich an, es sei irgend eine 
Covariante oder Invariante TT in symbolischer Darstellung gegeben. 
Irgend eine der symbolischen Coefficientenreihenj die von f in der- 
selben herrühren, sei a 17 a 2 * Schreiben wir überall statt a 17 a 2 zwei 
neue Veränderliche, y 2 und — y l9 und lassen die Potenz von ( xy ) aus, 
welche dabei etwa von einer Potenz eines symbolischen Factors a x in 
TT herrührt, so entsteht eine Function welche zwei Reihen von Ver- 
änderlichen enthält, die ursprünglichen x l , x 2) und die jetzt eingeführ- 
ten y i9 welche ferner die Coefficienten von fnur noch zur (m— l) ten 
Dimension enthält. 

Aber es wurde in den §§ 7. 8. gezeigt, dass eine solche Form # 
sich aus der identischen Covariante (xy) und aus den Polaren gewisser 
Functionen mit nur einer Reihe von Veränderlichen zusammensetzt. 
Denn nach Formel (7) des § 8. hat man, wenn y und v die Ord- 
nungen von & in Bezug auf die x und die y bezeichnen: 

(1) & = J V D V %' + cc^ v (xy) D v ~ l 

+ a/’ v (xyY4v- 2 I)*- 2 &*& + '.. . 

Stellen wir nun die Formen 

D v fr, ... 

durch die Symbole 


* Die in diesem und dem folgenden Paragraphen gegebenen Sätze und Me- 
thoden gab zuerst Herr G-ordan in Borchardt’s Journal Bd. 69 und im 2. Bande 
der Mathematischen Annalen. Die letztere Abhandlung insbesondere ist auch in 
den folgenden beiden Abschnitten vielfach benutzt. 
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D v & =cp^+ß 

D v ~ = ta v+!t ~ 2 
Dv- 2 £l a & = Xx v+ ‘ u ~ i 

Jar, so ist nach dem vorigen Paragraphen 

J V D V & =<pJ l <Py v 

und der Ausdruck für & wird also: 

& = 9>/ <p/ + V*' v {xy) i>/~ 1 ip y v ~ l + a/ 1 {xyf x* ß ~ 2 %/~ 2 +■■■ ■ 
Will man nun von dieser Darstellung der Function & zu der 
Function TT zurückgehen, so liat man nur wieder y x und y 2 durch 
— a 2 und a x zu ersetzen ; und mit a x n — v zu multipliciren. Man erhält 
sodann für die gegebene Function TT den Ausdruck: 

(2) n = 

a * n ~ v + 2 • . • , 

welcher in der That eine Summe von Ueberschiebungen ist, wie der 
Satz es verlangt. 

Die Bildung von TT ist also auf die Ueberschiebungen von f mit 
den Covarianten 

9; t, 

zurückgeführt, welche für die Coefficienten von f nur vom (jn— l) tcn 
Grade sind. Zur Charakterisirung der dabei auftretenden Ueberschie- 
bungen dient die folgende Bemerkung: 

2. Die Ordnung der höchsten Ueberschiebung, 
welche zur Bildung von TT hier nöthig ist (v), ist 
die Zahl, welche angiebt, wie oft das herausgeho- 
bene Symbol (a) in symbolischen Determinanten- 
factoren auftritt. 

Eine Ableitung einer Form TT aus Formen , welche die Coefficien- 
ten von f in einer um die Einheit niedrigeren Dimension enthalten, 
ist auf so viel verschiedene Arten möglich, als verschiedene Symbole 
von f in TT auftreten. 

Der vorstehende Gedankengang wird übrigens in keiner Weise 
geändert, wenn man nicht ein Symbol a einer der Grundfunctionen, 
sondern ein Symbol 0 irgend einer Covariante 0 = d# m heraushebt, 
welche in der symbolischen Darstellung von TT etwa vorkommt. Man 
hat dann die Formel 

(3) n = {Q<p) v <p^Qa: m - v + af** {%*)*-' + ... 

und kann daher auch den Satz aussprechen: 
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3. Jede Oovariante TT, welche in ihrer symboli- 
schen Darstellung etwa ein Symbol einer Oovariante 
6 enthält, entsteht durch Ueberschiebungen von 0 
mit anderen Covarianten. 

Stellen wir uns nun vor, eine gegebene Oovariante oder Invariante 
TT werde zunächst vermittelst der Formel (1) aus einer Reihe von Co- 
varianten abgeleitet, welche die Coefficienten von f in einer um 1 
niedrigeren Dimension enthalten; auf diese wendet man dasselbe Ver- 
fahren an und fahrt so fort, bis keine Coefficienten von f mehr Vor- 
kommen. Man hat so den Satz: 

4. Jede Function TT entsteht durch wiederholtes 
U eb erschieben von f über Covarianten, welche die 
Coefficienten von f nicht mehr, sondern nur noch 
die der übrigen Functionen des gegebenen Systems 
enthalten. 

Diese Covarianten, welche die Coefficienten der einen Form f 
nicht mehr enthalten, seien P, Q, P... . Die gegebene Function TT 
ist also zurückgeführt auf wiederholte Ueberschiebungen von f mit P, 
Q f P ... . Es ist also TT in eine Reihe von Covarianten zerlegt, deren 
jede ausser den Symbolen von f ein Symbol je einer der Formen P, 
Qj P... enthält. Betrachten wir eine, etwa die erste, dieser Co- 
varianten. Sie entsteht nach dem dritten Satze dieses Paragraphen 
durch Ueberschiebung von P über eine Form, welche nun nur noch 
die Symbole von f enthält, also eine Oovariante von f allein. Man 
darf demnach sagen: 

5. Jede Oovariante oder Invariante eines simul- 
tanen Systems entsteht durch Ueberschiebungen 
von Covarianten einer Form des Systems mit Co- 
varianten, welche nur die Coefficienten der übri- 
gen enthalten. 

Man erhält hieraus sofort einen Ueberblick über die Art und 
Weise, in welcher die Bildung der Covarianten und Invarian- 
ten eines simultanen Systems geschieht. Man bildet zuerst die 
Covarianten und Invarianten aller einzelnen Formen ; schiebt dann die 
Covarianten der ersten Form über die der zweiten, sodann die resul- 
tirenden Covarianten über die Covarianten der dritten, die so erhal- 
tenen Resultate über die Covarianten der vierten u. s. w. Nur ist 
dabei zu beachten, dass als Covarianten dabei nicht nur die einfachen 
und unzerfällbaren Covarianten einer Form, sondern auch ihre Potenzen 
uad deren Producte sowohl unter einander, als mit ihrer Grundform 
und deren Potenzen verstanden werden. 

Gelangte man zu diesen Sätzen, indem man einer gegebenen Co- 
variante oder Invariante TT die Symbole einer bei ihrer Bildung be- 
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nutzten Grundfunction entzog, so kann man nun überhaupt fragen, 
was übrig bleibt, wenn man einer Function TT eine Anzahl von Sym- 
bolen entzieht, mögen dieselben von einer oder von verschiedenen 
Grundfunctionen oder endlich von Covarianten derselben herrühren. 
Die Formel (1) führte nach Entziehung eines Symbols auf die For- 
men cp, p, % ... . Die symbolischen Darstellungen dieser Formen haben 
offenbar alles das gemein, welches bei dem Uebergange von TT zu of 
und bei der Anwendung der Operationen D und & nicht verändert 
wurde. Dieses Gemeinsame ist nichts anderes, als das Product der- 
jenigen in TT auftreteuden symbolischen Determinanten, welche das 
entzogene Symbol a nicht enthalten. 

In ähnlicher Weise werden wir, wenn wir den Formen cp , p, % ... 
ein weiteres Symbol b entziehen, auf eine Reihe von Formen geführt, 
welche nur noch diejenigen in TT auftretenden symbolischen Determi- 
nanten als gemeinsamen Factor enthalten, in denen auch das Symbol 
b nicht vorkommt. 

Fahren wir so fort, so erhalten wir folgenden Satz: 

6. Eine Covariante oder Invariante TT, welche ein 
gewisses Product P symbolischer Determinanten- 
faetoren enthält, kann immer durch Ueberschiebung 
mit Covarianten erzeugt werden, welche das Pro- 
duct P und ausser den in ihm vorkommenden keine 
weiteren Symbole enthalten; TT ist also in eine An- 
zahl von Theilen zerlegbar, deren jeder die Coef- 
ficienten wenigstens einer dieser Covarianten in 
homogener Weise enthält. 

Wir wollen nun annehmen, es sei eine Invariante oder Covariante 
TT gegeben, welche die Coefficienten der simultanen Formen 

enthält, und denken wir uns der Einfachheit wegen dieselbe als ein 
symbolisches Product; wäre sie es nicht, so könnten wir sie doch in 
solche Theile zerlegen und diese einzeln behandeln. Entziehen wir 
dem symbolischen Producte allmälig alle von f , cp , p ... herrührenden 
Symbole, so erkennen wir, dass TT durch successive Ueberschiebungen 
dieser Formen f, cp, p ... über Formen erhalten wird, welche nur von 
F, 0 , W... abhängen, also über simultane Covarianten von F, W — 
Diese seien P, Q, P... . Man kann also TT als Aggregat von Formen 
darstellen, welche nur die Symbole von f, cp, p ... und je einer der 
‘Formen P, Q , P... enthalten. Demnach entstehen diese Theile von 
TT durch Ueberschiebungen je einer der Formen P, Q, P ... über For- 
men, welche nur von f, cp, p ... abhängen, d. h. über simultane Co- 
varianten von f , cp, p ... . Und man kann also den Satz aussprechen: 



106 


Vierter Abschnitt. Theorie der Formen 


7. Jede simultane Covariante von 
f, cp, F, 0, V. v 

entsteht als Aggregat von Ueb erschiebungen simul- 
taner Covarianten yon f, <p , über simultane Co- 

varianten von F, W... . 

Dieser Satz 'wird später als die Grundlage der Untersuchung si- 
multaner Formen benutzt werden. 

§ 32, Covarianten and Invarianten einer binären Form* 

Man ist durch das Vorhergehende in den Stand gesetzt, auch für 
die Bildung der Covarianten und Invarianten einer Form f ein ge- 
wisses Schema sieh zu entwerfen. Man bildet zunächst aus f, indem 
man es über sieh selbst schiebt, die Formen zweiten Grades in den 
Coefficienten, welche schon oben (pag. 101.) angegeben wurden und 
zu denen nur noch die nullte Ueberscbiebung von f über sich selbst, 
nämlich sein Quadrat, hinzuzufügen ist. Sodann schiebt man f über 
alle diese Formen 0 mal, 1 mal, 2 mal u. s. w., was dann die Gesammt- 
heit aller Invarianten und Covarianten ergiebt, welche vom dritten 
Grade in den Coefficienten sind, und in gleicher Weise geht man zu 
Bildungen vierten etc. Grades über. 

Die Bildungen, welche man erhält, sind freilich noch unendlich 
an Zahl; es sind noch verschwindende und zerfallende unter ihnen, 
sowie solche, welche sich durch andere ausdrück en lassen. Von die- 
sen Gesichtspunkten wird später ausführlicher zu reden sein. Hier, 
mögen nur zwei Momente hervorgehoben werden. Einmal, dass hier 
als die natürliche Anordnung aller Bildungen die nach ihrem Grade 
in den Coefficienten erscheint, nicht die nach ihrer Ordnung in den x. 
Zweitens, dass die Invarianten eine eigenthümliche Stellung einneh- 
men, insofern sie Ueberschiebungen nicht zulassen. Eine Invariante 
bildet daher immer den Schluss einer Reihe von Bildungen; sie giebt 
zu weiteren Bildungen von höherem Grade in den Coefficienten nicht 
mehr Veranlassung. 

Um die Anordnung aller auf dem Wege des Ueberschiebens er- 
haltenen Bildungen in vollständig bestimmte Reihenfolge zu bringen 
und auf diese Art ein deutliches Bild des ganzen Systems zu gewin- 
nen, wollen wir Folgendes festsetzen: 

1. Die Formen werden zunächst nach ihrem Grade in den Coef- 
ficienten geordnet, wie oben gesagt wurde* 

2. Innerhalb der Formen von gleichem Grade m kommen zuerst 
alle diejenigen, welche aus den Formen (m — l) t<m Grades durch die 
nullte Ueberschiebung (Multiplication) mit f entstanden sind, dann 
diejenigen ? welche durch die erste Ueberschiebung entstehen u. s. w. 
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3. Innerhalb einer dieser kleineren Gruppen folgen die Bildungen 
einander, wie die Formen (m— l) t6n Grades, aus denen sie entstan- 
den sind. 

Bezeichnet man also die Formen (m— l) ten Grades in den Coef- 
ficienten, auf welche dieser Process bei einer Form f von der n Urx 
Ordnung führt, etwa durch: 

<P = <P* tt , i> = rpj, l = 
so ist die Reihenfolge der Formen m tei Ordnung: 

f-V, 

(acpYa/'-icpx“- 2 , (aip) 2 a x n --7pj- 2 , (a xfa^xJ- 2 

u. s. w. 

Das ganze auf diese Weise aus f entwickelte Formensystem soll 
das System A genannt werden. 

Wenn aber oben bewiesen wurde, dass man alle Formen über- 
haupt aus den Formen dieses Systems zusammensetzen kann, so wird 
auch offenbar keine Form übergangen, wenn man an Stelle jeder 
Form dieses Systems eine Combination derselben mit denjenigen For- 
men setzt, welche in dem System ihr vorangehen. Dies führt zu fol- 
gender wichtigen Betrachtung. 

Eine Ueberschiebung von f über eine gegebene Form 17 führt 
im Allgemeinen, wenn TT durch andere Symbole gegeben ist, auf eine 
Summe symbolischer Producte, wobei es ganz gleichgiltig ist, oh 
diese anderen Symbole solche von f selbst oder von irgend welchen 
Covarianten sind. In der That folgt dies schon daraus, dass von TT 
zunächst eine Polare gebildet werden muss, wobei dann immer der 
Differenziationsprocess eine Anzahl von Gliedern hervorruft, wenn nicht 
etwa die Ordnung der Polare in den y die möglichst höchste ist, 
nämlich gleich der Ordnung von TT in den x. 

Jedes Glied der hierbei aus TT gebildeten Polare ist eine Form 
wie sie in §30. gebraucht wurde; welches Glied man aber auch 
wähle, immer geht es in H seihst über (bis auf einen nicht ver- 
schwindenden numerischen Factor), wenn man die y wieder durch die 
x ersetzt. Wendet man also auf ein Glied der v ten Polare von TT die 
Formel (1) § 30. an, so ist immer D v $ wieder TT, bis auf einen nicht 
verschwindenden- Factor. 

Geht man dann zu der Formel (2) jenes Paragraphen über, so steht 
links eine Form, welche entsteht, wenn man in einem Gliede der Polare 
y x , y 2 durch a 2 , — a x ersetzt und mit der betreffenden Potenz von a x 
multiplicirt; rechts steht die* entsprechende Ueberschiebung, und so- 
dann niedere Ueberschiebungen über Formen von gleichem Grade wie 
TT, also Formen, welche in der oben festgestellten Reihenfolge der 
Formen der anderster Stelle stehenden Ueberschiebung vorangehen* 
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Man kann also statt dieser U eher Schiebung den links befindlichen 
Ausdruck setzen. Ein solcher Ausdruck soll als Theil einer Ueber- 
Schiebung bezeichnet werden; eine Bezeichnung, welche später in 
grösserer Ausdehnung eingefuhrt und erläutert werden wird. Die obigen 
Betrachtungen lassen sich dann in folgenden Satz zusammenfassen: 

Das System A hört nicht auf, alle Formen zu ent- 
halten, oder vielmehr alle nur denkbaren Co Varian- 
ten und Invarianten mittelst numerischer Factoren 
linear aus seinen Formen zusammensetzen zu las- 
sen, wenn man die v u U eberschiebung S>1 von f mit 
einer Form TT durch einen ihrer Theile, £i 0 , ersetzt. 

Aber andererseits kann man zu weiteren Ueberschiebungen jetzt 
sich dieser Form £L 0 bedienen, statt der aus TT zu bildenden Ueber- 
schiebung ß. Denn da & 0 sich von ß nur durch frühere Formen 
des Systems A unterscheidet, so kann auch die Ueberschiebung von 
ß 0 mit f von der Ueberschiebung von ß mit f nur um frühere For- 
men des Systems A verschieden sein. 

Man erhält also alle Invarianten und Covarianten von f 
(worunter ich die Formen verstehe, aus denen alle möglichen sich 
mittelst numerischer Factoren linear zusammensetzen lassen), wenn 
man bei der Aufs tellun g der Tafel A die Operation des v tQn 
Uebersehiebens von f mit TT überall ersetzt durch die Ope- 
ration, dass aus der v iQrx Polare von TT irgend ein Glied ge- 
nommen wird, in diesem y L) y. 2 durch a 29 —a 1 ersetzt wer- 
den und mit a x n ^~ v multiplicirt wird. 1 


* Beispiel: Es soll f—aj 1 über die Co Variante zweiten Grades 
zweimal geschoben werden. Man bildet die Polare: 

Ö W ?“*- 3 **"- 3 K*y + h « y )- 

Da die Symbole a, b vortauschbar sind, so kann man hierfür setzen: 

(abf aj‘~ 2 bj‘~ s b y . 

Bildet man nun wieder die Polare hiervon, also die zweite Polare der Co- 
variante, so hat man: 

(«&)* K«-2) «„— * K‘S + (»-8) Cüf- 2 bJ-< 6/|. 

Man erhält die gesuchte Bildung, wenn inan hierin y u y % durch c 2 , — d ersetzt 
und mit nj 1 “ 2 multiplicirt, also: 


^5 («*)* 1 (w— 2) af” 6 (ac) {bc) c/“ 2 + (n-8) a* 
eine Form, welche aus den beiden Formen 

{abf {ac) {bc) “ 3 c/” 2 

(a&/(& C )V~ 2 V‘~V~ 2 


*— 2 7 - n — 4 


W’i. 
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Man erkennt hieraus, wie wandelbar das Formensystem A ist, 
und wie mannigfache Veränderungen in demselben vorgenommen wer- 
den können, ohne dass weder die Vollständigkeit Abbruch, noch 
eigentlich die Beihenfolge der Formen eine Veränderung erleidet. 

Die Vortheile, welche die Ersetzung des Ueberschiebens durch 
die eben geschilderte Operation hat, sind mannigfaltig. Zunächst 
sieht man, dass es bei der neuen Form der Operation möglich ist, 
die ganze Tafel aus Formen zusammenzusetzen, welche in den Sym- 
bolen von f einfache symbolische Producte, nicht aber Summen von 
solchen sind. In der Tkat hat man, um von den Formen (m— l) ten 
Grades zu denen des m ten Grades überzugehen, nur in jeder Form 
(m— l) te31 Grades beziehungsweise in 1, 2... der linearen symbolischen 
Factoren cc 1} %, 2 durch a 2f — a 1 zu ersetzen und mit a* 71 ” 1 , d^ 71 “ 2 ... 
zu multipliciren. 

Stellt es sich hierbei heraus, dass man auf irgend ein symboli- 
sches Product kommt, welches entweder identisch Null oder aus frü- 
heren Formen der Tafel linear zusammensetzbar ist, so kann man das- 
selbe ganz übergehen; denn Alles, was aus ihm entstehen könnte, 
wäre immer aus Formen zusammensetzbar, welche der jedesmal behan- 
delten Bildung in dem ursprünglichen oder dem modifieirten Systeme 
A vorangehend 

Man kann sich von diesem Standpunkte aus eine Vorstellung 
bilden über die Lösung des wichtigsten Problems, welches diese Theorie 
zu lösen hat, nämlich der Aufstellung eines vollständigen Sy- 
stems von Invarianten und Covarianten einer Form; d. h. 
eines Systems solcher Covarianten und Invarianten, als deren ganze 


zusammengesetzt ist. Die letzte Form fällt fort, wenn w<4, und die Untersuchung 
der Bildung mag für diesen Fall damit abgeschlossen sein. Ist dagegen so 

kann man der ersten mit Anwendung der Identität § 15. II. auch die Gestalt geben ; 


\{aefbj + (befa x 2 -(abfcj\, 


oder, da die ersten beiden Theile identisch sind: 

(abf (bcf a”~ 2 b x ~ 4 c«~ 2 - 4 (abf d”~ 4 b*~ 4 . f, 
so dass die gesuchte Ueberschiebung auch die Form annimmt: 

& 2 , , n 4 n_.ii n—4 


(aby(bc?a"-H”- i c x n - <i - 


(abf af~ 4 b x ~ 4 . f. 


4:71 — 10 

Diese Bildung besteht aus dem Producte der früheren Formen 

f, («6) 4 «/- 4 Z>/- 4 , 

und aus dem Theile 

{abf{bc?a:-H*- 4 c:-\ 

welcher aus dem Gliede- 

der zweiten Polare entsteht, indem man 2/1 j y% durch Cg, — Ci ersetzt und mit 
e multiplicirt. 
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rationale Function mit numerischen Coefficienten eine jede Invariante 
oder Covariante von f sich darstellt. Es giebt, wie sich zeigen wird, 
immer ein endliches System, welches dieser Bedingung genügt; dasselbe 
ist nicht völlig fest, insofern Formen gleichen Grades und gleicher Ord- 
nung dabei verschiedenartig combinirt werden, und höhere Formen 
durch Hinzufügung von Potenzen und Producten niederer modificirt wer- 
den können. Doch genügt es offenbar in jedem Falle, wenn man ein 
vollständiges System aufgestellt hat. Solche Systeme sind ganz ver- 
schiedenen Charakters für Formen verschiedener Ordnungen, und die 
Bildung derselben erfordert jedesmal besondere Betrachtungen. Aber 
um den Beweis zu liefern, dass ein solches System, wenn es gegeben 
vorliegt, wirklich alle Bildungen umfasst, welche zu berücksichtigen 
sind, bedürfen wir jedesmal nur der oben entwickelten allgemeinen 
Sätze. Sei 

-^■1 ; -^2 7 • • • j -®i ) B % , . ■ ■ Bq 

das fragliche System von Covarianten und Invarianten, wobei die A 
Covarianten, die B Invarianten bedeuten sollen. Jedenfalls enthalten 
diese Formen die Form f selbst, und da dieses die einzige Form 
ersten Grades in den Coefficienten ist, welche man überhaupt bilden 
kann, so enthält das System der Ai und Bi in der That alle Formen 
ersten Grades. Nehmen wir nun an, dass für alle Formen bis zum 
(m~ l) t<m Grade inclusive die Formen A t , B t das vollständige System 
in der That bilden, und beweisen wir, dass dieses dann auch noch 
für die Formen m ten Grades in den Coefficienten gilt, so ist die Voll- 
ständigkeit des Systems der A i; Bi allgemein nachgewiesen. 

Man hat also nur zu zeigen, dass die U eher Schiebungen von f 
über Producte (m — l) ten Grades von der Form 
TT = A^A 2 ^. ..A v *v 

(denn so nur entstehen nach dem Obigen Formen m t6U Grades) wie- 
der ausschliesslich auf Formen führen, welche durch Aggregate von 
Producten der Ai und Bi ausdrückbar sind. Dabei kann man aber 
wieder die Operation des Ueberscbiebens durch die oben entwickelte 
Modification ersetzen, nach welcher man nur in X < n symbolischen 
linearen Factoren von TT die x durch a 2 , —a, L ersetzt und mit a x n ~ x 
multiplicirt. Indem man die hierzu auszuwählenden symbolischen Fac- 
toren auf einige der in TT auftretenden Covarianten zusammendrängt, 
sieht man, dass es sich nur noch um eine beschränkte Anzahl von 
Bildungen handelt, welche zu untersuchen sind und welche als aus 
Producten der A , B zusammensetzbar nachgewiesen werden müssen; 
eine endliche Anzahl, welche durch geschickte Anordnung möglichst 
zu verkleinern ist. 

Auf diese Weise wird der betreffende Beweis unten bei den For- 
men dritter und vierter Ordnung geführt werden. 
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§ S3. Die binären Tonnen zweiter Ordnung.* 

Die vorstehend entwickelten Gesichtspunkte genügen, um voll- 
ständig die Formen zweiten, dritten und vierten Grades zu behan- 
deln, welche durch ihren Zusammenhang mit der Auflösung der Gleich- 
ungen zweiten, dritten und vierten Grades ein besonderes Interesse 
haben. Indem ich zu der Behandlung dieser Formen jetzt übergehe, 
wird sich zugleich die Auflösung dieser Gleichung ihrer wahren Natur 
nach heraussteilen 5 zugleich aber werden die für die Begrenzung der 
entstehenden endlichen Anzahl von Covarianten und Invarianten zu 
führenden Beweise die oben entwickelten Principien erläutern. 

Was die quadratischen Formen betrifft, welche durch die sym- 
bolischen Ausdrücke 

defmirt sind, so ist schon wiederholt von der Invariante 

D = (ab'f 

die Bede gewesen, welche durch die zweite Ueberschiebung von 
über sich selbst entsteht. Der pag. 41. gegebene Satz, dass jedes einen 
Factor (< ab) 2m ~ l enthaltende symbolische Product auch so dargestellt 
werden kann, dass es ( aVf m enthält, lehrt nun sofort, dass jede Co- 
variante oder Invariante TT von f 7 welche überhaupt symbolische De- 
terminantenfactoren ergiebt, immer D als Factor enthält. Jede solche 
Form TT zerfällt also in das Product von D mit einer in den Coef- 
ficienten niederen Form, und man sieht also, dass jede Form TT aus 
einer Potenz von D bestehen muss, multiplicirt mit einer Form, welche 
keine symbolischen Determinantenfaetoren mehr enthalt, also eine Po- 
tenz von f ist. 

Und so hat man den Satz: 

Eine quadratische Form besitzt keine Cova- 
riante und nur eine Invariante, nämlich D. 

Diese Invariante ist selbstverständlich zugleich die Discriminante, 
was auch mit ihrem Grade in den Ooefficienten übereinstimmt und 
ausserdem in § 29. bereits gefunden wurde. 

Die allgemeinste Form der Auflösung einer quadratischen Gleich- 
ung f= 0, d. h. die Aufsuchung ihrer linearen Factoren in symmetri- 


* Die hier folgenden Auflösungen der Gleichungen zweiten, dritten und vier- 
ten Grades gab Herr Cayley im Wesentlichen schon im fifth memoir upon Quan- 
tics, Phil. Trans, vol. 148. Die Untersuchung des Formenzusammenhangs , ins- 
besondere die Anwendung des Processes d bei den cubischen und biquadratischen 
Formen, entstand aus Uebertragung einer von Herrn Aronhold im 55. Bande des 
Borchardt 1 sehen Journals bezüglich der ternären cubischen Formen gegebenen Me- 
thode. 
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scher Gestalt, knüpft an die symbolische Darstellung von D unmittel- 
bar an. Quadriren wir die Identität 

a x b y -~b x a y = (ab) (xy), 

und lassen wir ci und b dann Symbole von f bedeuten, so erhalten wir: 
(1) D . {xyf = cij .b,f-2 a* a y . b x b ?J + a ,/ . bj. 

Rechts ist der erste Term mit dem dritten identisch; a/ oder b x 2 
ist die Form f selbst, a tJ 2 oder b y 2 dieselbe Form mit willkürlichen, 
etwa constant zu denkenden Argumenten y geschrieben, was durch 
f Q bezeichnet werden mag; endlich ist 

Ct X Cly • b x by 

das Quadrat des in den x linearen Ausdrucks cp = a x a y . Man erhält 
daher aus (1): 

<P 2 + ^ (# 2 1? 


Die rechte Seite ist hier ohne Weiteres in Factoren zerfällbar, und 
man hat also: 

{ 9 + (ny) ]/- § j • j<P- («y) ]/~ § } 

^ h 

Die Auflösung der Gleichung f= 0 besteht darin, dass man einen 
ihrer linearen Factoren gleich Null setzt, also entweder 

<P + C %V) y — j = 0 oder 

(2) /tj 

9-(.vy)J/ -j=°> 

und das Verhältniss der x daraus bestimmt. 

Ist 

f = a 0 x L 2 + 2a l x 1 x 2 + a^xj, 

so ist 

9 = Oo2/i + «i 2/a) x i + («x 2/x + «2 2 / 2 ) x 2 , 

B = 2(a u a i — a J 2 ). 

Die Auflösung der Gleichung f = 0 findet man also aus der linea- 
ren Gleichung: 

(« 0 2/i + «i %) x i + (a l y l + a 3 y 2 ) x 2 + y 2 — 2/x # 2 ) V a *— a o a 2 = 0 ; 

aus welcher folgt: 

<h_ • a i2/i + <h% + 2/i Va*- 

*2 ®o 2 /i + ®i 2/2 i 2/2 — a « °2 
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Die Grössen y haben nur scheinbar Einfluss auf den Werth dieses 
Ausdrucks und dienen nur dazu, gewissennassen alle Formen gleich- 
zeitig darzustellen, welche die Auflösung anzunehmen vermag; jede 
besondere Form derselben erhält man, indem man den y specielle 
Werthe beilegt. Aber unter diesen Formen ist keine, welche vor der 
andern besondere Yorzüge hat. 

Die geometrische Betrachtung, durch welche diese Auflösung der 
quadratischen Gleichungen interpretirt werden kann, ist folgende. Die 
vier Elemente 

(xy) = 0 (der Punkt y), 

<p = 0> 

?>+(* y)j/~^=o, 

•p-ipy) 


von denen die beiden letzten die Factoren von f geben, bilden ein 
harmonisches System. Indem man also ein beliebiges Element y an- 
nimmt und zu ihm und denen , für welche f verschwindet, das vierte 
harmonische sucht, erhält man das Element 9 = 0. Legt man diese 
beiden zu Grunde, indem man etwa 

< p= f i 

setzt, so gehören die Elemente, für welche f verschwindet, einer In- 
volution an, welche 5 = 0 und rj=0 zu Doppelelementen hat (§25.). 
Diesem Umstand entspricht es, dass die Gleichung 9 = 0 in die reine 
quadratische 

& + § y >=0 


übergeht, und indem man 



daraus findet, erhält man das besondere Elementenpaar der Involution, 
für welche das Verschwinden von f eintritt. 

Bei positivem Werthe der Discriminante sind die Wurzeln einer 
quadratischen Gleichung mit reellen Ooefßcienten conjugirt imaginär, 
bei negativem reell. 

Die binären Formen zweiter Ordnung enthalten nur einen spe- 
ciellen Fall, den nämlich, in welchem die Discriminante verschwindet 
und f ein volles Quadrat wird. Für die Auflösung tritt daun an Stelle 
von f=0 die lineare Gleichung 9 = 0, deren linke Seite mithin 
diesem Falle durch die Gleichung 



verbunden ist. 
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§ 34. CoYarianten und Invarianten der eubisclien Formen. 

Eine cubische Form f besitzt nach~§ 30. zunächst eine Form 
zweiten Grades in den Coefficienten, welche zugleich von der zweiten 
Ordnung ist, die Form 

(1) A = ( abfa x h x . 

Bedenkt man, dass aus jeder einer Form (n— l) ter Ordnung zu- 
gehörigen Covaiiante oder Invariante offenbar eine einer Form n tex 
Ordnung zugehörige Covariante entsteht, indem man jedem Symbol 
entsprechend einen linearen Factor hinzufügt, so erkennt man, dass 
A sich aus der Invariante D der quadratischen Formen unmittelbar 
ableitet, indem man’nur die Factoren b x derselben hinzusetzt.* 
Bezeichnen wir symbolisch die quadratische Form A durch AJ 
oder A'J, so hat die dieser zugehörige Invariante, welche zugleich 
Invariante von f ist, zunächst in den Symbolen A die Form 

(2) i?= (AA') 1 2 .*’ S 

Es ist nach § 29. die Discriminante von f 

Wollen wir in dieselbe die Symbole von f einführen, so können 
wir zunächst A' heraus sch affen, indem wir davon ausgehen, dass JR 
aus AV entsteht, indem man x 1 durch A 2 , x 2 durch — A a ersetzt. 
Nimmt man nämlich für A f x 2 seinen Ausdruck in den Symbolen von f: 

A r x 2 = (abfa v b x , 

so findet man 

(3) R^{aVf(aA) (b A). 

Will man auch die Symbole A beseitigen, f so kann man sich die 
letzte Form von R entstanden denken, indem man in A x A y für 
x u x 2 die Symbole —a, l9 für y u die Symbole & 2 , — \ setzt 

nnd dann mit (ab) 2 multiplicirt. Schreibt man nun mit Anwendung 
neuer Symbole: 

A J={cd) 2 c x d T , 

so ist, indem man nach den x differenzirt, mit den y entsprechend 
multiplicirt und die halbe Summe der Producte nimmt: 

A, A y = Jjr(cd ) 2 ( c x dy -f* dxGy ), 


* Ist f~a Q xi* + Zaixfxg 4'3a 2 ^i®2 2 + «3Ä?2 3 , 
so bat man 


1 

a Q 

«l 

%2* 

r 2 i 

°>t 

Og 


i 

Oz 

a 3 



1 '"Ä | 

= 2 (öSqös - afl xf + 2 (ör 0 Os ~ cti <h) Xt%i+2 (a L a s - a 2 2 ) 

** R = 2 {4 (a 0 az - af) (a t a 3 - af) — (a 0 a 3 — a L a s ) 2 }. 
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was übrigens, da die beiden Theile der rechten Seite durch die un- 
wesentliche Yertauschung von e mit d in einander übergehen, und 
also in Wirklichkeit gleich sind, durch 

(4) A y — (c d) 2 c x d y 

ersetzt werden kann. Man hat also, wenn man nun die oben an- 
gedeuteten Operationen ausführt, endlich R in den ursprünglichen 
Symbolen ausgedrückt mittelst der Formel: 

(5) R = (a b) 2 ( c df (a c ) (b d). 

Für die Berechnung von R hat die Formel (2) den Vorzug, dass 
man R aus den schon berechneten Coeffici ernten von A einfach zu- 
sammensetzt; aber auch für die theoretische Betrachtung ist der Aus- 
druck (2), welcher sich aus Symbolen einfacher zusammensetzt, wich- 
tiger als (3) und (5). Nicht auf die Endausdrücke durch die Coef- 
ficienten der ursprünglichen Form kommt es wesentlich an, sondern 
auf die einfachen und charakteristischen Zusammenhänge der verschie- 
denen Bildungen unter einander. 

Da A nur eine Invariante liefert, so können neue Formen zu- 
nächst nur durch Ueberschiebung von A und f hervorgehen. Es giebt 
solcher Ueberschiebungen zwei. Die erste ist die neue Form 

(6) Q = (cA)c x 2 A x * 

Man drückt sie durch Symbole von f allein aus, indem man wie- 
der von der Formel (4), jetzt in der Gestalt A^A y =* (ab) 2 a x b y , aus- 
geht. Setzt man in dieser y ^=- — c 2 , y 2 = c x und multiplicirt mit (c A), 
so geht A x A y in Q über; man hat also 

(7) Q = ( a b) 2 (cb) cja x . 

Die zweite Ueberschiebung von f mit A verschwindet identisch 
und giebt dadurch eine charakteristische Eigenschaft von A an. Man 
hat nämlich nach (1) 

(c A) 2 c x = (a b) 2 (ac) (b c) c x ; 

nun ändert aber das Product (ab) (ac) (bc) nur sein Zeichen, wenn 
man c mit a oder b vertauscht; es ist daher auch: 

(c A) 2 c x — \(a b) (a c) (b c ) j (a b) c x — (c b) a x — (ac) b x \. 

Da nun nach § 15. I. der eingeklammerte Ausdruck identisch ver- 
schwindet, so hat man den zu beweisenden Satz: 

Die zweite Ueberschiebung von A mit f ver- 
schwindet identisch. 


* Ausgefülirt: 

Q = (ci 0 2 «3 — 3 a 0 a t ctj 4 - 2 a! 3 ) a; 1 3 + 3 (a 0 a ; «3 — 2 «o a 2 2 + <V «z) xfxi 

- 3 («o «* «3 - 2 a, 2 a 3 + «1 Os 2 ) ^ - («0 «S* - 3 “t «3 + 2 a 4 ») «ü». 

8 * 
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Da ferner jeder symbolische Ausdruck, welcher den symbolischen 
Factor (cA) 2 enthält , durch Ueberschiebung der linearen Covariante 
(cA) 2 c x mit anderen Formen entsteht, so verschwindet auch ein solcher 
Ausdruck immer, und es gilt der Satz: 

Jeder den symbolischen Factor (cA) 2 enthaltende 
Ausdruck verschwindet identisch. 

Es wird sich zeigen, dass mit A, R, Q der Kreis von Bildungen 
überhaupt abgeschlossen ist. 


§ 35. Die Corariante Q . 

Eine wichtige Eigenschaft der Form Q tritt hervor, wenn man 
ihre erste Polare bildet. Es ist das Symbol Q r durch die Formel 
definirt: 

QY = (c A) cY A x , 

daher hat man 

3 QY Q y —(eA) { eJA y + 2c JB c 3f A s \ 

= ( c A) j 3 cY Ay + 2 c x {py A x c x A y ) j . 

Da nun c y A a — c x A y = (cA) (xy) [§ 15. (YII)], so enthält der 
zweite Theil rechts ( c A) 3 als symbolischen Factor und verschwindet 
demnach identisch. Es ist also die erste Polare von Q in der ein- 
fachen symbolischen Form darstellbar: 

(1) QJQ y = {cA)c/A y . 

Aus dieser Formel fliessen die Ausdrucke der Ueberschiebungen 
von Q mit f. Die erste ist 

( a Q) aY QY = \cA) (aA) ej aj, oder nach § 15. (II) : 

= i c x a x { (c A) 2 aj + (a A) 2 cj — (< ac f AJ j 

oder endlich, da die ersten beiden Theile rechts identisch ver- 
schwinden : 

(2) (aQ)aJQJ=-± A 2 . 

Ferner ist, indem man in (1) x mit y vertauscht, und a 2 , — - a t 
für y tl y 2 setzt, die zweite Ueberschiebung: 

(fl QY a* Qcc = (c A) (a c) 2 a x A x . 

Aber nach §34. (4) wird {acfa x (cA) aus A'^A' y erhalten, 
wenn man y t durch A 2 , y 2 durch — A 1 ersetzt. Daher ist: 

(3) (aQf a x Q x - (A' A) A* A' x » 0, 

identisch gleich Null, weil es durch die nichtssagende Vertauschung 
von A mit A' das Zeichen ändert. 

Endlich wird die dritte Ueberschiebung: 

(4) ( aQf = (cA) (ac) 2 {aA) = R 


[8 84 (3)] 



zweiter, dritter und vierter Ordnung. — §§ 34, 35. 


117 


Diese Gleichung, zusammen mit (3) giebt den Satz: 

Jede Form, welche den symbolischen Factor 
( aQf hat, besitzt den wirklichen Factor B. 

Denn nach § 31. Satz 6. entsteht jeder solcher Ausdruck durch 
Ueberschiebung anderer Formen über solche, welche den symbolischen 
Factor (a Q) 2 und kein anderes Symbol enthalten, also über (a Q) 2 a x 
und ( clQ) z \ von diesen aber verschwindet die erste, die zweite giebt R . 

Ich bemerke, dass die Formel (2) als Folge eines allgemeinen 
Princips erscheint, wenn man den Satz beweist: 

Die Functionaldeterminante (erste Ueberschie- 
bung) einer Function mit der Functionaldeter- 
minante zweier anderen ist, wenn alle Formen von 
höherer als der ersten Ordnung sind,' immer eine 
Summe von Producten niederer Formen. 

Seien, um dies zu beweisen, drei Formen von höherer als der 
ersten Ordnung gegeben: 

q> = <Px m , ^ = % = 

Die erste Ueberschiebung der beiden ersten ist 
Q = (<p1>) fc”- 1 = Q x m + n ~ 2 . 

Daher die erste Polare von Q 

Q x m +n _3 Q y = { (m - 1) fx"- 1 

+ (» — 1) <Px m ~' 1>x n ~ 2 ty ! , 

und also die erste Ueberschiebung von ß mit % 7 welches die gesuchte 
Form ist: 

# = (ß%) Q x m + n - 3 tx*” 1 

= - !) (.9 X) 9* m ~ 2 i >* n ~ 1 x* p ~ l 

+ (n — l) (ip x) q>x m ~ l 9x n ~ 2 X * v ~ l } • 

Nun ist nach § 15. (II) 

(<p i’)(<P%)fx%x = : k\ ( Cp ip) 2 xJ + (.9 if 9x 2 \ 

(9 9) (9X) <px%x = i\ (9 9f %x 2 + {9 %) s 9** — {9 X? 9x 2 \ > 
daher, wenn man dies einführt: 

(5) 

wo <t>, V, X die folgenden zweiten Ueberschiebungen bedeuten: 

$ =1(9 %) 2 9x n - 2 %x v ~ 2 

V|= {%9) 2 X* p ~ 2 9x m ~ 2 

X]- 


( 6 ) 
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Dies ist die im Satze erwähnte Darstellung. In unserem Falle 
ist f für cp 7 A für ty, also Q für Q, endlich wieder f für % zu setzen, 
und m = 3, n = 2, p = 3. Es ergiebt sich ferner <3> = 0 ; X = 0, 
V — A, und damit die Formel (2). 

Eine zweite Eigenschaft der Form Q besteht darin, dass ihr 
Quadrat sich durch A, f 7 R ausdrücken lässt. Da 

Q=(aA)a x 2 A X7 

so ist 

Q 2 = ( a A) (6 A') a * 2 1 2 A x A ' x . 

Setzen wir hier zunächst für (6A') a x den Ausdruck [§ 15. (i)|: 
(aA f ) b x -(ab) A' x , 

so zerfallt Q 2 schon in das Aggregat zweier Producte: 

Q 2 = (a A) (a A') A* A'* a x . f— (ab) (a A) a x bj A x . A. 

Es ist ferner nach § 15. (II) : 

(a A) (a A') A* A *= £ { (aA) 2 AV + (a A7 A,* - (A A') 2 a x 2 } , 

wo das von den ersten beiden Gliedern rechts herrührende wieder 
identisch verschwindet, und daher 

(«A) (a A') A^ A' x a x ~ — {R. f. 

Endlich, wenn man in 

(ab) {a A) a x b x 2 A x 

a mit b vertauscht und die halbe Summe beider Ausdrücke setzt, 
hat man : 

(ab) (aA) a x b x 2 A x =\ (ab) a x b x A x \(a A) b x — (b A) a x \ 

= %(ab) 2 a x b x .A 2 = \A\ 

Die Formel für Q 2 wird also 
(7) Q 2 = -±\A* + Rf 2 \ 

eine Formel, auf welcher, wie man sehen wird, die Auflösung der 
cubischen Gleichungen beruht, und welche das Quadrat der einzigen 
Form ungeraden Charakters (§ 16.) durch die Formen geraden 
Charakters ausdrückt. 

Auch diese Eigenschaft von $kann auf eine allgemeine 
Eigenschaft des Quadrats einer Functionaldeterminante 
zurückgeführt werden. Behalten wir die oben gebrauchten Be- 
zeichnungen bei, so ist das Quadrat der Functionaldeterminante Q von 
i p und ty: 

Q 2 = (p x m ~ i tx n ~ { . (q>'4 0 ipx 71 ^ . 

Ersetzt man (cp ty') durch seinen Werth nach § 15. (I): 

(cp' f r ) = (cp' ri>) x + (jj, ^') (p ' x ; so zerfällt Q 2 in die Summe 
zweier Producte: 
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ß 2 = A . rp + JB . cp , 
wo 

A=((pip) (cp' ty) cp x m ~ x cp x m ~^ 7 p x n ~ * 

S=(<pip) (4> ip') <p x m - 1 tPJ»- 1 . 

Man transforjnirt ferner A durch die Identität § 15. (II), nach 
welcher : 

(<P y) (<P» <Px <p'x = £ { (SP t) 2 <Px 2 + (< v ' <Px* — ( <p <p') 2 Tl>x 2 1 , 

und erhalt, indem zwei Glieder als gleichbedeutend sich zusammen- 
ziehen [vgl. (6)]: 

A—X.q? — {MV, wo 

(8) M ^icpcpJcp^cp^-'K 

Dagegen vertauscht man in JB 7p mit ip' und ersetzt dann JB durch 
die halbe Summe des ursprünglichen Ausdrucks und des neuen; es 
ist dann: 

B = i ($ilf) fc w ~ 2 ^a>~ 2 ^ 7n ~ 1 {(cp'ip) 'ip'x — ifpip') yj x j 
= - 4 O^O 2 fc 71 ' 2 ^'"“ 2 • <P = - i N cp, 

wenn 

(9) N = (ip ip') 2 ip x n ~ 2 fyx n " 2 
gesetzt wird. 

Man hat also endlich 


(10) Q 2 = — (M — 2 X gp ^ + N gp 2 ) , 

eine Formel, durch welche das Quadrat der Functionaldeterminante 
auf die zweiten Ueberschiebungen M, X, N zurückgeführt wird. 

Ganz ebenso erhält man für das Product zweier Functionaldeter- 
minanten die Formel 

(11) ßß' = — £ { M ^ — P % — Z gp # + N % } , 


wo 

( 12 ) 


ß = (<pip) cp x m - x '(p x n ~ i 


und wo M, P, Z, N die folgenden zweiten Ueberschiebungen be- 
deuten: 

M =r.(cp%fcp x m -~ lA*-* 1 

P = (y&Y <p* m ~ 2 &J~* 

^ ' I = (^ z ) 2 ^ n - 2 x °?- 2 

N = (ipfrf 


§ 86. Die zusammengesetzte Function x f 4- l Q* 

Aus der Form f können wir, da die Covariante Q ebenfalls von 
der dritten Ordnung ist, eine Schaar von Formen dritter Ordnung, 
oc /*+ X Q bilden. Die gemeinschaftlichen Eigenschaften dieser Schaar, 
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welche mit der Auflösung der cubischen Gleichungen in genauem 
Zusammenhänge stehen, sollen jetzt untersucht werden. Es handelt 
sich darum, A, Q, R für diese zusammengesetzte Function zu bilden, 
Ausdrücke, welche durch 

A jcXj QxXy Ra\ 

bezeichnet werden sollen. Es wird sich zeigen, dass diese Formen 
sich aus den uns bereits bekannten zusammensetzen. 

Bezeichnen wir durch a 0 , a 19 a 29 a 3 die Coefficienten von f, durch 
a o> die v<m Q- Die formen A^x, Q%x 9 R*X entstehen aus 

A, Q, R 9 indem man darin die Grössen a t durch die Grössen 
xch + Acct ersetzt. Daher ist A^ von der zweiten, Q^ x von der drit- 
ten, Rni von der vierten Ordnung in % 9 X. Setzt man 

A>a = A -f- x X A x “j“ A 2 A 2 

Qxl = Q + x* l öi + » W Q 2 + ^ Qs 

R n = R + x* X R l + x* X 2 R i + k i» R. d + W R 4 , 


wo die ersten Coefficienten (für x = 1 , X = 0) offenbar wieder die 
ursprünglichen Bildungen sind, so werden insbesondere die zweiten 
Coefficienten durch die Formeln (vgl. § 3.) 


ff 


gegeben. Bezeichnen wir nun durch 8 cp die Anwendung der Opera- 

d 

tion Z ui ^ — auf irgend eine Form <p, so dass die obigen Ausdrücke 

0 cti 

8 A, 8 Q, 8R sind, und dass allgemein 


dcp 


dtp 


= «0gf+«l*f+« 8 ^ + « 8 ff- 


dcp 


dcp 


• d a x 


d da. 


d da 


Es sollen zuerst die Ausdrücke dA, 8Q 9 8R untersucht werden. 
Bemerken wir zu diesem Zwecke Folgendes. Wenn wir auf einen 
in symbolischer Form gegebenen Ausdruck die Operation 8 anwen- 
den, so müssen wir den Ausdruck uns in seine wirkliche Form 
gebracht denken und dann die Operation ausführen. Die Differen- 
tiation nach den a aber können wir uns zusammengesetzt denken 
aus der Differentiation nach den verschiedenen Reihen von a, die aus 
den verschiedenen Symbolreihen entspringen. Das Gesammtresultat 
ist die Summe der Ausdrücke, welche die Anwendung der Operation 
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auf die einzelnen Reihen liefert. Da nun jede Reihe linear auffcritt, 
so haben wir, um die einzelnen Ausdrücke zu erhalten, nur eine 
solche Reihe durch die cc y d. h. die entsprechenden Symbole durch 
die Symbole von Q zu ersetzen. Es gilt also folgende Regel: 

Das Resultat der Anwendung der Operation 8 
auf einen symbolisch gegebenen Ausdruck <p ist die 
Summe der Ausdrücke, welche man erhält, wenn 
man immer für eines der ursprünglichen Symbole 
ein Symbol von Q setzt. 

Symmetrisch auftretende Symbole liefern dabei genau dasselbe, 
die Summe der von ihnen herrührenden Terme kann daher sofort 
durch ein Vielfaches eines derselben ersetzt werden. 

Der Ausdruck 8 f ist Q selbst. Dagegen findet man nach der 
obigen Regel 

(1) 8A = 2(aQfa x Q x = 0 

[siehe § 35. (3)]. Die Coefficienten von A also geben, der Operation 8 
unterworfen, stets Null; daher kann man auch die Symbole von A, 
wo sie in einer der Operation 8 unterworfenen Form auftreten, un- 
berücksichtigt lassen. So ist denn ohne Weiteres 

(2) = AA')i=0. 

Ferner wird 

8Q = 8[(aA)a/A x ] 

~(QA)Q X *A X . 

Dies ist die erste Ueberschiebung von Q mit A. Setzt man also 
in den Formeln (5), (6) des vorigen Paragraphen 

<p = f, if> = A, * = A, m = 3, n — 2, 
so ist nach den. beiden vorigen Paragraphen 

Q = $, 4> = j R, ¥ = 0, X = 0, 

daher: 

(3) 8Q = -$Bf. 

Die Functionen f und Q treten also vermöge der Operation 8 in 
die Wechselbeziehung, dass 8f auf Q, 8 Q wieder auf f führt. 

Nachdem wir nun die Wirkung der Operation 8 auf alle Formen 
bestimmt haben, finden wir die Formen der zusammengesetzten 
Function durch ein einfaches Verfahren. Sei cp irgend eine 

Covariante oder Invariante, /u sein Grad in den Coefficienten von f \ 
endlich 8 <p eine bekannte Form, wie wir es nach dem Vorhergehenden 
für jede ganze Function von f } A, Q, B annehmen dürfen. Schrei- 
ben wir: 
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(4) <p>a —<p . ^c ß +(p 1 . l + <p 2 . % ü ~ 2 X 2 . . • , 

so sind die ersten beiden Coeffieienten rechts, cp und ^ = ^< 30 , be- 
kannt, die übrigen findet man durch ein recurrentes Verfahren. 

Unterwerfen wir nämlich die identische Gleichung (4) der Opera- 
tion d, so erhalten wir: 

(5) d (pxx — S 9 ) . 4 * $(Pi • X + d<p 2 . 2 2 ... 

Aber gj x i ist eine Function der Grössen %ai + la t ] daher hat man 

Da nun durch die Operation d die Formen f, Q in Q } — ^ / 
übergehen, so hat man 

dai=a n öai = —-^a h 


und die obige Formel geht also in folgende über: 


oder es wird: 
(6) 


x V dcpvi IR 

d {%a t + Xcc t ) 1 2 d (xa t + Xcii) 1 


d<pvx=& 


d (p%x R - d CpyiX 

dl 2 d% 


An Stelle der Formel (5) kann man daher jetzt folgende setzen: 


% (cp 1 %' x - 1 + 2 <p 2 vf 1 ~ 2 1 + 3 cp$ z ^““ 3 X 2 + . . .) 

- ^ o» 9 *<*-' + Gl - 1 )<p 1 x“-u + ((1-2) 9,0-* P +.. .) 


= ^9 . 3C^ + yl + d <p 2 ^~ 2 >l 2 


welche sich in das nachstehende System von Formeln auflöst, indem 
man die Coeffieienten gleich hoher Potenzen von % ünd X auf beiden 
Seiten vergleicht: 

< h = d( P 
2% = $9^ + 


( 7 ) 


3y 8 = <5y 2 + 

^ Ä (ft— 2)2? 

4y A =dy 3 + vr 2 ; % 


Aus diesen Formeln kann man <p 2 , <p 3 ... successive berechnen. 
Wenden wir die Formeln (7) auf die Berechnung von A,a an. 
Das System geht hier, da = über in 
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A x = 0 


2 A 2 == <5 A^ -J- B A , 

so dass man A x = 0, A a = ^A ; und daher die Formel hat: 

(8) A,i = e.A, 


(9) Q = ** + !**. 

Da die Coefficienten von sich von denen von A nur um den 
Factor 0 unterscheiden, so tritt bei i?**, welches eine Function zwei- 
ten Grades in jenen Coefficienten ist, das Quadrat von 0 vor, und 
man hat also: 

(10) R*x = QKB. 

Es bleibt übrig zu bestimmen. Man kann dies wieder durch 
die Formeln (7) erreichen; aber es ist kürzer, sich folgender Methode 
zu bedienen. Da Q die Coefficienten von A enthält, so muss auch 
Qxi den bei A^X auftretenden Factor 0 haben, es muss daher 




sein, und da nach (3) 


Qi = d Q =s — i Bf , 


so hat man 


&!-(**+* A») 

Q*i = Q. !/)• 


Die oben erwähnte Wechselbeziehung zwischen Q und f tritt hier 
noch deutlicher hervor, indem es sich zeigt, dass Q , für Q als Grund- 
form gebildet, wieder / giebt; denn setzt man x = Q, A = l, so wird 

o —£f 

Voi— 4 /• 

Man kann in der Formel für Q^x auch den zweiten Factor rechts 
in einen Zusammenhang mit der Form 0 bringen, indem man der 
Formel die Gestalt giebt: 

^ < ,* ( *8 Q ,£0\ 


*■»-*«•(«§!-%)• 


(U) 
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Indem wir alle hier gefundenen Formeln vereinigen, 

A*i = 0.A, R„ X =Q 2 .R 

(12) <>ia = 4- 0 .(ö-^ ~/gj) 

0 = « 3 +5-A 2 

tritt die Wichtigkeit der binären Form zweiter Ordnung Q(z, Ä) her- 
vor, von welcher hier alles abhängt. Wir werden dieser Form hei 
der Auflösung der cubischen Gleichungen wieder begegnen. Bemerken 
wir nur, dass die Discriminante von 0 gleich R, der Discriminante der 
cubischen Form ist, sowie ferner, dass die Gleichung § 35. (7) , die 
Relation zwischen Q , f) A, R } nun auch unter der Form dargestellt 
werden bann 

(13) A » = - 2 ©(«,/). 

Zur algebraischen Definition der hier betrachteten zusammen- 
gesetzten Functionen xf+AQ füge ich noch den Satz hinzu: 

Die Form xf + AQ umfasst alle diejenigen For- 
men, und nur diese, für welche A bis auf einen con- 
stanten Factor eine gegeb ene quadratische Form ist. 

Dass alle Formen xf+AQ bis auf einen constanten Factor die- 
selbe Covariante A haben, zeigt die Formel (8). Dass umgekehrt nur 
Formen xf+AQ eine solche Covariante A ergeben, lehrt folgende 
Betrachtung. Sei 

A =i> 0 ^i 2 + + P^ X 2 

Q — cCq x i “|~ 3 cq x 2 x 2 *j“ 3 tx 2 x 2 “f" '• 

Da die zweite Ueberschiebung von A sowohl mit / (§ 34.) als 
* mit Q verschwindet, wie aus der Anwendung der Operation d auf die 
Gleichung (eA) 2 c x = 0 hervorgeht, so hat man die Relationen: 
a 0 p 2 — 2a i p 1 + a 2 p Q ^0 
a iPz — 2 a 2 Px + a 3 p 0 = 0 
cc 0 p 2 -2u 1 p i + a 2 p 0 = 0 
a iP % "" 2 cc 2 p 1 + a 3 p Q = 0 . 

Jede Form dritter Ordnung <p aber, welche bis auf eine Constante 
dasselbe A liefern soll, muss, wenn m 0 , m 1; m 2 , m 3 ihre Coefficienten 
sind, die Gleichungen befriedigen: 

* m 0 p 2 - 2 m 1 p 1 + m 2 p 0 = 0 
m 1 p 2 -2m i p 1 + m d p 0 = 0. 

Aus diesen Gleichungen im Vergleiche mit den vorigen folgt: 


a 0 

«j. 

«2 

II 

0 

s# 

« 1 

a % 

% 

cc 0 

<h 

«2 


cc 2 


m Q 

m 1 

m 2 


JMj' 

m 2 ] 

m 3 
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Nimmt man also, was, wenn die Coeffieienten von A nicht slimmt- 
licli verschwinden, immer erlaubt ist, zwei der Gleichungen 

m 0 = xa 0 + Äa 0 ' 
m l ==. % a-i + Ä cc x 
m 2 =xa 2 + Äcc 2 
m d = xa 3 + la z , 

an, so folgen die beiden anderen, und es ist also 

9> = xf+AQ, 

was zu beweisen war. Der Fall, wo A identisch verschwindet, ent- 
zieht sich selbstverständlich der Fassung des obigen Satzes. 


§ 87. Beweis, dass das Formen system mit den Formen f 9 A, Q 9 _ß 
abgeschlossen ist. 

Aus den im Vorigen entwickelten Formeln zeigt sich, dass alle 
Ueberschiebungen von f,A,Q über sich selbst und über einander 
durch /*, A, Q } R ausdrückbar sind; denn, sie alle sind Glieder von 
Ayd, Q*]l, Hierauf gestützt, werde ich jetzt beweisen, dass ausser 
R überhaupt keine Invariante, ausser A, Q keine neuen Covarianten 
von f existiren; dass also jede nur denkbare Covariante oder Invariante 
TT von f eine ganze Function von f, A, Q, R ist. 

Dieser Satz ist richtig für die Formen TT, welche in den Coef- 
ficienten von f vom ersten Grade sind. Denn diese enthalten in sym- 
bolischer Darstellung nur ein Symbol, können also von a s 3 nicht ver- 
schieden sein, so dass f die einzige Form ersten Grades ist. 

Nehmen wir also an, der Satz sei für alle Formen TT bis zum 
“(m—l) ten Grade einschliesslich bewiesen und zeigen wir, dass er dann 
auch für den m t<m Grad gilt, so ist er überhaupt bewiesen. 

Sei also die allgemeinste Form TT, welche in den Coeffieienten 
von f vom (m— l) ten Grade ist, aus Termen von der Form 

(1) f a Aß Qy R ö 
zusammengesetzt, wo 

(2) cc + 2ß + 3r + 4:d = m-l. 

Die Formen m ten Grades entstehen, indem wir f ein-, zwei- oder 
dreimal über die Formen (m — l) ten Grades schieben. Da hierbei R 
unverändert bleibt, so geben diejenigen Producte (1), für welche d >0, 
wieder Formen niederen Grades, für welche der Satz schon besteht 
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Es genügt also d = 0 zu setzen. Auch kann man y — 0 oder y = 1, 
machen, da Q 2 durch f, R, A ausdrückbar ist. 

Schieben wir / einmal über das Product ( 1 ), so erhalten wir ganze 
Functionen von f multiplicirt mit ersten Ueberschiebungen yon f über 
f, A, Q, also nichts Neues. 

Schieben wir f zweimal über ( 1 ), indem wir den Process der Ueber- 
schiebung immer, wie in §30., durch eine Differentiation - Operation 
ersetzen, so erhalten wir theils Glieder, in denen Producte der f, A,- Q 
mit zweiten Ueberschiebungen von f über f, A, Q multiplicirt sind, 
theils Terme der Form 

(3) (<p a) a) cp* 11 ~ x Tp x *~ l a x , 

in denen cp, 'ip irgend welche der Formen f, A, Q bedeuten. Die 
Terme erster Art führen auf niedere, also bekannte, Formen, die 
Terme letzter Art aber würden auf Neues führen können, wenn das 
Product (1) nur aus den Factoren cp, ip bestanden hätte, sind also 
in diesem Fall zu untersuchen; in allen anderen Fällen würde (3) 
von niederem Grade als (1) sein, mithin als durch f, A, Q, R aus- 
drüekbar angesehen werden. 

Wenden wir aber auf (3) die Formel 

(4) (cp a) O a) (p^ x = ^\{(pa) 2 ip x 2 + (f af cpj* — (cp cp) 2 a 2 j 
an, so geht (3) in das Product von 

f, *P) ((pil>) 2 (pa; n - 1l tx v ~ l 

mit Formen niederen Grades über, zerlegt sich also in lauter Theile, 
welche als bekannt angesehen werden. 

Schieben wir f dreimal über ( 1 ), so erhalten wir zum Theil Terrae, 
welche aus Factoren f, A, Q und aus dritten Ueberschiebungen von 
f mit f, A, Q , also aus Bekanntem, bestehen; theils Terme, die ausser 
f, A, Q noch Ausdrücke der Form 

(5) * (cpaf 0 a) (p x n ~ 2 1>J>- 1 

(6) (cp a ) (rp a) (% a) cp x n ~ 1 cp x V” x , 

enthalten, wo wieder cp, ip, % irgend welche der Formen f,A,Q sind. 
In dem Falle, wo cp, cp das ganze Product (m—l) ten Grades bildete, ist (5) 
zu untersuchen; in dem Falle, wo cp.ty.% das Product (m — l) ten Gra- 
des war, wird die Betrachtung von ( 6 ) nöthig. Aber ( 6 ) reducirt sich 
sofort mit Hilfe der Gleichung (4) auf ein Aggregat von Producten 
niederer Formen, kann also nichts Neues geben. 

Der Ausdruck (5) bleibt übrig. Er verschwindet , wenn cp == A , 
wegen des symbolischen Factors (aA) 2 (§ 34.); wenn 90 =/, geht er in 

(a bf (cp a) b x ip x r~' = (cp A) cp x P- i A x , 
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also in Bekanntes über; wenn endlich $, so ist der Ausdruck nach 
§ 35. das Product von B mit einer niederen, also bekannten Form. 

Hiermit ist der geforderte Beweis vollständig geliefert, und wir 
können den Satz ausspreehen : 

Die Form dritter Ordnung ergiebt keine Cova- 
rianten ausser A, Q , and keine Invarianten ausser iJ. 


§ 38. Auflösung der cubigchen Gleichungen. 


Schreiben wir die Gleichung § 35. (7) in der Form 


( 1 ) 


A* = — 2 + 


so haben wir links den Cubus einer Form zweiten Grades, rechts das 
Product zweier cubischen Formen. Im Allgemeinen haben nun die 
letzteren keinen Factor gemein, wie jedes Zahlenbeispiel lehrt. Daher 
muss jeder der cubischen Ausdrücke rechts an und für sich ein voll- 
ständiger Cubus sein, d. h. man muss zwei lineare Functionen £, v\ 
so bestimmen können, dass 

i'-i (e+/yjp 

Die Functionen §, tj sind hierdurch bis auf dritte Wurzeln der 
Einheit völlig bestimmt. Wenn eine cubische Form gegeben ist. von 
welcher man weiss, dass sie der Cubus einer linearen Function ist: 

cc 0 x x B * 4 " 3 cc x x x x 2 ~f” 3 4 “ ^ 3 x 3 ==: (®; 4 ” ^ 2 ^ 2 )^? 

so findet man die Coefficienten der linearen Function, indem man 
beiderseits die Coefficienten einander gleich setzt: 

«i 3 = cc 0 

a 1 a 2 = a x 

\ a* = « 2 

a 2 B = cc 3 . 

Man erhält a x durch die Cubikwurzel aus cc 0 , dann a 2 rational 
durch diese und ausgedrückt; die übrigen Gleichungen müssen dann 
von selbst erfüllt sein. 

Hat man die beiden linearen Functionen g, rj aus (2) bestimmt, 
so folgt, indem man alles durch diese ausdrückt: 
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f.j/-§ = l 3 -V s 

Q = Z 3 + v 3 

A = -2%ri. 


Bei der Darstellung von A ist eine Cubikwurzel zu ziehen, und 
daher könnte eine dritte Wurzel der Einheit rechts als Factor hinzu- 
gefügt werden; indessen kann na an sie ersparen, indem man die bei 
der Besti mm ung von rj auftretende Cubikwurzel gehörig bestimmt 
denkt; die bei £ auftretende ist dann immer noch beliebig, aber auf 
diese Darstellungen ohne Einfluss. 

Die Gleichungen (3) geben sofort die Lösung der cubischen Gleich- 
ung /*= 0, sobald nur B von Null verschieden ist. Denn diese Gleich- 
ung kann dann ersetzt werden durch die Gleichung 

0 =f j/—j=(&—ri)(£—£y)(S-£ 2 y), 


wo € eine imaginäre Cubikwurzel der Einheit bedeutet: 

._-!+*= 5 .. — l— j/— 3 


Die drei Wurzeln der cubischen Gleichung /= 0 findet man aus 
den drei linearen Gleichungen 

I- ij=0 

§ — £ 92 = 0 

g — e 2 77 = 0; 

und f ist durch die folgende Identität in seine drei Factoren zerlegt: 



2 2 
Man sieht, dass die Auflösung der cubischen Gleichung sich we- 
sentlich auf die Aufsuchung der linearen Factoren der quadratischen 
Form A stützt oder auf die Zerlegung von A s in seine cubischen 
Factoren, d. h. auf die Auflösung der Gleichung 

Q*+§f*= o, 
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welche keine andere ist als 


= o. 


Die Form 0 giebt also, gleich Null gesetzt, die quadratische In- 
solvente der cubischen Gleichung. 

Sind die Coefficienten von f reell und R negativ, so sind g, ^ 
reell, also von den drei linearen Factoren von f einer reell, die an- 
deren, wegen- s und a 2 , eonjugirt und imaginär. Wenn dagegen R 
positiv ist, so werden £ und rj selbst eonjugirt imaginär, etwa 

l=p + q.Y— 1 > n^p-aV^, 


und die linearen Factoren von 



werden also die Factoren von 


(p + q V— l) 3 — Cp — V— l) 3 = 2 1 \%p 2 q — q z \, 

also (abgesehen von dem Factor j/-~ 1) gleich q , p]/3 + q , pj/3 — q, 
mithin reell. Bei r eellen Coefficienten hat also die cubische 
Gleichung drei reelle Wurzeln bei positivem, nur eine bei 
negativem R. — 

Die Gleichungen (3) liefern zugleich die Lösung des ganzen Sy- 
stems von cubischen Gleichungen, welches in der Form 

xf+XQ = 0 

enthalten ist. Denn aus (3) hat man 


(4) (%f+ 1 q) y ~^ = £ s (* + * y~ j)-v 3 ^ y — ; 


so dass die Wurzeln dieser allgemeineren Gleichung aus den drei 
linearen Gleichungen gefunden werden: 

§// K+^y n j/ h— 2,y~ ^==o 

l j/ ■ oc+^.y~ TT- er] f/ x—l]/—^=0 

i j/ ■ x~^y~ y=o.— 


Ist R von Null verschieden, so sind auch die Factoren von A, 
also £, Ti verschieden; mithin auch die Factoren von f. 

Ist dagegen Jß = 0, so hat man £ = 97, und A wird ein volles 
Quadrat, während nach (3) <3* dem Cubus desselben linearen Ausdrucks 

Q2 

proportional wird, so dass diesen Ausdruck selbst, bis auf einen 


constanten Factor, darstellt. 

Setzen wir in diesem. Falle: 

C leb sch, Theorie der binären algebr. formen, 


9 
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■ A =p 0 z 1 s + 2p l x 1 x s +P- 2 ^ 2 

so dass A für x l — % i , x 3 = % i doppelt verschwindet. Nun liefert das 
identische Verschwinden der zweiten Ueberschiehung von f mit A: 

J>o («2 x i + a s x i) — 2.Pi («1*1 + «2^2) +P& (a 0 x+ a x x x ) = 0 
die beiden .Relationen: 

Po a -2 — 2 Pi a i+Pa a o=° 
p 0 ct 3 -2p l a 2 +p 3 a 1 = 0, 

oder, indem man für die p ihre Werthe aus (5) 

2) 0 = -2| 1 2 , jPi =^i 1 g 3 , p 2 = -2| 2 2 

einsetzt : 

O = (« 0 i 1 2 + 2aj 1 | 2 + o. 2 i 2 2 ) i,=| 

0 = (®i Sj s + 2 « 2 i, § 2 + a s S 2 2 ) Zs = t(jQ„ =s - 

Folglich liat in diesem Falle die Gleichung f= 0 einen Doppel- 
factor, was mit der Natur von JR als Discriminante überein stimmt, 
und zwar ist dieser Doppelfactor 

x^-x^. 

Dieser Factor, den man durch die Gleichung ^=0 direct findet, 

ist zugleich Doppelfactor von f und A, dreifacher Factor von Q. 

Den ungleichen Factor von /“findet man, indem man f durch A 
dividirt, also die ungleiche Wurzel der cubischen Gleichung f — 0 aus 
der linearen Gleichung 



, Man bemerkt, dass die Wurzeln von f hier durch blose Division, 
ohne Wurzelziehen, gefunden werden. 

Diese Betrachtung erleidet nur dann eine Ausnahme, wenn A 
identisch, d. h. mit allen seinen Coefficienten verschwindet. Dann ist: 

% a 2 — cij 2 =0 
(t Q a B — a x a 2 =0 
ct x a$ — a 2 =0.' 

Diese Gleichungen kann man durch die folgenden ersetzen: 

a 0 * % = a X * ^2 Ä ^2 * ^ 3 * 

Es giebt also zwei solche Grössen % i9 | 2 , dass 

a u =li 3 

a i == %i i %2 

a i ~ §2 2 

%=i 3 3 . . 
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ist 


Man hat dann 

f = (£1 “f* 

die gegebene Form ist also in diesem Falle ein vollständiger Cubus, 
und das Verschwinden der Coefficienten von A 0 ist die Bedingung, 
unter welcher dies ein tritt. Denn da in diesem Falle die symbolischen 
Coefficienten von f zugleich als wirkliche Grössen angesehen werden 
können, so ist in dem vorliegenden Falle auch immer 

A = (gg) 3 i„ 2 = 0. 


§ 89. Geometrische Interpretation der cubisclien Formen. 

Durch die Gleichung 

nf X Q ~ 0 

bestimmen sich drei Elemente, welche ich ein Tripel nennen will. 
Den verschiedenen Werthen von k, X entspricht eine einfach unend- 
liche Reihe von Tripeln, dergestalt, dass jedes Element überhaupt 
nur einem Tripel angehören kann; denn soll xf+XQ für ein ge- 
wisses Element verschwinden, so bestimmt sich der Werth von—, 

A 

also das betreffende Tripel, völlig aus der Gleichung xf+XQ = 0, 
welches für die jenem Elemente zugehörige x bestehen muss. 

Sucht man diejenigen Tripel, bei denen zwei ihrer Elemente zu- 

yt 

sammenfallen, so muss man y aus der Gleichung bestimmen: 

Rk X = 0*.R = 0 . 

Nehmen wir an, es verschwinde JR nicht; dann tritt dieser Fall 
nur ein, sobald 0 verschwindet, d. h. bei 



Stellen wir die Tripelschaar nach § 38. (4) in £ und q dar: 

+ S S - (*-*//- f)v = 0, 

so zeigt sich, dass in diesen Fällen 'die Gleichung des Tripels in 0 
oder ^ 3 = 0 übergeht, d. h. dass alle drei Elemente des Tripels zu- 
sammenfallen. Man hat also den Satz: 

In der Tripelschaar kommen nur zwei Tripel 
vor, bei welchen Elemente zusammenfallen; es fal- 
len dann jedesmal alle drei zusammen, und zwar 
geschieht dieses bei d en Verschwindungselementen 
von A. 


9 
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Die Versehwindungselemente von A sind durch £ = 0, rj~0 
gegeben, die eines Tripels durch 

i — ar\ } l^sari, £, = s 2 ar], 

Diese fünf Elemente bilden ein eigenthümliches System, welches 
ich als cyclisch-proj ectivisch bezeichnen will.* Unter diesem 
Namen verstehe ich ein System, welches, indem man gewisse zwei 
Elemente festhält, die übrigen aber cyclisch permutirt, stets Sy- 
steme erzeugt, welche dem ursprünglichen projectivisch sind . Halten 
wir die Elemente £ = 0 und rj = 0 fest, so bilden die Elementepaare, 
welche durch cyclische Vertauschung der Tripelelemente aus einander 
hervorgehen, 

1. ari = 0 % — asri =s0 

2. | — dSTj =0 as 2 rj~0 

3. % — as 2 ri=z 0 % — arj =0 

in der That mit den beiden festen Elementen zusammen immer das- 
selbe Doppelverhältniss s. Die drei Punktreihen 


1. 

1 = 0 

£ — at] =0 

£ 

— asrj =0 

£ — 

a£*7] = 0 

7j = 0 

2. 

i=o 

1 — aBri =0 

£ 

— aa 2 r] = 0 

£- 

arj —0 

7j=0 

3. 

1=0 

| — ae 2 t] — 0 

i 

— arj =0 

£ — 

aeri =0 

rj = 0 


* Allgemein verstehe ich unter cyclisch - proj ectivischen Elementen n Elemente 
JE Xl JEjj.-.JSn, welche zu zwei anderen, A , B, so liegen, dass die Reihen 

A, .Z2 1, JS 2 ...JE n , B 
A , JEJz, JS$ ... 2 & i , B 
A , JE $ , jE* . . . JS 2 , B 

projectivisch sind. Es müssen dann die Doppelverhältnisse 

A, JB U JS 2 , B 
A, üi, B 

sämmtlich einander gleich werden. Bezeichnet man den gemeinsamen Werth die- 
ser Doppelverhältnisse durch a, durch p Xl . . . p n die Abstandsverhältnisse der 
Elemente JS l9 JS 2 . ..BJ n von A, B , so hat man die Gleichungen 

p 3 = 

Pi=<*Pn, 

daher, wenn man alle Gleichungen multiplicirt und durch Pi . ..jp n dividirt; 

a» =s 1. 

Es muss daher a eine imaginäre n t& Wurzel aus 1 sein, und man hat dann 

Die Gruppe der cyclisch - proj ectivisch en Elemente entspricht also genau den 
n Werthen, welche die n te Wurzel erneT Zahl zulässt. 
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sind also einander projectivisch, und die Elemente einander zugeord- 
net , wie sie liier unter einander stehen. Ich drücke dies durch den 
Satz aus: 

Die Elemente eines Tripels bilden mit den Yer** 
schwindungselementen von A ein cyclisch-pr ojee- 
tivisches System. 

Betrachten wir nun ein zweites Tripel , für welches an Stelle der 
oben durch a bezeichneten Grösse der Ausdruck 



tritt. Die Elemente 


| — d7) = 0, 1 — 17} = 0, 


welche zwei verschiedenen Tripeln an; 

J 

schwindungspunkten von A zusammen 


ören, haben mit den Ver- 

Doppelverhältniss ~ . D i e - 

ses Doppelverhältniss ändert sich nur um eine dritte Wur- 
zel der Einheit, wenn man zu anderen Elementen dersel- 
ben Tripel übergeht; und zwar kann man sich bei beliebi- 
ger Anordnung des ersten Tripels die Elemente des zwei- 
ten so geordnet denken, dass das Doppelverhältniss un- 
geändert bleibt, wenn man die Elemente beider Tripel 
um gleichviel Stellen cyclisch versetzt. 

Man* kann demnach sich die Tripelschaar in drei projecti- 
vische Beihen aufgelöst denken, welche durch die Gleichungen 


I — ay =0 
? — €0/7} =0 
I — £ 2 ar} = 0 

’repräsentirt werden und bei welchen entsprechende Elemente durch 
denselben Werth von a repräsentirt sind (vergl. § 25.). Diese projec- 
tivischen Beihen haben paarweise Doppel elemente gemein, und alle 
diese fallen in die Yerschwindungselemente von A. 

fe 3 

Je zwei Tripel sind durch die charakteristische Gonstante ^ ver- 
bunden, welche immer dieselbe bleibt, welche Elemente der Tripel 
man auch mit | = 0, vj=0 zur Herstellung des Doppelverhältnisses 
verbinde. Ein besonders bemerkenswerther Werth dieser Constante 
ist —1, wo dann das Doppelverhältniss selbst — 1, — s oder — e 2 ist, 
so dass in solchem Falle zwei Elemente der Tripel mit den Verschwin- 
dungspunkten von A theils harmonisch, theils äquianharmonisch lie- 
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gen (§ 21.). Ich will diesen Fall kurz dadurch bezeichn en ; dass ich 
sage, die Tripel liegen harmonisch. Um dies auszudrücken, setzt man 
¥ 

-r = — 1 , also 
a 3 7 



oder 

^ A 2' = 0 ; 

% : l' = — ^ A : %. 

Ist also das ursprüngliche Tripel 

/+ A <9 = 0, 

so ist das zugehörige harmqj^^he: 

0. 

Die linke Seite dieser Gleichung ist nichts anderes als Daher 

wird die Beziehung zwischen den beiden Tripeln eine wechselsei- 
tige und man kann den Satz aussprechen: 

Die Paare nf+X Q = 0, Q-nl = 0 liegen harmonisch 
und sind die einzigen Systeme harmonischer Tripel. 

Wenn jR = 0, so fallen die Verschwindungselemente von'A zusam- 
men ; mit ihnen vereinigen sich auch sämmtliche Elemente des Tripels 
Q = 0; die Reihe xf+XQ = Q besteht nicht mehr aus einer Schaar 
von Tripeln, sondern aus einem festen Doppelelement und einer ein- 
fachen Punktreihe. Ist endlich A mit allen seinen Coefficienten iden- 
tisch Null, so entsteht überhaupt keine Reihe mehr; Q verschwindet 
identisch, und f= 0 giebt ein dreifaches Element 


§ 40. Formen vierter Ordnung. 

Die Form vierter Ordnung werde symbolisch durch 

dargestellt. Sie giebt durch Ueberschiebung über sich selbst zu den 
beiden Formen 

M = (ab) 2 a x 2 bJ = IIJ... 
i^iabf 



zweiter, dritter und vierter Ordnung. — §§ 39, 40. 135 

Veranlassung^ von denen die erstere, H, wieder von der vierten 
Ordnung, die zweite ; i , eine Invariante ist.* 

Um die Uebersehiebungen von f über H zu untersuchen, bilden 
wir zunächst die Polaren von H. Die erste ist 

HJ H y = £ (a b) 2 (a x 2 b x b u + a x ct y b x h, 

oder da die beiden Theile der rechten Seite sich nur durch Ver- 
tauschung von a mit b unterscheiden und demnach identisch sind: 

(1) E**E y =(ab)*aJ*l*l a . 

Die zweite Polare wird: 

HJ Hy 8 = (a b ) 2 1 aj b,/+2a x a y b x b y } 

— (ciby ci'xT by a -g- (a by ci x by {(%x b y b x tty )• 

Nun ist nach § 15. (VII): 

by b x ciy = {cl V) (xy) 5 

also 

(a b'f cije b y ( a x b y — b x a y ) = (a b ) 3 a x b y . (x ij). 

Vertauscht man aber in (a Z>) 3 a x b y die Symbole a und b , und 
setzt für den ursprünglichen Ausdruck die Hälfte seiner Summe mit 
dem neugebildeten, so wird 

(a by (fjr by . (xy) = (a by (ci x by — b x n y ) (xy) 

= \ (a by (xy) 2 = j (xy) 2 -, 

und der symbolische Ausdruck lür die zweite Polare von H ist also: 

(2) E * Hy 2 = (ab) 2 aj b y 2 - ± (xy) 2 , 

eine Formel, welche auch aus den allgemeinen Formeln am Ende des 
§ 8. folgt, wenn man darin f durch (ab) 2 ajbj ersetzt. 

Die dritte und vierte Polare entsteht aus der ersten und aus H 
selbst, indem man die y mit den x vertauscht. 

Ersetzen wir nun in den Polaren y l9 durch — c 2 , c 1; und mul- 
tipliciren jedesmal mit der betreffenden Potenz von c X7 so erhalten 

wir die folgenden Uebersehiebungen von H mit f : 

* 

* Ist 

f— <Xq xy +4%a; 1 3 a; 2 -(-6a 2 x L 2 x 2 2 + 4 a$ x L x£ + a 4 

so hat man 

2 I a ° Xl * + 2 0,1 Xi X% + üi Xi * + 2 02 Xi ^ + Xz * I 

\ üi x t 2 -h 2 02 x t Xu -h a 3 X 2 * a 2 x 1 2 + 2a 3 x 1 x 2 ^a Ji Xi i \ 

= 2 { (a 0 a 2 — a L 2 ) x t 4 * * + 2 (ao a 3 — a t x t 3 x 2 4 (a 0 a 4 4 2 a t a 3 — 3 a**) x y 2 jJ 

4- 2 (a t a 4 — «2 äs) x i (Ot a 4 — <h 2 ) x 2 4 } 

i = 2 (a 0 a 4 ~ 4 a t a* + 3 aj). 
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(3) 

T= 

( cH ) cj HJ 

= (al>y(cb' / aJb x cJ = TJ 

(4) 


(cHyc,'Ef 

= {alf {acybjcj-jf 

(5) 


(< c Hy c x H x 

= (ab) 2 (ca) 2 (cb) b x c x 

(6) 

i== 

(cHy 

= (ab) 2 (aef (bc)K 

Von 

diesen 

Bildungen g 

'eben nur die Formeln (3) und (6) neue 


Formen, eine Form 6 ter Ordnung, Functioualdeterminante von f und 
H , und eine Invariante j ; beide dritten Grades in den Coefficienten.* 
Die dritte Uebersehiebung von c mit H verschwindet 
identisch, wie man aus (5) sofort sieht; denn die rechte Seite von 
(5) ändert ihr Zeichen durch die unwesentliche Vertauschung von 
b mit c. 

Dagegen drückt sich die zweite Uebersehiebung (4) 
durch die andern Formen aus. Lässt man nämlich in die 
Formel (IH) § 15. a , b , c Symbole einer biquadratischen Form f be- 
deuten, und zieht gleichbedeutende Terme zusammen,' so erhält man: 

(7) (a bf (a c) 2 bj cj = i aj (jb cf = f 

Die Formel (4) geht daher sofort in die folgende über: 

(8) (cH)*cJH/=^f, 

eine Formel, von welcher weiterhin Gebrauch zu machen sein wird. 

Man kann aus den obigen Formeln folgende Sätze ableiten, deren 
wir uns später bedienen werden: 

1. Eine Form, welche den symbolischen Factor 
(ab) 2 hat, besteht theils aus Ueb erschi e bungen von 
jET mit Formen niedern Grades, theils aus Gliedern, 
welche den wirklichen Factor i besitzen. 

2. Eine Form, welche den symbolischen Factor 
(ab) B hat, besitzt immer den wirklichen Factor i. 

3. Eine Form, welche den symbolischen Factor 
(aH) 2 hat, zerfällt in Theile, die entweder den wirk- 
lichen Factor i , oder den wirklichen Factor j haben. 

* Ausgeführt: 

T = (oo 2 a 3 — 3 a 0 a x ciz -j- 2 fy 3 ) x L 6 + ( a 0 2 a 4 + 2 a 0 a x cc 3 — 9 a 0 + 6 a t e a z ) x% 

+ 5 (»o <H H - 3 ao a % a z + 2 af a 3 ) x x 4 x z 2 + 10 (a k 2 a 4 - a 0 a 3 2 ) x L 8 x% z 
+ 5 (“ a z + 3 a t Oz «4 — 2 di a 3 2 ) x x 2 x z 4 4* (9 a 4 a 2 2 — a 4 2 a 0 — 2 a t a 3 0&4— 6 a 3 z a 2 ) x&> 

+ (3 a 2 a 3 a 4 — a L a 4 * — 2 a 3 3 ) x t 6 . 
a 0 q> x dz 

j = 6 a x Oz<x 3 =6 \a Q 02a 4 + %a x <tya 3 — - a Q a 3 2 - af a 4 \. 

a% a 3 Ch 4 
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4. Eine Form, welche den symbolischen Factor 
(all) 3 hat, besitzt den wirklichen Factor j. 

Diese Satze folgen sofort mit Hülfe des Satzes 6. § 30. Denn 
von nichtverschwindenden Formen enthalten kein anderes Symbol 
und den symbolischen Factor 

(ab) 2 nur H und i, 

(a Vf nur i, 

(aHf nur ~ und j, 

(aHf nur j. 

Die hier entwickelten Formen f, H , T, i, j sind die einzigen, 
welche in der Theorie der biquadratischen Formen auftreten, wie 
weiter unten bewiesen werden soll. 


§ 41. Die zusammengesetzte Function v. f+ 1 H. 


In ähnlicher Weise wie bei den Formen dritter Ordnung die 
cubische Covariante Q zur Bildung der zusammengesetzten Function 
xf+lQ führte, ist es hier die biquadratische Covariante H, welche 
mit f zusammen eine zusammengesetzte Form %f+XH begründet, 
deren Covarianten und Invarianten 


JSCrl, i*i, jxt 

jetzt untersucht werden sollen. 

Bezeichnen wir durch a Q bis die Coefficienteu von f 7 durch oc ö 
bis a 4 die von H Durch dcp bezeichnen wir hier die auf^eine Co- 
variante oder Invariante anzuwendende Operation 


ö(p 


Zu dcp 

2 'Tä,' 


Es sollen zunächst, ganz analog der in § 36. angewandten Me- 
thode, die Ausdrücke dH, di, dj gebildet werden. Nach den a. a. 0. 
entwickelten Regeln erhält man: 

(1) 9S= 2 {cHf cJSJ=if [§ 40. (8).] 

8i — 2 (öjS) 4 = 2j. [§40.(6).] 

Ferner ist, indem man die Formel für dH benutzt: 


9j = 9 {cHf = (fl' fl)* + | (ca)* 

= ^ + {H'E)\ 
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Den Werth von (IT erhält man, wenn man in der 
Formel 

für x 19 x 2 die Symbole üf 2 , — setzt. Daher wird 
i B = iß' Sy = (a&) 2 (ciH) 2 (bH)*. 

Aber diese Bildung entsteht wieder aus § 40. (8): 


wenn man x u x 2 durch & 2 , — ersetzt. Es ist also 

j («&)*=£, 

xmd somit endlich 

( 2 ) 


Die Form if steht, wie früher <2, mit der Grundform in 
einer Art von'Reciproeitätsverhältniss, indem d f auf S, d H wieder 
auf f führt. Man kann nun die in § 36. zur Berechnung von (p^x 
angegebene Formel’ hier ohne Weiteres anwenden, nur dass an Stelle 

M 

des dort auffcretenden Factors — ^ -, welcher dQ von f unterschied, 

hier der Factor -g- auffcritt, um welchen nach (1) dJTvon /'verschieden 

ist. Wenn also <p eine Covariante oder Invariante ^ ten Grades in den 
Coefficienten bedeutet, so ist 

9^1 = y + 9>i ■ * + 9a • 


und zugleich: 


“TT + 3 "älT' 




= dg? . Ä -|- d<p 2 . ^~ 2 /l 2 + . . . . 


Führt man also die Differentialquotienten von cp^x ein, so erhält 
man, wie a. a. 0., durch Vergleichung der Coefficienten die Formeln, 
welche zur successiven Berechnung von <p 1 , <p 2 • . . dienen : 
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Wenden wir diese Formeln auf H an, wo u = 2. Das obige For- 
melsystem giebt: 

= öS— -1 f 
2H s =dH 1 -gH, 

und da 

8 -Hi = I (» «/•+ m=%{iH+2jf), 

so hat man 

(3) H 2 = i(2jf-iH). 

Der Ausdruck von E %x wird also: 

Hnx = -ET 3c 2 + £?! sc X + j02 A 2 

- ar (*'-4 i *) + '(T* 1+ i l ‘)- 

Dieser Ausdruck stellt sich übersichtlicher dar, wenn man die 
cubische Form Q (x y X) durch die Gleichung 

(4) 

einführt; mit Hülfe derselben verwandelt die Darstellung von H x \ sich 



Nachdem diese Formel einmal gewonnen ist, braucht man für 
die anderen Bildungen nun nicht mehr denselben Weg einzuschlagen, 
sondern kann sie direct aus der Formel (5) entwickeln. Was zu- 
nächst T x i angeht, so ist seiner Entstehung nach 
d (xf+XH) dH*i 

T i JL 

xl ~^ Sjxf+lH) dH xl 
dx 2 dx 2 

dl dE _dQ_ _£/; 0Q dH 

1 K Bx x dx x BX dx L dx Bx x 

3716 df_ afl dQ_ df_ BQ dB 

K dx 2 dx 2 dX dx 2 dx Bx x 

d£ df 

1 - d X d Xf dx% q m 

”306 dJl'dEdjS 

dx dx x dx 2 

Die Form T, für die zusammengesetzte Funktion gebildet, ist 
also der für die einfache Function gebildeten bis auf den Factor 
Q gleich; 
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(6) T x x — Q T. 

Zur Ableitung der Formeln für i xX und j xJi kann man sich eines 
aUgemeineren Verfahrens bedienen ; welches auf folgender Betrachtung 
beruht. 


Sei cp irgend eine Covariante oder Invariante, cp x x und (d<p)*Z das- 
jenige, was aus cp und dcp entsteht, wenn man diese Formen für die 
zusammengesetzte Function xf+lH bildet. Es ist dann, um (Sg?) x x 
zu bilden, n'öthig, die Differentialquotienten von cp^x nach den Coef- 
ficienten der zusammengesetzten Function mit den entsprechenden 
Coefficienten von H % i zu multipliciren und die Summe aller solcher 
Producte zu bilden. Aber die Coefficienten von H x x sind die Aus- 
drücke 


( c Q 

\ c x a% dh 



daher hat man 

00 


(d<p)xl = i^ 
£ 


dcpy.l 


j/j 8 (x a, -j- X 
J gQ r<Pxi _ 

\dx dl. 


/cQ dQ \ 

cc,){ dx Ki dX a, J 


8Q djp xl 
dX 8 


>*4 


Man erhält alsodenAusdruckvondqpfürdiezusammen- 
gesetzte Function, wenn man die Functionaldeterminante 
von Q und cp durch 3 dividirt. 

Setzen wir cp = ff, so wird nach (1) d cp = 4 f. Daher ist aus (7): 


ia (*/■+! ff) = 


— s ^ xl 
3x dx 

d Q d S x x 

TI dl 


Führt man hier für S x x seinen Werth ein, und drückt die ersten 
Differentialquotienten von Q durch die zweiten aus, so hat man: 


i*x{xf+XE) = 


a 2 Q 

dx 2 

+ i 920 
+ SxdX 

8 2 Q 
H dx* 

' dxdx 

8*Q 

+ x 82Q 

ff 920 

f d 2 Q 
' dx 2 

dx dk 

+ dl? 

dxdx 


8 2 Q 

d 2 si 


X ff 

8x 2 

dxdl\ 

d 2 Q 

d 2 Q 


X -f 

dxdX 

8X 2 



also indem man den Factor xf-\-X ff beiderseits auslässt: 
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c 2 Q 

c s Q 


cxcl 

c 2 Q 

C 2 Q 

CKck 

* ex* 



d iyX 

_ SQ 


. dx 

cX 

8X 

dx) ’ 

’BQ 


8Q 


. du 

dX 


dx )’ 


Betrachten wir nun Q als binäre Form dritter Ordnung in A, 
und bezeichnen durch Aß die ihr zugehörige Form A, so kann man 
dieser Gleichung auch die Form gehen: 

(9) ixX ^ 3 A Ä . 

Endlich haben wir, um j y .i zu bilden, nur die Formel (7) wieder 
anzuwenden, indem wir cp = i } also d(p = 2j setzen. Es ist daraus: 


oder nach (9): 


und wenn wir nun auch ähnlich wie oben Aß einf ‘(ihren : 

(10) = 

Aus der Gleichung (7) § 35. 

e 2 =— k ^+Rn 

folgt noch, dass eine gewisse Verbindung von i und j besonders ein- 
fache Eigenschaften besitzt; es ist die, welche JR& wird. Man hat 
nämlich aus (10) 

(11) Aß= — ^ | ix 2 + 2jnA +-g- /l 2 | , 
daher 

(12) **-*(*-«**)• 

Dieser Ausdruck, welcher bis auf einen Zahlenfactor mit dem in 
§29. gefundenen übereinstimmt, kann als die Discriminante von f 
betrachtet werden. 


* Ausgerechnet: 
** Ausgerechnet: 


i x i = i x? 4- 2 j n X + -r- XK 


daher insbesondere für k = 0, X = l: 


(vgl. '§ 29.). 
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Setzt man die Werthe von (1 0), A& (9), üß (12) durch 

jxi, ijel ausgedrückt in die Relation zwischen Q&, B&, A&, Q, so 
ergiebt sich 

(13) i\x - 6 j 2 a = S2 2 ( i 3 - 6 j 2 ). 


Die Verbindung i 3 — 6 2 theilt also mit T die Eigenschaft, sich 
bis auf einen Factor zu reproduciren, wenn man sie für die zusam- 
mengesetzte Function bildet. 

Die Formeln 


(14) 


rr 1 /rr 8 $ , 2 Q \ 

T„x*=Q.T 
i x l = — 3A a ■ 
j-A = — 3 

q=x s -4-^a 2 -4-^ 3 

2 o 


'umfassen die ganze Theorie der zusammengesetzten Function xf +XH. 


§ 42. Die Form T. 

Wie bei den cubischen Formen das Quadrat von Q, so drückt 
sich hier das Quadrat von T durch die übrigen Formen aus, also 
wieder das Quadrat der einzigen Form ungeraden Charakters (§ 16.) 
durch die Formen geraden Charakters. 

Man bedient sich, um diese Formel herzustellen, der Formel 
§ 35. (10) , durch welche das Quadrat der Functionaldeterminante zweier 
Formen auf die zweiten Ueberschiebungen derselben über sich selbst 
und über einander zurückgeführt ist. Nach jener Formel hat man für 
unsem Fall: 

= aj bj -2 Hf, (HafHJ aj + f 2 . 


Von den drei hier auftretenden Bildungen ist die erste S selbst; 

die zweite ist nach § 40. (8) gleich -g f \ Die letzte endlich ist die 

Form H für H selbst gebildet; sie entsteht aus H x x> wenn man 
« = 0, A = 1 setzt. Da nun 


d_Q 

dx 


=« 2 -;i 2 




so hat man 



zweiter, dritter und vierter Ordnung. — §§41, 42. 


143 


und indem man dies in die Formel für T 2 einführt, findet man: 

Der eingeklammerte Theil rechts geht aus der Formel für Q: 


hervor, indem man ^ = H, l — —f setzt. Man kann also das Quadrat 
von T durch die Function Q ausdrücken mittelst der Formel: 


(1) *Q <P, -f). 

Ich knüpfe hieran die Bestimmung der Ueherschiehungen von T 
mit f und H . Man braucht übrigens nur erstere zu berechnen, und 
erhält dann die letztem durch die Operation d, indem man beachtet, 
dass dT = 0, dass also die Coefficienten von T dieser Operation 
nicht unterworfen zu werden brauchen. 

Die erste Ueberschiebung von T über f und H lässt sich auf 
mannigfache Weise ermitteln. Um den Zusammenhang des Resultats 
mit anderen Bildungen zu übersehen, geht man am Besten von der 
Gleichung (1) aus, welche T 2 durch f und R ausdrückt: 

T 2 = — ^Q (E, — f) = — $^E 3 — ^Ef i + | . 

Indem man f oder R einmal über diese Gleichung schiebt, hat man: 

T.[aT) a? T^=-i (aB) aJE? 

T . (ET) Es? Ts? = i (o2 ^ a * H * 3 > 

also indem man den Factor T beiderseits auslässt: 


( 2 ) 


(aT) a ? T? = -i 
(E T) E? Ts? — i 


2 ö (s, -n & , if* 

8E ~ 2 "*'12 

dQ(E,-f)_ iEf jP 
df ~ 6^6 


Die Darstellung der übrigen Ueberschiebungen von f und R mit 
T knüpft man am Besten an die Entwickelung der Covariante mit 
zwei Reihen von Veränderlichen 

% 4 Hx 4 * — a/ Hy 4 * 
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an. Nach der Tafel des § 8. hat man für diese die nach Potenzen 
von ( xy ) fortschreitende Reihe: 

(3) H y 4 — arf H/ = /P (p + 2 (xy) J 3 ip+\? (xy) 2 4 2 % 

+ { (xy) 3 + \ (xy) 41 co. 

Die Formen cp, ty, %, co entstehen aus der links befindlichen 
Form, indem man dieselbe 0, 1, 2, 3, 4 mal der Operation ß (§ 6*) 
unterwirft, und dann die y gleich den x setzt. Durch Anwendung 
der Operation ß ergeben sich die Bildungen 

aj 1 H y 4 — a 5 4 HJ ; (aH) (a/ H y B + H x 3 ) 5 

(aH) 2 (aj Hy 2 — a y 2 H% 2 ) ; (a H) B (a x H y + a y H x ) , 0. 

Man erhält also, indem man die y den # gleichsetzt: 

9> = 0, ^ = 2T, % = 0, O'-O, 0 = 0, 
und es entsteht somit aus (3) die bemerkenswerthe Gleichung: 


.(4) aj H y 4 — a/ jET/ = 4 (®y) . I 7 * 3 T y 3 . 


Differenzirt man diese Gleichung nach den y und multiplicirt mit 
den x } so ergeben sich daraus weiter die Gleichungen: 


(5) H y B H x af - H x ± a 3 a x =3 (xy) TJ T,/ 

(6) H y 2 HJ aj - HJ ay 2 = 2 (xy) TJ> T y . 


Setzt man nun in (6) y 2 = b u yi — — b 2 , so erhält man nochmals 
die erste Gleichung (2); ebenso aber erhält man aus (5) und (4) die 
Gleichungen : 

(bT) 2 bJTJ = 0 


cu 


(bTy l x TJ> 


iS—jf 
4 ’ 


and indem man diese Gleichungen der Operation ö unterwirft: 
(HT'fHJTJ = 0 

(8) (STf H x TJ — — \ (j H- J f) . 

Endlich hat man, da T = (a H) a x B HJ ist, für die vierte Ueber- 
schiebung von f mit T einen Ausdruck, welcher aus den folgenden 
Theilen besteht: 

(aH) (bH) (ab) 3 H/ 

(aH)(bHf(ab) a 2 
(aH) (bH) 2 (ab) 2 a x H x . 

Alle diese Theile verschwinden; der erste, weil er durch Ver- 
tauschung von a mit b das Zeichen ändert; der zweite als die zweite 
Ueberschiebung von / über die verschwindende Covariante 

XbH)*b x H x] 
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der dritte als dritte Ueber Schiebung von H über (ab'j 2 a s ?bj 2 7 also 
über sich selbst. Sonach hat man: 

rq. (ciTy TJ = 0, und also auch 

{ } * (H Ty T x 2 = 0. 

An diese Ueberschiebungen knüpfen sieh folgende Sätze: 

1. Jede Form, welche den symbolischen Factor 
(aT) 2 hat, zerfällt in Glieder, welche theils /, theils 
j zum wirklichen Factor haben. 

2. Jede Form-, welche den symbolischen Factor 
(ST) 2 hat, zerfällt in Glieder, welche theils j 7 theils 
i 2 zum wirklichen Factor haben. 

3. Jede Form, welche den symbolischen Factor 
(aT) A oder ( HTy hat, verschwindet identisch. 

Der Beweis dieser Sätze folgt aus dem Satze G. des § 30.; denn 
die einzigen Formen, welche den symbolischen Factor (a T f haben 
und kein anderes Symbol enthalten, sind: 

(aT) 2 a 2 TJ 7 (aTya a TJ, (aiyTJ, 

Formen, die entweder verschwinden, oder theils den Factor i : theils 
den Factor j enthalten. Ebenso sind 

(HT) 2 H 2 TJ, (HT) Z Hx T/, {HTy T/ 

die einzigen Formen, welche den symbolischen Factor (HTf und 
kein anderes Symbol enthalten; diese Formen aber verschwinden ent- 
weder oder sie enthalten theils j , theils i 2 als Factor. 


§ 43. Beweis, dass ausser f, H, T } i, j keine Invarianten und Oovarianten 
* von f existiren. 

Die im Vorhergehenden entwickelten Resultate genügen, nm den 
Beweis zu liefern, dass i , j die einzigen Invarianten, f } H } T die ein- 
zigen Oovarianten von / sind. Dieser Satz wird wie der entsprechende 
über die cubischen Formen (§ 37.) bewiesen. Er ist richtig für die 
Formen ersten Grades Wir nehmen ihn bis zu den Formen (m — l) ten 
Grades einschliesslich als bewiesen an, und zeigen, dass er dann auch 
für die Formen m ten Grades richtig ist. Wir benutzen dabei das im 
Vorhergehenden gewonnene Resultat, dass die Ueberschiebungen von 
f und H über sich selbst, über einander und über T auf keine neuen 
Bildungen führen. 

Man hat also zu zeigen, dass die Formen m tex Ordnung sich aus 
Producten von f 7 H 7 T 7 i 7 j zusammensetzen, wenn die Formen 

0 leb sch, Theorie der binären algebr. Formen. 10 
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[m — l) ter Ordnung diese Eigenschaft haben. Erstere entstehen aus 
diesen durch Ueberschieben von f. Man hat also die vier Ueber- 
schiebungen von f über die Formen 

(1) f* Hß TV 

(« + 2/3 + 3 v = m— 1) zu untersuchen; doch kann man, da T 2 durch 
f } S, i, j ausdrückbar ist, y immer gleich Null oder 1 annehmen. 

Die erste Ueberschiebung von f über das Product (1) führt nur auf 
Producte der f, H, T, multiplicirt mit den ersten Ueberschiebungen 
von f über die einzelnen Formen f, H , T, also auf nichts Neues. 

Die zweite Ueberschiebung führt auf Terme, die ausser f , H , T 
noch zweite Ueberschiebungen von f über f oder H oder T enthalten 
und also bekannt sind, und auf Terme der Form 

(2) (9 d) (0 a) yj 1 -' ~ 1 aj , 

multiplicirt mit Producten der f 7 H, T , wobei 9, 0 irgend welche 
der Formen f, H , T bedeuten. Der Ausdruck ( 2 ) ist zu untersuchen, 
sobald er selbst vom Grade m ist; sobald also ( 1 ) nur aus den Factoren 
9,0 bestand. Aber nach der Formel 

( 3 ) [cpa) (0 a) y* 0 * = 4 j (0 af ipj + (0 a ) 2 cp, 2 — [cp 0) 2 aj \ 

löst sich (2) in zerfallende Terme auf, also in Producte von Aus- 
drücken, welche bekannt sind. 

Die dritte Ueberschiebung führt auf Terme, die ausser f 7 H , T 
noch folgende drei Arten von Bildungen enthalten können: 

1 . dritte Ueberschiebungen von f über H, T; 

2 . Ausdrücke der Form (<pa) 2 (0tf) 9- r n - 2 0 ar * > ~ 1 a«; 

3 . Ausdrücke der Form [cpa) (0a) (ja) (p x n ~~ l 0^ ?> ‘" 1 a x , 

wo wieder cp, ip, % irgend welche der Formen f , H , T sind. Die 
Ausdrücke 1 . sind bekannt, die Ausdrücke 3 . reduciren sich mit Hülfe 
der Gleichung ( 3 ). Die Ausdrücke 2. könnten Neues geben, sobald 
das Product [m — l) ten Grades nur cp. cp wäre, und müssen also unter- 
sucht werden. Nach §§ 40 . und 42 . tritt aber in diesen Ausdrücken 
Folgendes ein: 

Ist 0=/*, so besteht der Ausdruck aus einer Ueberschiebung von 
S mit 0, also aus einer bekannten Covariante, und aus Theilen mit 
dem Factor i, die somit in ihren anderen Factoren von niederem 
Grade, also bekannt sind. Ist aber 9 = IT oder 9 = T, so enthält der 
Ausdruck theils den Factor i , theils den Factor j, und besteht also 
gleichfalls aus Producten niederer Formen. 

Die dritten Ueberschiebungen können also nichts Neues geben. 

Endlich führen die vierten Ueberschiebungen, ausser auf Producte 
yon f } S , T , auf Ausdrücke folgender Art: 
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1. Vierte Ueborschiebung von f mit /*, H } T; 

2. Ausdrücke der Form {<pa) 3 (ipa) <p.r n ~ s Tp & v ~~ 1 ; 

3. Ausdrücke der Form {cp a) 2 (ty a) 2 gV*“ 2 ; 

4. Ausdrücke der Form (cpa) 2 (ipa) {%a) cp x n ~ 2 1 %x q ^ 1 ; 

5. Ausdrücke der Form {cpa) (iba) (ia) {fta) cpa?— 1 %v q ~'&.r r ~ x , 

wo wieder cp 9 ip, %, fr irgend welche der Formen f 9 S } T sind. Die 
Formen unter 1. sind bekannt; die anderen konnten möglicherweise 
Neues geben, sobald das ganze Product nur aus den Faetoren <p . -0, 
bez, cp . ijj . % oder cp . ^ . % . fr bestünde. Nun aber reducirt man die 
Ausdrücke 5. sofort mittelst der Gleichung (3), die Ausdrücke 4. mit- 
telst derselben, wenn man darin nur il> 9 % an Stelle von cp 9 ijj setzt. 
Es bleiben also noch die Ausdrücke 2., 3. zu betrachten. 

Die Ausdrücke 2. enthalten immer, wegen der in §§ 40. 42. bewie 
senen Sätze, theils i , theils j als Factor Von den Ausdrücken 3. 
gilt dasselbe, ausser wenn cp — f\ dann können sie zum Theil 
durch Ueberschiebungen von H über also über f, S oder T, 
entstanden sein. Da auch diese nur auf Bekanntes führen, so ist der 
Beweis des Satzes hiermit geliefert. 

Man erhält also in der That keine anderen Invarianten 
als i, j , keine anderen Covarianten als f 9 H , T. — 

Ich werde diesen Satz bei den Ueber Schiebungen von T über sich 
selbst, welche noch nicht gebildet wurden, benutzen. 

Bezeichnen wir, um die zweite Ueberschiebung von T über sich 
selbst zu bilden, durch cp,/ die Form 

(4) cp/ = of MJ - a/ = {xy) T* T/ [§ 42. (4)]. 

Setzt man darin y% = cp X9 y x = — cp 29 so kommt: 

(5) icp = (<p cp y = — 4 (<p Ty TJ cp x . 

Aber zugleich hat man aus (4): 

<p/ cp x = — 3 {xy) T/ T y 2 9 

und daher, wenn man y x = T 2 f , y% = — Tl setzt ^V s mu ^" 

tiplicirt: 

{cp TJ T/ cp$ === 3 T/ TJ* {l TXJ . * 

Die zweite Ueberschiebung von T über sich selbst hat 
also den Ausdruck: . 

(6) {TT? T/ T/ = - T ^icp , 

oder, wenn man, um i zu bilden, in i x/ -+in — (§41.) H für 

— f für A setzt: 

(7) {TTf TSTJ* = —&{iH*-2jHf+?rf*). 

10 * 
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Die vierte Ueberschiebung von T über sich selbstmuss 
nothwendig verschwinden. Dieselbe ist nämlich eine Form vierter 
Ordnung und sechsten Grades, muss also nach dem Vorigen die Ge- 
stalt haben: 

P-ijf+V-PH, 

wo p, q Zahlencoeffieienteu sind. Da aber diese Form sieh aus den 
Ooefficienten von T zusammensetzt, so muss sie die Eigenschaft haben, 
zu verschwinden, wenn man sie der Operation 8 unterwirft* Daher 
muss man haben: 

0 .8(ijf) + q.d(fH) 

= p(ijja + ‘2ff+ Z jf) + q_ (4 ijE+ J /), 

daher p = 0, 2 = 0, was zu beweisen. Man hat sonach- die Gleichung 

( 8 ) (TT'fTJT^eaO. 

Endlich ist noch die sechste Ueberschiebung von T über 
sich selbst zu bilden. Da 

TJ s = (aH)aJHJ, 

so hat man: 

(TT') 6 = (aS) (a Tf (ST) 3 . 

Dies kann als die vierte Ueberschiebung von H über die Form 

-(aTf a x TJ = \(iH - jf ) (6j 

angesehen werden. Da nun 

(HHT=^, (aS)*—j, 

so ist 

(9) (Tr') 6 =±(^-/) = f B a -, 

die sechste Ueberschiebung von T über sich selbst unterscheidet sich 
von der Discriminante nur um einen numerischen Factor. Eine Con- 
trole liefert wieder der Umstand, dass der Ausdruck durch Anwendung 
der Operation 8 verschwinden muss. 


§ 44. Die Auflösung der cubischen Gleichung ß = 0. 

Die Auflösung der biquadratisehen Gleichungen f = 0 und 
xf+A, 11=0 knüpft sich an die Auflösung der cubischen Gleichung 

Q ( % 9 X) = 0. 

Die Wurzeln dieser Gleichung seien 
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so dass 

Q = (% — m X) (x — m X) (x — ni X) 

gesetzt werden kann. Setzt man in diesem Ausdrucke H, —f för 
sc, X } so erhält man nach § 42. (1) — 2T 2 } und es ist also: 

(1) T * = - * (H+ mf) (H+ m'f) (JT+ m'f). 

Was die Bestimmung der Grössen m, m' 9 m" angeht, so kann 
man, da in Q der erste Coefficient 1, der zweite 0 ist-, sich der 
* Card an o’ sehen Formel bedienen. Ich werde zeigen, wie dieselbe 
Auflösung auch aus derjenigen hervorgeht, welche für die allgemeine 
Form der cubischen Gleichung in § 38. gegeben ist. 

Man hat 

£ 6 

An =— i (** 2 + ^ * 2 ) 

ea = - i [i * 3 + Y + (t~ m ) as ] 

— TT ■“ 6 J 2 )* 


Nach der in § 38. gegebenen Methode bildet man nun die linearen 
Ausdrücke 
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1 36 B' 1 30 A- 

J?~ i 2 ’ B r ~ r 


setzen, und erhält also: 


% = xA-XB- 
y=xB-lA*. 


Die linearen Faetoren von Q (x, A) sind nun 

S — n, § — £>?> 5 — 

wo f eint* imaginäre dritte Wurzel der Einlieit. Also hat man, wenn 
£ — a l )] = < ) gesetzt wird: 


oder 


x(A-Jlf)s=JL(li*-JA*) 


l ~~ A — s'B 


(s f A + e-'B). 


Die drei Wurzeln der cubisclien Gleichung Q = 0 sind also: 
m = — ( 

(3) m' = -(£ A + s 2 B) 

m"= — (a 2 A + e B ), 

wie die 0 ar <1 ano J sehe Formel es angiebt. 

Die Gleichung (1) lehrt nun, dass das Product 

(H+mf) (. H+m'f ) (S + m'7) 

das vollständige Quadrat eines Ausdrucks von der sechsten Ordnung 
ist. Aber keiner der drei biquadratischen Faetoren hat im Allgemeinen 
[und die Formel § 42. (1) gilt immer] mit den anderen einen 
linearen Factor gemein, da sonst auch f und H denselben gemein 
haben müssten. Daher muss jeder der biquadratischen Faetoren an und 
für sich das vollständige Quadrat eines Ausdrucks vofc der zweiten 
Ordnung sein, und man kann also drei quadratische Formen cp, % 
finden, so dass 



H+mf = — 2 cp 2 

( 4 ) 

H+m'f =. — 2ty 2 


H+m"f=*-2f. 

( 5 ) 

T=2cp4>%. 


Um in jedem besonderen Falle die Coefficienten der Functionen 
cp zu bestimmen, kann man ähnlich verfahren, wie in § 38. bei der 
Bestimmung der Coefficienten von £ und rj. Ist K eine Form vierter 
Ordnung, von welcher wir wissen, dass sie das Quadrat einer qua- 
dratischen Form cp ist, und hat man 

K—a^x^ + A a L xf x 2 + 6 a 2 x 2 x 2 2 + 4 a 3 x 1 x./ + a 4 x 2 4 
9 ^=%30 2 + 2a 1 x l x 2 + a 2 x 2 2 } 
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so finden die Gleichungen statt: 

a 0 = a 0 3 
a L = a Q <x L 

(1.2 = dg -J- 2 d j 3 ) 
a z = a 1 a 2 

«4 = ß 2 2 ; 

inan kann also etwa aus der ersten cc 0 durch Wurzelziehen berechnen, 
und findet dann aus der zweiten oq, aus der dritten rational durch 
« 0 und die Coefficienten von K ausgedrückt. 

Wir dürfen also die Formen 

( 6 ) 

als bekannte quadratische Formen ansehen. Die Vorzeichen sind bei 
zweien derselben beliebig, bei der dritten dann durch die Gleichung 
(5) bestimmt. Es giebt also nur vier Arten, die Functionen g?, % 

ihrem Vorzeichen nach zu bestimmen. Und es giebt keine zwei dieser 
Bestimmungsarten, welche durch Aenderung der Vorzeichen aller 
drei Functionen in einander übergehen, da die Gleichung (5) das Vor- 
zeichen des Products aller cp unveränderlich giebt; vielmehr sind je 
zwei Systeme der cp , ip , % durch die Vorzeichen zweier Functionen 
von einander verschieden. 


§ 45. Die quadratischen Factoren von T. 

Durch die Gleichungen (4), (5) des vorigen Paragraphen ist die 
Form T als eine sehr speeielle Form sechster Ordnung charakterisirt. 
Denn die Form T hat die Eigenschaft, durchLösung einer 
cubischen Gleichung (Q = 0) in drei quadratische Factoren 
aufgelöst zu werden. Die Gleichung 0 ist also eine durch 
Wurzelziehen lösbare Gleichung sechsten Grades. 

Zwischen den quadratischen Functionen cp, ip, % bestehen aber 
noch in Folge der Gleichungen §§ 42. 44. sehr bemerkenswerthe Rela- 
tionen. Bilden wir die Functionaldeterminante irgend zweier, z. B. der 
ersten beiden Gleichungen § 44. (4), dividirt dureh 16, d. h. die erste 
Ueberschiebung der Formen rechts und links in diesen Gleichungen, 
so erhalten wir: 
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FH . Ff 

h m - - - 

C'J\ cx l 

FH cf 

+ 


c S , cf \ 

•z H« Tr~~ 

dx 1 CJC\ 

oE , cf 

j- m ■— 

d%<> 


-A(p . (cpil>) (f, v 4\r, 


= (ni-m) T \ 


cJL 

H 

ex. 

cx 1 

SH 

K 

C-X.J 

d 


= (7)1 — 7y£ )’ I 7 . 


Setzen wir hier für T seinen Werth aus § 44. (5), so kann man 
den Factor 2 (p . ip auf beiden Seiten auslassen, und erhält also die 
Functional determin ante zweier der Formen <p, ip } % durch 
die dritte ausgedrückt. So hat man die drei Gleichungen: 

2 ^xlx = (*»'— m") . (p 

0) 2 (%<?0 z*<p, = (m" — fn).tl> 

2(<pip) (*» — »0 * X- 

Bilden wir jetzt die erste Ueberschiebung dieser Gleichungen mit 
<p } ip, % selbst. Rechts entsteht Null, wenn die beiden Functionen 
bei der Ueberschiebung dieselben sind 5 sind beide Functionen ver- 
schieden, so kann man die entstehende Form durch die Gleichungen ( 1 ) 
wieder aub cp, ip, % selbst zurückführen. Links benutzen wir die 
Gleichung § 35. (5), welche für die erste Ueberschiebung einer Form 
X über die eiste Ueberschiebung von cp und ip gebildet ist, und welche 
hier in die folgende Gleichung übergeht [Q — (cp ip) cp x ip x \ : 

(Q%) «r%x = - i {9 (9%? — f (9%) 2 }’ 


Bezeichnen wir durch Au die 6 Invarianten von cp, ip, %: 

Ä m = (9 9? A 2 = Wz? 

Ai — (.9 9'f Au =(z<py 
A2 = (xz7 Ai = (9 ty, 

so erhalten wir nunmehr aus (1) folgende Gleichungen: 

, 0 = A^ip ~Ai% 

(m — - m') (m — m") . . . 

% = A u0 x-A 20 <p 

a 


( tri — m ") (m' — m) 
2 

0 . 

(in — m") (in'— m) 


%=Aa-Ai^' 
= A,)X-At<p 

9— Ai9~A 10 ip 
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(m" — m) {m"— nf) 

- 


A^ty — A 12 % 


(nf- 


m) {nf— ni) 

” 2 
0 


<p=A 22 <p-A 2ü z 

=A 21 (p—A 20 t- 


Da min im Allgemeinen nicht zwei der Formen cp, ty, % einen 
Factor gemein haben, den sonst auch f und H gemein haben müsste, 
so folgt hieraus: 

A m = — | (m — m') ( m — nf) A 13 = 0 
(2) A n = — J- (m — nf) (ni — ni) A. J0 =• 0 

A 22 — — | («&"— m) {nf — ni) A 01 = 0. 


Endlich erhält man noch, indem man eine der Formen cp, ip, % 
zweimal über die entsprechende Gleichung (1) schiebt, den Werth 
der aus allen drei Formen cp, ip, % zusammengesetzten Invariante: 

K = — {cp 0%)(%<p) 

_ ni — nf A _ m" — m 4 __ m — ni A 

— — 2 -^11 — 2 ‘“‘SS 

= ^ (m — ni) {ni — m") {nf — m). 

Ferner findet sich aus § 44. (3) mit Berücksichtigung der 
Gleichung 1 + e + s 2 = 0 : 

m — ni = (a — 1) {A — B e 2 ) 
ni -m"={s-l)e{A-B) 
m"-m ^{l-e*){A-Be), 

und daher hat man die Werthe: 


Ao=— f ^ (^ 2 + ab+ B*) 

(3) A n = - f * 2 (4 2 + sAB + £ 2 .B 2 ) 

A 29 = — f £ (J. 2 +f 2 JLJ5+ £ j? 2 ) 

B=is{l-s){A»-B S ), 
oder mit Benutzung der Werthe von A, B: 

(4) JT=ie(l -«)//- 1- 

Die vorigen Betrachtungen stützen sich wesentlich darauf, dass 
die cubisehe Gleichung im allgemeinen Falle keine gleichen Wurzeln 
hat, dass also B im Allgemeinen nicht verschwindet. Es ist leicht 
zu zeigen, dass die andere Voraussetzung, dass nämlich B und f 
keinen gemeinschaftlichen Factor besitzen, hiermit zusammenfällt. 
Fragen wir, welche Bedingung ein treten muss, damit JEL und f einen 
gemeinsamen Factor besitzen. Alsdann müssen auch cp, tp, % den- 
selben Factor haben; sobald er verschwindet, muss also auch <pj~ 0, 
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^ 2 = 0 sein, die Resultante von ip und ip muss verschwinden. Die 
Resultante zweier Formen cp , ip von der zweiten Ordnung ist aber 
nach p. 8 ( J gleich 

(9 q>y . (p p'f — (9 py . (p <p ') 2 , 

oder liier 

A A A 2 

•^■LK) -^Ul * 

Da nun im vorliegenden Falle A 01 identisch verschwindet, so 
müsste A ü0 oder A n verschwinden, d. h. es müssten zwei der m 
gleich werden und daher 11 =• 0. Die Resultante von /*= 0, S=0 ist 
also eine Potenz von jR; und zwar, da sie die Ooefficienten beider 
Formen bi quadratisch, also im Ganzen die Ooefficienten von f zur 
zwölften Ordnung enthalten muss, ist sie H 2 . 


§ 46. Auflösung der biquadratisclicn Gleichungen. 

Unter der Voraussetzung, dass H von Null verschieden sei, führen 
nun die Gleichungen § 44. (6) zur Lösung der Gleichung vierter Ordnung 

( 1 ) Kf + IH^Q. 

Tn Folge dieser Gleichung hat man 

f : JT= 1 : — n, 

und daher, wenn q eine unbestimmte Grösse bezeichnet, aus §44. (6): 

y — Ql/x— mX 

( 2 ) ip~Q]/K — m'l 

% = q ]/ %—m" j t. 

In diesen Gleichungen stehen links quadratische Functionen der 
x ly x 2 \ diese Gleichungen geben daher, indem sie nach x 2 y x x x 2y x 2 2 

aufgelöst werden, die Verhältnisse dieser Grössen und daher auch ein 

* 

cc 

Verhältniss — > für welches die Gleichung (1) besteht. Auch sieht 

x t 

man sofort, dass es vier Bestimniungsarten dieses Verhältnisses giebt. 
Denn die Vorzeichen von Yx—ml, j/n — m"! gestatten 

im Ganzen acht Combinationen. Von diesen führen aber immer solche 

zwei auf denselben Werth — , bei welchen alle Wurzeln entgegen- 

x 2 

gesetzte Vorzeichen haben, ein Unterschied, der sich durch Aenderung 
der ganz willkürlichen Grösse $ sofort aufheben lässt. 

00 

Bezeichnen wir den Werth des Yerhältnisses — , für welchen 

»2 

v.f+ ?.H verschwindet, durch — , und bezeichnen wir ferner durch 

J y* 



zweiter, dritter und vierter Ordnung. — §§ 45, 46. 


155 


a 07 a i? a 27 ßoi ßiy ßm Yo? Yi> Yi die Goeffieienten <p, ip, so werden die 
drei Gleichungen (2) folgende : 

ßo iJi + 2 «! y t y, + a,y? = Q]/ x — ml 
(.3) ßoVx + 2 Ä 2/i& + ß-oUt =QV x-m'X 

v ü yi + 2 YiViy-2 + y-ii)? = q/x- m"x . 

Setzen wir die hieraus berechneten Werth e von y^ 7 y L y.>, ])} in 
die linke Seite der Identität: 

(4) x.?y? — 2 ,c L x 2 y l y, + x^y/ = {xyf 

ein, so erhalten wir rechts das Quadrat eines linearen Factors von 
xf+lH. Indem wir aber aus (3), (4) die Grössen y^ } 2y, ?/ 2 , y* elimi- 
niren, erhalten wir die Gleichung 


oder geordnet: 
( 5 ) (M 



«0 

a i 


«2 

q Y n — ml 



ßo 

ßx 


ßx 

Q y K — m' l 



Yo 

Yx 


Yx 

Q V* 

— m"l 



X 2 

-*i 

x$ 

V 

{xyf 


«< 0 

«i 

«„ 




xf — 1 

\X 1 Xf 

ßo 

ßx 

ßl 

= 

]/!T- 

— ml 

ß] ß 

X ß-2 

n 

Yx 

Yi 




Yo Yx Yx I 



«o a x a 2 


a 0 « 2 

-p y % — m i 

/y* 2 -/v» /y* /y» 2 

C 4^2 «A/| «A/g 

+ j/% — m" l 

ßo ßi ß 2 

* 

Yo Yx Yx 


X./ —X 1 X 2 X 


Die drei Determinanten rechts entstehen aus der Determinante 
links, indem man immer eine Reihe von Coeffici ernten durch x 27 
— x 1 x 27 x\ ersetzt. Die Determinante links ist, wenn man die Sym- 
bole von <p, % einführt: 


«Pt 2 

<P1 <pi 

w 


tl % 

w , 

Ix 

%X%i 

% 2 


ein Ausdruck, welcher offenbar mit jedem der Ausdrücke 

(<pt), ($Z), ( z<p ) 

verschwindet, und also von dem Producte dieser Grössen nur nume- 
risch verschieden sein kann; in der That lehrt die Bestimmung und 
Vergleichung irgend eines Gliedes, dass jene Determinante gleich 

— (<p rji) jj) ( % <p) = K 
ist. 

Ersetzt man je eine Coefficientenreihe durch x 2 , — o& x x 27 oder 
je eine Art von Symbolen durch % 2 , — x 1} so erhält man die Werthe 
der drei anderen Determinanten : 
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, . x f f» — m 

(1>%) X* ==■ — 2 — 'V 

, , m" — m 

(% 9 *)%*<P* = — ^ 

, , m — m 

{(pv)cp x il>x^ 9 *%• 

Man sieht also, dass in der That die Bestimmung des linearen 
Factors (xij) durch die Gleichung (5) immer möglich ist, wenn nur 
K y d. h. R von Nnll verschieden; und dass dann (indem wir von 
einem gleichgültigen Factor ahstrahiren) 

(6) (xy'f = (m' —m") <p ]/x— m / l + (m"—m) ipyx—m'l 

+ (m— nf)% ]/x—m"l 

gesetzt werden kann, ein Ausdruck, dessen rechte Seite nothwendig 
das Quadrat einer linearen Function ist. 

Für die Auflösung der Gleichung xf + IH=0 ist es hinreichend, 
das Quadrat dieses linearen Factors der Gleichung zu kennen, in- 
dem die Verhältnisse von y 1 2 , y x y.,, y / und also auch — dann 
bekannt sind. 

Man braucht also nur, indem man die linke Seite von (6) durch 

^11 ^ ^12 ^2 "F ^22 ^2 

bezeichnet, aus (6) die Gleichungen 

Vi* ~ a il 7 V\V 2 ==i a i2 ? V 2 ^ a 22 
abzuleiten; der Quotient 

__ 

y% a i2 a i2 
ist dann eine Wurzel von f— 0. 

Aber es ist von Interesse, die Auflösung der biquadratischen 
Gleichung z/+AjB r =0 auf eine Identität zurückzuführen, welche die 
linke Seite der Gleichung in ihre vier linearen Factoren zerlegt zeigt* 
Diese Identität ist nach dem Vorigen von der Form 

(7) M(xf+IH) 

z = z V(m r —m') cp ]/x—ml + (m'—m) y> Y n — m'l + (m — m) % }/ % — m" l 

• V (m'—m") <p Yx—ml — i> Y% — ml + (m—m f ) %j/x — m"l 

• V (m'—m") cp j/x—ml + (m"—m) yjj/x — m'l — (m — m') % ]/ x — m" l 

• V (m f — m") (pl/x—ml — (m" — m) j/x — m'l — (m —m')%j/x — m" l , 
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•wobei noch, für cp, iß, % die Werthe aus §44. (6) einzusetzen sind. 
Es bandelt sieb nur noeb um .die Bestimmung der Gonstante M. Die- 
selbe erfolgt sehr leicht, wenn man in der obigen* Gleichung ein 
Werthsystem x L> x 2 einfübrt, für welches eine der Formen cp } %, 
etwa 9 , verschwindet. Für dieselbe reducirt sich die obige Gleichung auf 

( 8 ) 3I(xf+XH) = (m"— m) 2 ty 2 {% — m' X) — (m — m ) 2 % 2 (% — m" X ) ; 
zugleich wird nach § 44. ( 6 ) 

H=-mf, 1>=y — g — % = y 

daher, wenn man dies in ( 8 ) einführt und durch f dividirt: 

M(x — m X) = ^ (m — m') (m — m") j (m — m") (x — m' X) + (m f *— m) (x — m" X) } 
= ^ (m— m') (m—m") (m-m”) {x—mX) 7 

oder * 

(9) üf = £ O-m') (m - m") (m’-m") = - 2 Z=- f £ (1 - e)j/ - § ■ 

Aus dem Vorhergehenden sieht man, dass, sobald R nicht ver- 
schwindet, die vier Losungen der biquadratischen Gleichung 

xf+XH= 0 

aus den vier Gleichungen 

( 10 ) (m' — m") cp ]/x — ml + (m" — m^ifjj/x — m X 

+ [ni—m') %]/x—m"j 1=0 

gefunden werden, deren linke Theile Quadrate linearer Ausdrücke in 
den x sind. 

x 

In diesem Falle sind, ausgenommen wenn — einen der Werthe 

A 

m } m ' , m” annimmt, die vier Wurzeln der Gleichung immer verschie- 
den. Denn sollten zwei gleich werden, etwa die in (10) durch die 
Zeichenfolgen 

+ + + 

+ 

repräsentirten, so müssten zugleich die Gleichungen bestehen: 

9 = 0 

(nf —m) ij> ]/x—m'X + [m —m')%}/x—m' r X = 0, 

oder die Resultante dieser beiden Formen zweiten Grades müsste ver- 
schwinden. Nun ist die simultane Invariante dieser beiden Formen 
aus und A Q2 zusammengesetzt und daher identisch Null ; die Resul- 
tante reducirt sich "daher auf das Product der Invariante von cp mit 
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der Invariante der zweiten quadratischen Form. Erstere verschwindet 
nicht, da sonst zwei m einander gleich sein müssten, also i? = 0. 
Die zweite ist* die zweite Ueberschiebung der zweiten quadratischen 
Form über sich selbst; aber die Form 

cnp + ßx 

zweimal über sich selbst geschoben, giebt 

« 2 + aß (%'t') 2 + ß 2 (; l%f , 

also hier 

(m"— m'X) A n + (m— m') 2 (x— A J2 

= — — — — - — — — ! (w"— »0 (jc— w'Ä) + (w — w') (« — m"A) J 

= ( w^w) {uf-nty ^ ^ 

Auch dieser Ausdruck also kann nicht verschwinden, da weder 
zwei m einander gleich sind, noch — = m sein sollte. 


§ 47. Die quadratischen Factoren von f. 

Auf die cubische Resolvente 

o i j A 

^ o 

wird man noch auf eine andere Art geführt, nämlich indem man 
direct die Aufgabe zu lösen versucht, eine biquadratiscli e Form f 
in zwei quadratische Factoren aufzulösen. 

Setzt man nämlich 

f= H + 2« l x i x 2 + a i %t) (ßo x i + 2 ß t x ± x s + ß t x./) , 
so erhält man durch Vergleichung der beiderseitigen Coefficienten: 
n 0 = cc u ß 0 
2a l = cc 0 ß 1 + ß 0 « x 

( 1 ) Qa 2 = cc 0 ß i + ß 0 u 2 + 4:a 1 ß l 

2 a s = «, & + ßt « 2 

«4 = K 2&- 

Führt man nun eine Grösse m ein, so dass die mittlere dieser 
Gleichungen in die beiden: 

aoftä + A> a 2 = 2 ö 2 — 2m 
, m 

«i/ J i = ^+ 2 

zerlegt wird, so findet man m aus der Bemerkung, dass die Deter- 
minante 
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«u A» + ft, K U C 'l ft. + I 5 ! «0 «S ft, + ft, «„ 

«o ft , + ft, «1 «, /ft + ft «1 «ä ft + ft «I 

«oft + ft, ft + ft, f/ j ß , ft, + /ft a -. 



«u 

ft 

0 


ft, 

«0 

0 

= 

«1 

/ft 

0 

. 

ft 

*1 

0 

1 

Ci., 

ft 

0 


ft, 

Ci, 

0 


identisch verschwindet. Setzt man hier für die Elemente derselben 
ihre Werthe aus (1) und dividirt überall durch 2, so erhält man die 
Gleichung für m : 


0 = 


«i 


"i 

, m 
«*+2 


a 2 — 5;? 

«3 





| a 2 — m a 4 | 

was wieder unsere cubische ßesolvente ist. 

Die Zerlegung von f aber finden wir sodann ohne Weiteres aus 
den Gleichungen § 44. (4): 


( 2 ) 


H+ m f— — ■ 2 cp 2 
H + m /*= — 2 ip 2 


aus welchen sich die drei Zerlegungen ergeben: 

( 3 ) (9> 2 -* 2 ) = (<P-*) (9>+*> 

o * 2 

= • 7 = / {$ — <?) (*/> + <?). 

m — m K ^ J m — m v ^ v 


Indem man diese Darstellung zu Grunde legt, kann man die Auf- 
lösung der Gleichung vierten Grades /*=0 so ausdrucken, dass die 
vier linearen Factoren von f die gemeinsamen linearen 
Factoren der folgenden vier Tripel von Gleichungen sind: 


(4) 


1. Tp — gp = 0, 

2. ip — <p = 0, 

3. ^ + 9 = 0, 

4. ^ + 9> = 0 ; 


9> — * = 0, %-^ = 0 

<P + % = 0, % + t^O 

<P X — Qj % + = 0 

<P + 2 = °> % — ^ = 0. 


Man benutzt diese Gleichungen bequem zur Discussion der Rea- 
lität der Wurzeln bei einer Gleichung mit reellen Coefficienten. 

Hat in diesem Falle die cubische Resolvente eine reelle Wurzel m 
und zwei conjugirt imaginäre m' } m" (was nach § 38. für negative 
Werthe von JR^ y also nach § 41. (12) für negative Werthe von i*—6f 



160 


Vierter Abschnitt. Theorie der Formen 


eintritt), so sind ip und % ihrer Entstehung nach conjugirt imaginär, 
also, wegen der Gleichung 

( 5 ) T=2<pipx 

9 reell. Demnach kann man 

= U + V j/— 1 , % = u — v ]/— 1 

setzen, und die Gleichungen (4) verwandeln sich in: 

1 . u —9 = 0 , v = 0 

2. v ]/ — 1 — 9 = 0, u = 0 

3. v]/— 1 +9 = 0, u = 0 

4. u +9 = 0, v = 0. 

Da nun xp und % keinen Factor gemein haben, so können u , v 
nicht zugleich verschwinden. Daher ist die gemeinsame Lösung der 
Systeme 2. oder 3. noth wendig imaginär; die von 1. oder 4. sind reell. 

Bei negativem Wertlie von ft — 6j 2 hat die biquadra- 
tische Gleichung also zwei reelle und zwei imaginäre 
Wurzeln. 

Ist dagegen ft — 6j 2 positiv, so hat die cubische Resolvente drei 
reelle Wurzeln m 9 m', m Daher sind 9 2 , 9 2 , reell, und es 
werden nun zwei Fälle möglich. Entweder sind 9 , % selbst reell, 

und in diesem Falle also auch alle gemeinsamen Lösungen der Systeme 
4. und damit die Wurzeln der biquadratischen Gleichung. Oder zwei 
der Ausdrücke 9 , xp, % erhalten den Factor j/— 1 , so dass etwa 

ip = 4>'/— l, x=x'Y~ T. 

In diesem Falle verwandeln die Systeme (4) sich in folgende: 

1 . — = — 1 = 0 , — ^' = 0 

2. — tp = 0, <P + %Y — 1 = 0, %' + ii>' = 0 

3. tli'Y — 1 + 9 = 0, <p — % /—I — 0 , %' + ^' = 0 

4. ^'^—1 + 9 = 0, 9 + xV _ ! — x' — Y = 0. 

Daher sind in diesem Falle sämmtliche gemeinsame Lösungen der 
Systeme 4. imaginär, und also auch alle Wurzeln von f— 0 imaginär. 

Ist also ft — 6f positiv, so hat die Gleichung f = 0 ent- 
weder vier reelle, oder vier imaginäre Wurzeln. 

Die Unterscheidung der beiden letzten Fälle ergiebt sich sofort, 
wenn man eine cubische Gleichung aufstellt, deren Wurzeln 9 2 , xp 2 7 
X 2 sind. Diese Gleichung ist wegen der Gleichungen (2): 

^+fÄ s +(iif 2 -^-r 2 )«-~=o. 
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In dem Falle, mit welchem wir es hier zu thun haben, hat diese 
Gleichung stets reelle Wurzeln 5 und zwar drei positive, wenn f = 0 
lauter reelle, zwei negative und eine positive, wenn f=0 lauter 
imaginäre Wurzeln hat. Im ersten Falle muss also f H negativ, 

| -if ä — -g-/* 3 positiv sein, im zweiten Falle müssen beide Ausdrücke 
gleiches Zeichen haben. Und so haben wir folgenden Satz: 

Wenn 4 i 3 — (Sj 2 > 0, so haben die Werthe der For- 
men H und H 2 — ^f 2 bei beliebigen reellen Werth en 

der x entweder stets verschiedene Vorzeichen, und 
dann hat die Gleichung /*= 0 lauter reelle Wurzeln, 
oder dieselben haben stets gleiche Vorzeichen, und 
dann hat die Gleichung /= 0 lauter imaginäre 
Wurzeln. 


§ 48, Ausnahmefalle. 

Gehen wir nun zur Betrachtung des Falles über, in welchem 
Ti = 0, und zwar möge m"= m' werden. Es ist also m' "eine Doppel- 
wurzel, m eine einfache Wurzel von Q = 0; m und m seien noch 
verschieden. Wegen der Gleichung R = 0, d. h. i 3 ~6j 2 = 0, wird 

ß = (* + T A ) 2 (*-T x )» 

also 

( 1 ) m' — — 4 - , m = 2t. 

Nach § 44. (6) ist in diesem Falle %=ip\ zugleich aber A n = A 22 — 0 
[§ 45. (2)] , also der gemeinschaftliche Ausdruck von ip und % ent- 
weder das Quadrat eines linearen Ausdrucks oder identisch Null. 
Beide Fälle sind getrennt zu behandeln. 

Ist 7 p = % = § 2 von Null verschieden , so hat man nach § 44. (4) . 

H+rtf=-2& 5 

es ist also eine Verbindung von & und f die vierte Potenz eines 
linearen Ausdrucks. Aber ferner ist .4^=0, was hier in 

(<pS) ä = 0 

übergeht. Es verschwindet also <p, wenn = — 2^ setzt ; 

<p muss daher den Factor £ besitzen, und man hat daher 

<p = %n> 

wo rj ein von § verschiedener linearer Ausdruck ist. Die zweite Ueber- 
schiebung nämlich von cp über sich selbst ist jetzt 

Clebsch, Theorie der binaren algebr. Foimen. ll 
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(9Ü) ( 9 31 ?) = £ f (££) (riv) — - ~ £ (Sfl' 8 » 

und daher 

ß v ) 2 =:-2A m = (m-my, 

also von Null verschieden. 

Die Gleichungen § 44. (4), (5) verwandeln sich sonach in die 
folgenden : 

E+mf = H+2 L-f = — 2g rf 

■ ( 2) H+mf=E- if=-2g 

t= 2g n - 

Aus diesen Gleichungen erhält man: 

f = |4-£ 2 (£ 8 -^) 

H=-i | s (2£ 2 + f). 

Durch das Verschwinden von R = (f — 6 j 2 ) erhält 
also f eine Doppelwurzel ( g = 0 ) 5 R ist also die Diserimi- 
nante, was auch in § 29. gefunden wurde. Der Doppelfactor 
von f ist auch ein solcher von H, und ein fünffacher von T. 

Die Lösung der hiquadratischen Gleichung xf+kH— 0 erfolgt 
in diesem Falle dadurch, dass man zunächst aus der Gleichung 

a -{f~ «• 


deren linker Theil ein Biquadrat ist, die Doppelwurzel £ = 0 be- 
stimmt. Ist 



f= \ «x 4 + 4 \ x* x 2 + . . . = (I, x 1 + lg 


so ist 

= & £ 3 £=7> 

also 

k-h 


und die Doppelwurzel ist daher —jr- Die übrigbleibende quadra- 

b x 

tische Gleichung ist dann 

xf+lH 2 


S 2 


3 3 


{ (xi — 2kj) % 2 -~(ni'+kj) q 2 I. 


Bestimmt man also — aus der Gleichung 
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iH-jf 

so geben die linearen Gleichungen 




2j‘ 

die beiden ungleichen Wurzeln von xf + >llf=0. — 

Tat zweitens ij) = % identisch Null, so sind H und f nur noch 
durch einen Factor verschieden, und zwar ist aus §44- (4), (5): 

H=tf, T= 0. 


Das ganze System xf+lH= 0 ist also, abgesehen von dem Falle 
— - in welchem der Ausdruck identisch verschwindet, auf/*=0 


x _ 

T~ i 

reducirt. Zugleich liefert die erste Gleichung § 44. (4) 


f= 


2 * 2 
■b r- 


Demnach wird f das Quadrat eines quadratischen Ausdrucks ; 
f=z() hat zwei verschiedene Doppel wurzeln. Und zwar ist die Be- 
dingung, dass H von f nur durch einen Factor verschieden sei, 
dafür in der That ausreichend, da die Gleichungen § 44. (4) dann 
immer dieses Resultat geben, und da dann auch immer R von selbst 
verschwindet, dessen Quadrat, wie oben gezeigt, die Resultante von 
f und & ist. Man kann also den Satz aussprechen: 

Wenn H von f nur um einen constanten Factor 
verschieden ist, dann, und nur dann ist f das 
Quadrat eines Ausdrucks zweiter Ordnung. 

Die Bedingungen dafür, dass f zwei Doppel wurzeln besitze, 
werden also dadurch ausgedrückt, dass man die Coefficienten von H 
denen von f proportional setzt. Es involvirt dies zwei Beziehungen 
zwischen den Coefficienten; aber, wie in den meisten ähnlichen Fällen, 
wird dies nicht etwa durch das Verschwinden zweier Invarianten, 
sondern durch Beziehungen zwischen den Coefficienten von Covarianten 
ausgedrückt, und zwar durch eine zu grosse Anzahl von Gleichungen, 
welche neben einander bestehen können, aber von denen keine über- 
flüssig ist. Auf solche Erscheinungen wurde auf p. 91 bereits hin- 
gewiesen; hier liegt ein weiteres Beispiel vor. — 

Wir kommen endlich zu dem Falle, wo alle drei Wurzeln m, m' 9 
m” der cubischen Gleichung Q = 0 einander gleich werden. Da der 

11 * 
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zweite Coefficient der Gleichung, die Summe der Wurzeln also, ver- 
schwindet, so ist nothwendig in diesem Falle 

m — m'— m"~ 0 , 

und die Gleichung Q=0 muss sich auf ^ 3 =0 reduciren; man hat 
daher auch 

i = 0, j = 0. 

Aus den Gleichungen § 45. (2) sehen wir, dass A {)0 , A n , A 22 ver- 
schwinden. Die quadratische Form = ^ ist also entweder das 

Quadrat eines linearen Ausdrucks, oder identisch Null. Hiernach 
haben wir zwei Fälle zu unterscheiden, die wir nach, den Gleichungen 
§ 44. (4) auch so ausdrüeken können: Entweder ist H das Biquadrat 
eines linearen Ausdrucks: 

£T=? 4 , 

oder es ist H identisch Null. 

Die Gleichungen i=0, j — 0 folgen umgekehrt wieder aus der 
Bedingung, dass H ein Biquadrat sei, und um so mehr, wenn es 
identisch verschwindet. Denn erstlich ist, wenn i7= £ 4 , die Invariante 
i , für H gebildet, gleich (££)*, also identisch Null; dieselbe ist aber 
der Coefficient von X 2 in i K x [§ 41. (8)], welcher bis auf einen Zahlen- 
factor gleich i 2 ist. Es verschwindet sonach und in Folge der 
Gleichung B = 0 oder i 3 — 6 f = 0 auch j. 

Es verschwindet aber nach § 40. (8) mit i auch die zweite Ueber- 
schiebung von f mit H, welche, wenn jff=£ 4 , den Ausdruck an- 
nimmt: 

(^) 2 c* 2 .£* 2 = 0. 

Setzen wir also den ersten Fall voraus, in welchem £ nicht iden- 
tisch verschwindet, so muss identisch 

(c£)*c* 2 = 0 

sein, also auch (c£) 4 =0; es muss f den Factor £ zu irgend einer 
Potenz enthalten. Setzen wir 

wo u eine Form dritter Ordnung ist. Schieben wir dies zweimal 
tiber £, so bleibt der Factor £ immer ungeändert; es muss also die 
zweite Ueberschiebung von u mit £ verschwinden, d. h. u muss wie- 
der den Factor £ enthalten, 

9 = /*=£ 2 .t/, 

wo ty von der zweiten Ordnung ist. Endlich, wenn wir £ wiederum 
zweimal über dieses Product schieben und das Resultat gleich Null 
setzen, bleibt, dass die zweite Ueberschiebung von v mit £ ; welche 
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eine Constante ist, verschwindet. Man hat also v = £.77, und endlich 

/■=£*•'>?• 

Diese Form hat in der That eine (Jovariante R, welche ein 
Biquadrat ist. Denn denken wir uns § und r\ als neue Veränderliche 
eingeführt, so ist die Form R gleich der in Bezug auf die neuen 
Veränderlichen gebildeten Form, multiplicirt mit dem Quadrate der 
Substitutionsdeterminante, also 


-HWsd »?) 2 


=-HU) 

Wenn also E ein Biquadrat ist, ohne identisch 
zu verschwinden, so hat man i — 0, i = 0, und / hat 
einen dreifachen Factor; so wie umgekehrt im letz- 
teren Falle immer E ein Biquadrat, und ^ = 0, 
j = 0 ist. 

Ist endlich H identisch gleich Null, so verschwinden alle seine 
Coefficienten; es ist also (vgl. § 40.): 

a 0 a 2 — aq 2 = 0 

’ Öq ■ öq d 2 — 0 

a 0 a 4 + 2 a 3 — 3 a 2 2 = 0 

a t ai — a 2 a. d = 0 
a 2 a 4 — ö 3 2 = 0 . 

Ist hier — 0, so verschwindet .auch a ±) a 2> a 3 und f wird x 2 4 . 
Ist a 0 von Null verschieden, so ist 



Wenn R= 0, so ist also f immer das Biquadrat eine* 
linearen Ausdrucks. Dass umgekehrt in diesem Falle R und alle 
anderen Bildungen verschwinden, lehrt die symbolische Darstellung, 
welche für diesen Fall in die wirkliche übergeht, und bei welcher 
daher alle symbolischen Determinanten verschwinden. 

Hiermit ist der Kreis der möglichen besonderen Fälle einer 
biquadratischen Form erschöpft. 

Kehren wir zu dem allgemeinen Falle zurück. 


d*f 

8 2 f 

d? 


d*f 


dtdrt 

drf 
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§ 49. Kanonische Darstellung der biquadratischen Form. 

Unter einer kanonischen Darstellung einer binaren Form ver- 
stehen wir eine Darstellung derselben durch Einführung neuer Ver- 
änderlichen, bei welcher die Zahl der nicht numerischen Coefficienten 
auf ein Minimum reducirt wird. Da die Anzahl der Constanten einer 
linearen Transformation nur 4 beträgt, so ist es klar, dass die ka- 
nonische Darstellung höchstens 4 nichtnumerische Coefficienten weniger 
enthalten kann, als die allgemeine Darstellung der Form. Die kano- 
nische Darstellung ist daher auch* hauptsächlich bei niederen Formen 
von Interesse, wo diese Verminderung schon eine erwähnenswerthe 
ist. So ist die Darstellung der cubischen Formen durch den Ausdruck 
g 3 — als eine kanonische ' zu bezeichnen. Eine solche kanonische 
Darstellung soll nun für die Formen vierter Ordnung geliefert 
werden. 

Als neue Veränderliche der kanonischen Darstellung empfiehlt es 
sich hier, die linearen Factoren einer der quadratischen Formen <p, 
ty, % einzuführen, so dass eine kanonische Darstellung dieser Art auf 
drei verschiedene Arten möglich ist. 

Wenn wir etwa die Factoren von <p, durch g, rj bezeichnet, als neue 
Veränderliche einführen, so nehmen die Formen ijj, % Gestalten an, 
welche dadurch charakterisirt werden, dass die simultanen Invarianten 
A ol und A 02 verschwinden. Eine solche Invariante hat, wenn a Q , a 17 a 2 
die Coefficienten der einen, « 0 , cq, a 2 die der anderen in ihr auffcretenden 
Form bedeuten, den Ausdruck a Q a 2 — 2 a x a x + a 2 a 0 (vgl. p. 4.). Bilden 
wir daher A ol und A 02 für die neuen Veränderlichen, in denen bei <p 
nur das mittlere Glied existirt, so reducirt der Ausdruck des Ver- 
schwindens von A 01 und A ü2 sich darauf, dass in der neuen Form die 
mittleren Coefficienten von $ und % verschwinden. Die Formen 
% drücken sich also durch die Quadrate von g und tj aus. Benutzen 
wir nun die Gleichungen §.44. (4), um jff, f durch g, v\ auszudrücken, 
so folgt, dass auch diese Formen nur gerade Potenzen von g und q 
enthalten können. 

In der kanonischen Form, deren Möglichkeit hierdurch bewiesen 
ist, können also nur noch die Biquadrate und das Product der Qua- 
drate von g und rj Vorkommen. Indem wir g und r\ um passend ge- 
wählte Factoren ändern, können wir noch die Coefficienten von g 4 
und rf (die, wenn keine Doppel Wurzel von f= 0 existiren soll, nie- 
mals verschwinden können) gleich 1 machen; indessen ist es zweck- 
mässiger, sie nur gleich zu machen, und also die folgende kanonische 
Darstellung von f anzunehmen : 

(1) f—i) (I 1 + j f) + 6 q g 2 f . 
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Man kann nun sich die Aufgabe stellen, direct diese kanonische 
Darstellung für eine gegebene Form f zu finden. Es muss dieses 
nach dem Vorigen mit der Aufsuchung der Formen <p, % genau 

Zusammenhängen; dass es andererseits mit der Auflösung der biqua- 
dratischen Gleichung /’=0 zusammenhängt, sieht man schon daraus, 
dass, wenn die kanonische Darstellung einmal gelungen ist, zur Auf- 
lösung der Gleichung /= 0 nur noch Quadratwurzeln erfordert 
werden. In der That, ist f in der Form (1) gegeben, so hat man 
sofort aus /== 0: 

(I® + y 2 ) Vp = Zy ]/^6q + 2p 

(I 2 - V 2 ) Yp = ln 

oder auch, indem man addirt oder abzieht und mit g oder rj dividirt: 

2 1 Yp = y (]/- 6q + 2p + ]/-6q-2p) 

2ri]/p = l (j/— 6<r+2p — ]/-6q-2p). 


Diese Gleichungen geben in verschiedener Form dieselbe Lösung 
der biquadratischen Gleichung /*=0; man erhält daraus die übrigen, 
indem man die Vorzeichen der Quadratwurzeln ändert. 

Gehen wir von der kanonischen Form aus, so ist es sehr leicht, 
alle Covarianten und Invarianten in Bezug auf die neuen Veränder- 
lichen g, rj zu bilden; wir wollen sie durch beigesetzte obere Striche 
bezeichnen; sie unterscheiden sieh von den ursprünglichen Bildungen 
nur durch entsprechende Potenzen der Transformationsdeterminante (g^). 

Zunächst hat man 


( 3 ) 


J5T=(g^IT' = (g^.2 


P% 2 + 2V 2 2q%ri 

2gg^ $Z 2 +PV 2 
= (£q) 2 f 2pq (g 4 + 1 ? 4 ) + 2 (p 2 — 3 q 2 ) l 2 rf}. 


Man sieht hier, dass die kanonische Form von S derjenigen von 
f ganz analog ist. Denken wir uns p, q und den Werth von (g^) 2 
gefunden, so kann man aus (1) und (3) die Ausdrücke (g 2 + *? 2 ) 2 > 
(g 2 — rf) 2 und 2g 2 ij 2 bestimmen, und erhält dann die folgenden Glei- 
chungen, welche mit den oben § 44. (4) gegebenen Bestimmungen 
von <p 2 , t/> 2 , x 2 wesentlich identisch sind: 

H—'2q (g V ) 2 f = (g^) 2 (p 2 - 9 q 2 ) . 2 g 2 n 2 

(4) H+ (q + p) (g rj) 2 /*= (g rjf (3 J? 2 +P 2 ) (S 2 + V 2 ) 2 

E+{q—p) (g rj) 2 /=(§ rj) 2 (ßP2 -p*) (S 2 — n 2 ) 2 > 

und aus welchen man g 2 und sofort ausdrücken kann. Die erhaltenen 
Ausdrücke für g 2 , yf sind bestimmt, abgesehen von einer möglichen 
Vertauschung und von einer gleichzeitigen Zeichenänderung beider, 
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•was auf die Darstellung (1) keinen Einfluss hat und daher gleich- 
gültig bleibt. 

Von den Grössen q, p ist eine, wie schon oben bemerkt, will- 
kürlich. Das Verhältniss — aber, sowie (£ij) 2 ; findet man, indem man 

die Werthe der Invarianten i und j in der kanonischen Darstellung 
bildet. Benutzt man die in § 40. gegebenen Ausrechnungen von i 
und j, so erhält man: 

i= ß v y i ' == ß v y. 2(i>z + 3q*) 

j = (hyf = (h) e -6$(p 2 -ej- 

Aus diesen Gleichungen folgt: 


(5) 

( 6 ) 


d„y = _f +h L L 


i 2 2Q 2 + 3g 2 ) 3 
j 2 9q 2 (p 2 -q 2 ) 2 ' 

Die eine dieser Gleichungen liefert den Werth von (| jj) 2 , die 

andere eine cubische Gleichung zur Bestimmung von — . Dass nur 

das Quadrat dieser Grösse bestimmt wird, erklärt sich dadurch, 
dass die Gleichung (1) ungeändert bleibt, wenn q in —q verwan- 
delt wird, sobald nur gleichzeitig tj }/— 1 an Stelle von ge- 
setzt wird. 

Die cubische Gleichung (6) lässt sich durch eine einfache Sub- 
stitution in die cubische Gleichung Q = 0 überfuhren. Setzt man 
nämlich 

p 2 3im — 6j 
q 2 ~~3im + 2j’ 

so geht die Gleichung (6) in 

m 3 — — ~ = 0 

über. Die Gleichung (7) verbindet daher die drei Werthe von ^ mit 
den Wurzeln m, m’, m" von ß = 0. 

Benutzt man die Gleichung (7), so verwandelt (5) sich in 


(7) 


( 8 ) 




m 

2 * 


Durch die Gleichungen (7), (8) und (4) ist die kanonische Dar- 
stellung von f vollständig geliefert. 
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§ 50. Die absolute Invariante und das Doppelverliältniss. 


Die in der Gleichung § 49. (6) auftretende Grösse hat die 


Eigenschaft, sich bei linearer Transformation gar nicht zu ändern, 
und sie ist die einzige Invariantenverbinduhg, welche diese Eigen- 
schaft haben kann. Sie ist daher eine absolute Invariante im 
Sinne des § 21., und theilt diese Eigenschaft mit dem Doppelverhält- 
niss, welches aus den vier der biquadratischen Form zugeordneten 
Elementen gebildet werden kann. Ich werde jetzt die algebraische 
Beziehung entwickeln, welche zwischen diesen beiden Grössen besteht. 

Setzt man in den Formeln (2) des vorigen Paragraphen für den 
Augenblick der Kürze wegen 


a .__ F'-ßg + äff „ _ ]/-$ q-2p 

2}/p ’ 2/p 

so sind die vier linearen Factoren von f durch die Gleichungen dar- 
gestellt : 

l-(a + ß)r, = 0 

£ + (a + 0)i? = O 

I — (« — ß)V=U 

I + 0 — ß) V = 0. 


Eines der Doppelverhältnisse, welche aus den entsprechenden 
vier Elementen einer Punktreihe oder eines Strahlbüseliels gebildet 
werden können, hat dann nach § 25. den Werth: 


( a+_ß) + (a-ß) 
(u+ß)—(a — ß) a 2 


- {a + ß) + ( a -ß) ß*> 

— 0 + 0) -(«-£> 

und es ist, wenn wir diesen Werth durch <s bezeichnen, 

Bq-p 

3 q+p' 


Das Verhältnis Jj- steht also mit dem Doppelverhältniss 0 in 


einem linearen Zusammenhänge. Drückt mau durch 0 aus: 

q _ 1 +0 

p~ 3(1-0)’ 


und führt dies in die Gleichung § 49. (6) ein, so erhält man die 
Beziehung zwischen der absoluten Invariante und dem 
Doppelverhältnisse: 
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( 1 ) 


**_oi (l-<y + tf2)3 

/ (l + <?j a (2 -ay (1-2 cf 


Dieses ist für <r eine Gleichung sechsten Grades; ein Umstand, 
welcher der Thatsache entspricht , dass aus vier Elementen sich sechs 
Doppelverhältnisse bilden lassen. Die sechs Wurzeln dieser Gleichung 
müssen daher so mit einander verbunden sein, dass, wenn <5 irgend 
eine derselben ist, die übrigen die Werthe annehmen: 


1 

ö> 


1-*, 


1 

1-tf’ 


6 — 1 6 
6 ’ <> — 1 * 


Man findet dies in der That bestätigt; denn die Gleichung (1) 
ändert sich nicht, wenn man an Stelle von 6 eine dieser fünf Grössen 
einführt. 

Die Auflösung der Gleichung (1) erfolgt dadurch, dass man 
dieselbe auf die cubische Gleichung Q — 0 und auf quadratische 
Gleichungen zurückführt. Iudem man nämlich den oben erhaltenen 


Werth von — in die Gleichung § 49. (7) einführt, kann man dieser 
die Form geben: 

(2) m = — 2 

V J % 2 — 6. 1 — 2<J 


Die rechte Seite ändert sich nicht, wenn man 6 durch — ersetzt: 

6 

man hat also, indem man für m die Wurzeln der cubischen Gleichung 
Q = 0 einführt, drei quadratische Gleichungen in.tf vor sich, welche 
drei Werthepaare dieses Doppelverhältnisses ergehen; und zwar stehen 
immer zwei Werthe eines Paares in der Beziehung zu einander, dass 

wenn 6 der eine ist, — der andere wird. 


Umgekehrt erhält man, wenn man in (2) 6 durch 1 — 6 oder 

durch — — - ersetzt, die drei Wurzeln der cubischen Resolvente durch 
6 7 

ein Doppelverhältniss 6 ausgedrückt: 


( 3 ) 


m =- 




, 2 j 

m' =+U • 


1 — <r + <? 2 
2 — 6 . 1 - 2 <? 
1 — 6 + 0 2 
1 4 - 0 . 1 — 20 


m 


2 j 1 — 0 + 0 2 

T * 1 + 0 .2 — 0 * 


Die Gleichung (1) erlaubt die Beantwortung der Frage, unter 
welchen Umständen einer der ausgezeichneten Werthe des Doppel- 
Verhältnisses eintrete, welche in § 21. erwähnt sind. 
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Der Werth <7=1, bei welchem zwei Factoren von f zusammen- 
fallen müssen, führt selbstverständlich auf das Verschwinden der 
Discriminante. In der That, setzt man <7 = 1, so erhält man aus (1) 

i z = 6j*. 

Sollen die vier der Gleichung /= 0 entsprechenden Elemente da- 
gegen harmonisch liegen, so hat man <7 = — 1, 2 oder In allen 
diesen Fällen verschwindet in (1) der Nenner. Die Bedingung der 
harmonischen Lage ist also 

7 = o. 

Soll endlich das Doppel verhältniss äquianharmonisch werden, so 
muss 6 eine imaginäre dritte Wurzel aus (1), also <7 2 — <r + 1 = 0 sein; 
der Zähler in (1) muss verschwinden. Die Bedingung der äqui- 
anharmonischen Lage ist also 

i= 0. 


Diese beiden Fälle geben nicht zu so grossen Modificationen in 
der Auflösung von xf+ XH—0 Veranlassung, wie das Verschwinden 
der Discriminante. Doch ist die dabei auftretende Vereinfachung 
immerhin erheblich. Die Gleichung Q = 0 verwandelt sich bei der 
harmonischen Lage in* 

m* = 0 , 

so dass 

m = 0, = m" = - j/ ; 

bei der äquianharmonisclien dagegen in 



Im ersten Falle wird also die cubische Gleichung redueibel, im 
zweiten geht sie in eine reine über. Im ersten Falle ist 


./ H 
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es ist also S selbst ein Quadrat; und das Quadrat eines linearen 
Factors yon xf-\- X H ist : 

2<p]/ Z + ty]/ Z — XJ/y+%]/' Z + l]/ y • 

Im zweiten Falle hat man 



und das Quadrat eines linearen Factors von x f + XH ist : 

<p j/ K — X~j/ ^ + x — eXf/ ^ + e 2 %j/ x — e 2 xj/j^- * 


Indem wir das Vorhergehende auf die zusammengesetzte Form 
xf+XH anwenden, gelangen wir zu folgenden Resultaten. 

Unter den Formen xf+XH giebt es 6, bei denen ein 
Doppelverhältniss von gegebener Grösse eintritt. Die- 
selben bestimmen sich durch die Gleichung 


( 4 ) 




wo nach (1) 


c = 24 


(1 - 6 + o 2 ) 3 

(1 + a ) 2 (2 — <?) 2 (1 — 2 < r ) 2? 


wenn tf das gegebene Doppelverhältniss ist. Nach § 4L (9), (1Ö) kann 
man der Gleichung (4) auch die Form geben: 

(5) + 

oder wenn man die Relation zwischen den Covarianten cubischer For- 
men berücksichtigt [§ 35. (7)] : 

(c — 6) 


Diese Gleichung sechsten Grades zerlegt sich also sofort in die beiden 
cubischen Factoren: 


(6) 
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Die sechs Lösungen der Gleichung (4) zerfallen also 
in zwei Gruppen zu drei. Insbesondere aber sind folgende Fälle 
hervorzuheben : 

1. Für c = 6, wo das Doppel verhältniss 1 wird, geht (6) inQ = 0 
über. Die sechs Lösungen von (4) fallen in drei Doppellösungen zu- 
sammen; und zwar sind dies keine anderen, als 

H+mf=0, B + m'f—Ct, H + m"f= 0, 

oder 

gp 2 = 0, ip 2 ~Q } f = Q. 

In der Gleichung /U3=0 können also im Allgemei- 
nen nicht zwei Lösungen zusammenfallen, ohne dass auch 
die beiden anderen zusammenfallen. 

2. Für c = co erhalten wir = 0; wird also das gegebene 
Doppelverhältniss —1, so fallen abermals die sechs Lösungen in drei 
Doppellösungen zusammen. Die Gleichung Kf-\-hH=Q giebtin 
drei Fällen ein harmonisches System. 

3. Für c = 0 giebt (5) A&=0. Wird also das gegebene Doppel- 
verhältniss äquiankarmonisch, so giebt (5) zwei dreifache Lösungen. 
Die Gleichung xf+lH— 0 giebt also nur in zwei Fällen 
ein äquianharmonisches System. 

Es ist bemerk enswerth, dass die Lösungen aller unter (4) oder 
(6) enthaltenen Fälle wieder im Wesentlichen nur die Lösungen der 
Gleichung Q = 0 erfordern, indem sie durch die Betrachtungen des 
§ 38. unter einander verbunden sind. — 

Die Gleichungen (3) geben noch beinerkenswertke Resultate, wenn 
man die Wurzeln der Gleichung f=0 einführt. Es seien a , ß , y, d 

die drei Werthe, welche ~ für /= 0 annimmt. Setzt man alsdann* 

(7) u = (a-ß)(y—8), v=>(u-y) (8-ß), w'=(u-8) (ß-y), 

so hat man 

( 8 ) 

und wenn 

( 9 ) 

gesetzt wird, so verwandeln sich mit Hilfe von (8) die Gleichungen 
(3) in folgende: 


u + v + w = 0, 

a—y . d—ß __ v 
a — d.y — ß w 


* VgL Hermite in Ürelle’s Journal Bd. 52. 
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( 10 ) 


m ~ 4 - 

itr + v 2 + w 2 

i 

’ u— V . u — tu 

m f = l 

i 

u* + v* + tc* 

' V — 10 . V — u 

m" = i 

i 

%C 2 + v 3 + w 2 

* to—n.iv—v 


wahrend (1) in 

rin i n _ o ('u ' 2 + 

^ j' 2 ~~ ' {u — v) 2 {v—w) 2 {w—uf 

übergellt. 

Theilt man nun die letzte Gleieliung in die beiden: 

n o\ i = 3 x 2 (u 2 + v 2 + w*) 

^ J j = 3 sc 3 (u—v) (y—w) (tv—u), 

so überzeugt man sieh leicht, indem man in der Gleichung 


i = 2 (# 0 a 4 — 4 + 3 « 2 2 ) 

die Coeffieienten durch und die symmetrischen Functionen der a 7 
ß, y, d ersetzt, dass eine Gleichung von der Form der ersten Gleich- 
ung (12) entsteht, und dass daher in dieser % nur um eine numerische 
Oonstante von a 0 verschieden ist. Setzt man, um diese zu finden, 

ct cc 2 

ß — a, y = d = 0, so erhält man f=a 0 x 2 2 (x t -ax 2 ) 2 7 also (L> = , 

a 3 = 0, a 4 = 0, daher 

a 2 cft . c ir v 3 a G 

*=-%-> ^ = w - ' 


aber zugleich u = 0, v = — a 2 , w = a 2 7 also 


daher 



(13) 


i=6^ 2 ß^, ji = — ß^ 3 a°, 

Die Gleichungen (12) geben nun: 

T2 ^ + w 2 ) 

i = (« — ») (v — w) («?■ - «). 


Sodann aber erhält man aus (10) die folgenden einfachen Be- 
ziehungen zwischen den Wurzeln der cubischen liesolvente und denen 
der Gleichung f=0 selbst: 

m = ~ (iü—v) 


m r — (u—w) 


m"= ^ (y—u). 


( 14 ) 
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§ 51. Geometrische Interpretation. 

Die Gleichung /*= 0 bestimmt vier Elemente, welche ein Quadru- 
pel heissen mögen. Auch I?=0 bestimmt ein Quadrupel, und die 
Gleichung xf+XS= 0 bestimmt eine einfach unendliche Schaar von 

% 

Quadrupeln, wenn man dem Quotienten allmälig alle möglichen 

Werthe beilegt. Jedes Element des geometrischen Gebildes (Punkt- 
reihe oder Strahlbüschel) gehört nur einem Quadrupel an, sobald B 
nicht verschwindet, was wir zunächst voraussetzen wollen. Denn sind 
x ±) x 2 gegeben und haben H keinen gemeinsamen Factor, so ist 

— durch die Gleichung 

JS = 0 

immer eindeutig bestimmt. 

Die Verschwindungselemente von T stehen zu den Elementen 
dieser Quadrupelsehaar in einer festen und eigenthümlichen Beziehung. 
In § 49. haben wir gesehen, dass, wenn wir die Elemente eines der 
quadratischen Factoren von T als Grundelemente einführten, sowohl 
die andern Factoren von T als xf+lH selbst nur gerade Potenzen 
der Veränderlichen enthielten. Die beiden anderen quadratischen 
Factoren von T haben also dann die Form 
( 1 ) £?—Q 2 lf 

und in zwei eben solche Factoren zerlegt sich h/*+ hH. Aber nach 
§ 25. (7) stellt diese Gleichung ein Elementepaar einer Involution dar, 
welche £ = 0 und ^ = 0 zu Doppelementen haben. Daher können wir 
folgende Sätze aussprechen: 

Die drei quadratischen Factoren von T reprä- 
sentiren drei Elementepaare, von denen je zwei zu 
einander harmonisch sind. 

In Bezug auf die Elemente eines jeden dieser 
Factoren zerlegt sich jedes Quadrupel der Schaar 
xf+AH—O in z wei E lementepaare, welche zu jenen 
beiden harmonisch sind, so dass den drei quadra- 
tischen Factoren von T die drei Zerlegungen der 
vier Elemente von xf+h &=0 entsprechen. 

Betrachtet man also die Elemente eines der drei 
quadratischen Factoren von T als Doppelelemente 
einer Involution, so gehören derselben als Ele- 
mentepaare sowohl zweimal zwei Elemente jedes 
Quadrupels H, als die der beiden anderen qua- 

dratischen Factoren von T an. 
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Dureli die Eigenschaft ; mit zwei Elementepaaren eines Quadru- 
pels harmonisch zu sein, ist ein quadratischer Factor von T voll- 
kommen definirt. In der That giebt es immer nur ein Elementepaar, 
welches zu zwei gegebenen Elementepaaren harmonisch ist. Sind 
nämlich die gegebenen Elementepaare durch die Gleichungen 

/ov - «o x t + 2a 1 x 1 x 2 + cc 2 x 2 2 = 0 

^ } ß^x^ + 2 ß 1 x 1 x 2 + ß 2 x* = 0 

bestimmt, so muss ein drittes, zu beiden harmonisches Paar 
(3) y 0 + 2 y x x x x 2 + y 2 x* = 0 

den beiden Bedingungen genügen: 

ax «o r 2 - 2 «i + «2 y 0 = 0 

' ß 0 r s -2ß ii'i+fti'o= ö ) 

welche aussagen (vgl § 49.), dass, wenn man die Verschwindungs- 
elemente von (3) als Grund elemente einführt, die Gleichungen (2) nur 
noch die Quadrate der neuen Veränderlichen enthalten. Durch die 
Gleichungen (4) aber sind die Verhältnisse der y eindeutig bestimmt. 

In Bezug auf jede Combination von vier Elementen hat man also 
aus dem Vorigen den Satz: 

Theilt man auf die drei möglichen Arten vier 
Elemente in zwei Paare, und sucht jedesmal das zu 
beiden Paaren harmonische Paar, so sind die ent- 
stehenden drei Paare auch unter einander har- 
monisch. 

Bemerken wir ferner, dass zur Charakterisirung von T die Eigen- 
schaft völlig ausreicht, dass je zwei seiner quadratischen Factoren ein 
harmonisches System geben. Für T=0 folgt aus §49. (4) die Form 

£j? (£*-^) = 0, 

wobei die Factoren eines seiner quadratischen Factoren zu Grunde 
gelegt sind. Auf die Form aber kann man jedes System von drei 
Elementepaaren bringen, von denen je zwei zusammen ein harmo- 
nisches System bilden. Nehmen wir nämlich eines als %?] an, so 
werden die anderen durch 

a £ 2 + l vj 2 
u¥ + ß v * 

dargestellt, und damit diese zusammen ein harmonisches System bilden, 
ist die Bedingung zu erfüllen: 

aß + bcc = 0 , 
a — {la, /3 = —£ 4 &. 


also 
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Das Product dieser beiden Paetoren ist also, von einer (konstan- 
ten abgeselien, 

£ 71 

oder, wenn man -~=, -— = an Stelle von i; und rj treten lässt, £ 4 — w 1 , 
ya yl) 

wie es sein sollte. 

Ist ein System von drei zu einander Harmo- 
nischen Elementenpaaren gegeben, so bilden alle 
Quadrupel, deren verschiedene Zerlegungen jedes- 
mal zwei zu einem der gegebenen harmonischen 
Paare liefern, eine Schaar nf+ XH~0 7 für welche 
die zugehörige Gleichung T—0 die gegebenen drei 
Paare giebt. 

Dass nämlich das Product der die gegebenen drei Paare dar- 
stellenden quadratischen Formen als eine Form T betrachtet werden 
könne, ist schon oben gezeigt. Um nun einzusehen, dass ausser der 
Quadrupelschaar nf+lH keine anderen Quadrupel existiren, welche 
der obigen Bedingung genügen, braucht man nur zu zeigen, dass 
jedes Element nur in einem Quadrupel Vorkommen kann; da sodann 
ein Quadrupel xf+lH existirt, welchem dies Element angehört, so 
kann es keine anderen Quadrupel geben. Nun ist aber in der That 
ein den obigen Bedingungen genügendes Quadrupel durch eines seiner 
Elemente völlig bestimmt; die drei anderen findet man, wenn man zu 
ihm und einem der drei gegebenen Paare das vierte harmonische Ele- 
ment sucht. Damit ist der obige Satz bewiesen. 

Aus den Sätzen des vorigen Paragraphen folgt nun weiter: 

Unter den Quadrupeln, welche zu drei gegebe- 
nen gegenseitig harmonischen Elementenpaaren in 
der Beziehung des vorigen Satzes stehlen, giebt es 
keines als die dopp eit gerechneten Paare selbst, für 
welches zwei Elemente zusammenfallen, zwei die 
äquianharmonisch, drei welche harmonisch sind; 
endlich sechs, welche ein irgendwie gegebenes 
anderes Doppelverhaltniss besitzen. 

Hierbei ist immer vorausgesetzt, dass B nicht verschwindet. 
Tritt dieses ein, so fallen nach § 48. zwei der drei Paare von T in 
ein Paar zusammen, und die dieses Doppelpaar bildenden Elemente 
vereinigen sich zugleich. Das hierdurch ausgezeichnete Element 
(gc=0) ist zugleich Doppelelement aller Quadrupel nf+XH, so dass 
von jedem Quadrupel nur zwei Elemente übrig bleiben; sie bilden 
eine Involution, deren Doppelelemente durch den ungleichen quadra- 
tischen Factor von T gegeben werden. 

Clebsch, Theorie der binären algcbr. Formen. 
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Insbesondere kann aber das Doppelpaar identisch verschwinden, 
so dass nur ein Paar von T übrig bleibt. In diesem Falle werden 
alle Quadrupel identisch; und zwar fallen sie mit jenem 

Paar, doppelt gerechnet, zusammen. 

Ist nicht blos U = 0, sondern verschwinden i und j identisch, so 
enthält die Schaar xf+ AH=0 ein festes dreifaches Element und 
ein bewegliches einfaches. Ist endlich zugleich S identisch Null, so 
besteht f aus einem vierfach zu rechnenden Elemente, und alle Ele- 
mente der Schaar x f + XS=0 fallen mit demselben zusammen. — 
Ich bemerke noch, dass der in § 39. eingeführte Begriff der 
cyclischen Projectivität hier wiederum auftritt. Ist nämlich y — 0, so 
kann man dem Doppelverhältniss d in § 50. den Werth —1 geben, 
und es wird daher für die kanonische Form # = 0, so dass 


gesetzt werden kann. Da die hieraus für /= 0 folgenden Werthe 


von — die vierten Wurzeln aus einer Zahl (hier— 1) sind, so bilden 


die der Form f zugeordneten Elemente ein cyclisch -projectivisches 
System in Bezug auf die festen Elemente § = 0, rj — 0, d. h. in Bezug 
auf eines der Elementepaare von T= 0. 

Dagegen zeigt die oben gegebene Form von T , dass immer zwei 
Paare von T=0 ein cyclisch -projectivisches System bilden in Bezug 
auf die Elemente des dritten Paares. 



Fünfter Abschnitt. 

Simultane Grundformen. 


§ 52. CoYarianten und Invarianten simultaner Systeme. 

Schon in § 31. wurde bewiesen, dass die Covarianien und Inva- 
rianten simultaner Formen durch Uebersehiebung der Co Varianten 
der einzelnen Formen entstehen, denen dann nur noch die Invarianten 
der einzelnen Formen hinzuzufügen sind. Auch bei diesen Bildungen 
tritt der Begriff eines vollständigen Systems von Invarianten 
und Co Varianten auf, indem wir durch diesen Ausdruck wieder ein 
System von Formen bezeichnen, durch welche alle nur denkbaren 
sirfcultanen Bildungen sich als ganze Functionen mit numerischen 
Coefficienten ausdrücken lassen. 

In dem Vorigen zeigte sich wenigstens in den Beispielen die 
Richtigkeit des früher angedeuteten Satzes, dass nämlich bei den 
Covarianten und Invarianten einer einzelnen Form ein endliches voll- 
ständiges System existire. So führten die Formen zweiter Ordnung 
nur auf Combinationen von f und Z), die Formen dritter Ordnung 
nur auf Combinationen von f 7 A, Q , die Formen vierter Ordjmng 

nur auf Combinationen von f, H, T, i, j. ™ 

Wir werden nun den folgenden Satz beweisen: 

Wenn zwei simultane Formensysteme, f, <p , ... 
und F , <J>, V ... jedes für sich auf ein endliches voll- 
ständiges System simultaner Covarianten und In- 
varianten führen, so sind auch die simultanen Co- 
varianten und Invarianten aller dieser Formen zu- 
sammen als ganze Functionen eines endlichen 
vollständigen Systems aus druckbar.* 

* Diesen Satz, sowie unwesentlichen den Gang der folgenden Untersuchungen 
gab Hr. G-ordan im 2. Bd. der math. Annalen Dass alle Invarianten einer 
Form als ganze Functionen einer gewissen Anzahl ausgedrückt werden können, 
wurde mit Hülfe ganz anderer Methoden in einzelnen Fällen schon sonst bewiesen; 
für eine biquadratische Form, vgl. Salmon, Lessons, 2 d ed. p. 169; für die 
Form fünfter Ordnung, vgl Hermite, sur la rfesolntion de l’fequation du 
cinqui ferne dfegrfe; für einige simultane Systeme, vgl. Bessel, math. Annalen, 
Bd. I. p. 173. 


12 * 
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Da wir im Yorigen die Existenz eines endlichen vollständigen 
Systems bei den einzelnen Formen zweiter, dritter und vierter Ordnung 
naehgewiesen haben, da sie ferner bei Formen erster Ordnung wegen 
des in § 5 . Bewiesenen selbstverständlich ist, so folgt zunächst aus 
dem obigen Satze, dass auch noch Combinationen irgend zweier For- 
men der ersten vier Ordnungen auf endliche vollständige Systeme 
führen, und durch fortgesetzte Anwendung des Satzes erkennt man, 
dass überhaupt jedes System simultaner Formen ein endliches voll- 
ständiges System von Invarianten und Co Varianten besitzt, sobald in 
dem Systeme nur Formen der ersten vier Ordnungen Vorkommen. 

Um den Satz zu beweisen, schlage ich folgenden Weg ein. Das 
vollständige System, welches aus den Formen f, 9, ^ ... hervorgeht, 
mag durch die Formen 

A^ f 5 9 

dargestellt werden, unter denen die A Co Varianten, die B Invarianten 
bedeuten. Ebenso sei das aus F , 0 , V... hervorgehende vollstän- 
dige System: 

G 1J C 2 . . . Gq ; D l9 D 2 ,..D G9 

wo wieder die C Covarianten, die D Invarianten bedeuten. Nach §U 1 . 
erhält man nun alle ausser diesen aus dem simultanen System 

f, 9 ; •••; F , *>, V ••• 

hervorgehenden Formen,' wenn man auf alle Arten die Ueber- 
schiebungen von Producten 

über* Producte 

n Yi- nVi n Yg 

bildet. Die Anzahl dieser Bildungen ist unendlich gross , da zunächst 
für die Grösse der Zahlen a und y keine Grenze vorliegt. Nur 
bezüglich der Höhe der anzuwendenden U eberschieb ungen stellt sich 
eine untere Grenze heraus, welche eingehalten werden muss, wenn 
man nicht zerfallende Formen erhalten will. Ist x die Höhe der 
Ueherschiebung, so hat man von beiden Producten die x ten Polaren 
zu bilden 5 ist also in einem der beiden Producte die Anzahl von 
Factoren (a x + cc 2 , . . + und y t + y 2 . . . + Yq) grösser als x } so zer- 
fällt die betreffende Polare in Theile, welche einige C oder A als 
Factoren enthalten, indem durch die zur Polarenbildung nöthige 
Differentiation immer höchstens x Factoren afficirt werden könnest. Es 
zerfällt also dann auch die Ueherschiebung in Theile, welche einzelne 
G oder A zu Factoren haben, und das [Resultat kann daher aus 
niedrigeren Bildungen zusammengesetzt werden. Man braucht also 
auf die obigen Producte nur Ueberschiebungen anzuwen- 
den, welche wenigstens so hoch sind, wie die höchste der 
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Zahlen cc x + a 2 . . . + und + + Andererseits ist eine 

obere Grenze für % immer dadurch gegeben, dass % die Ordnung des 
niedrigsten der überzuschiebenden Producte nicht überschreiten kann. 

Dennoch würde das aus diesen Ueberschiebungen hervorgehende 
combinirte System unendlich viele Formen enthalten. Aber es wird 
gezeigt werden/ dass man an Stelle der Ueberschiebungen, von denen 
die Rede war, gewisse Theile derselben setzen kann, welche man noch 
in mannigfach verschiedener Weise wählen darf. Indem man eine 
Uebersehiebung durch einen solchen weiterhin zu definirenden Theil 
ersetzt, erhält man bei geschickter Wahl derselben in der grossen 
Mehrzahl der Fälle an Stelle der Uebersehiebung eine Bildung, welche 
das Product niederer Formen ist, daher nichts Neues giebt und aus- 
gelassen werden darf. Die übrigbleibenden Bildungen sind dann nur 
noch in endlicher Zahl vorhanden und sind das gesuchte combinirte 
System, dessen Endlichkeit damit bewiesen ist. 

Um den hier angedeuteten Weg verfolgen zu können, ist es zu- 
nächst erforderlich, die Operation des Ueberschiebens für den Fall 
genauer zu betrachten, in welchem beide über einander zu schiebende 
Formen als irgend welche wirkliche oder symbolische Producte gegeben 
sind, und die oben erwähnten Theile von Ueberschiebungen zu de- 
fmiren. Dies soll im folgenden Paragraphen geschehen. 


§ 58. Ueberschiebungen symbolischer Producte und Theile derselben. 

Es seien . die symbolischen linearen Factoren der einen 

Form, welche theils gleich, theils verschieden und theils Symbole von 
Grundformen, theils solche von Co Varianten sein können. Zum JfWecke 
der 3t ten Uebersehiebung wird zunächst die n te Polare gebildet (§ 30.); 
es wird also in dem gegebenen Ausdruck überall statt x u x 2 gesetzt 
x 1 + ly x 2 -\-ly 2) und, von einem gewissen numerischen Factor 
abgesehen, der Coefficient von A* genommen. Derselbe besteht aus 
einer Summe von Termen, welche mit positiven Zahlen multiplicirt 
sind und welche sämmtlich aus dem ursprünglichen symbolischen 
Producte dadurch hervorgehen, dass man in tc linearen Factoren des- 
selben x 17 x 2 durch y l7 y 2 ersetzt. 

Ist sodann Q x m die zweite gegebene Form, mag diese ein Pro- 
duct mehrerer Formen sein oder nicht, so hat man in jedem einzelnen 
Gliede der beschriebenen Polare y 17 y 2 durch 0 2 , — 0 X zu ersetzen 
und mit Q x m ~* zu multipliciren. 

Die Uebersehiebung ist also hierdurch auf eine erste Art in eine 
Reihe von Gliedern zerlegt, welche alle, abgesehen von positiven 
numerischen Factoren, aus dem ursprünglichen Ausdrucke der ersten 
Form entstehen, indem man % der Grössen 
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ßxf * * • 

durch. 

00 ), (&©)•• ■ 

ersetzt, und mit 0^”»“* multiplicirt. 

Nach den Sätzen des §31. [Formel (3)] kann man ein solches 
Glied der U eher Schiebung durch die Ueberschiebung selbst 
und niedere Ueberschiebungen ausdrticken, indem die dort 
durch cp bezeichnete Form von selbst immer wieder diejenige erste 
Form wird, von der wir ausgingen, und von deren Polare ein Glied 
zur Bildung des fraglichen Gliedes der Ueberschiebung benutzt wurde. 
Man erhält sie nach den dort angegebenen Regeln, wenn man in dem 
fraglichen Theil der Polare die y durch die x ersetzt, wodurch man 
in der That zu der ursprünglichen Function zurückkehrt. Sprechen 
wir also den Satz aus: 

1. Wenn man, statt eine Ueberschiebung 
{cp 0 )* cp * a -* 0 *«--* 

zu bilden, in einem Gliede der x ten Polare von cp die 
Vd durch 0 2 , — 0j ersetzt und mit Q x m —* multipli- 
cirt, so unterscheidet sich die entstehende Form 
von der betreffenden Ueberschiebung nur durch 
Glieder, welche niedrigere Ueberschiebungen (als 
die u ten ) vonO mit ander en Formen sind. 

Wenn wir nun auf diese Weise die Ueberschiebung in eine An- 
zahl von Gliedern zerlegten, indem wir an Stelle der einen von 
beiden Functionen ihren Ausdruck als symbolisches oder wirkliches 
Prod^iet setzten, so können wir zweitens jedes der erhaltenen Glieder 
weiter zerlegen, indem wir auch die zweite Function durch ihren 
Ausdruck als wirkliches oder symbolisches Product ersetzen. Eines 
der oben erhaltenen Glieder entsteht aus O x m auf folgende Weise. 
Bilden wir mit Hilfe von % Reihen von Veränderlichen y , 0 . . . die 
x te Polare 

0* . . . 

und setzen wir nun an Stelle, von y u y 2 ] 0 X , z 2 . . . beziehungsweise 
a \y — a 2 ? — &2 • * • ; multipliciren wir endlich mit demjenigen sym- 

bolischen Ausdrucke, welcher in dem Gliede der Ueberschiebung alle 
■ 0 nicht enthaltenden Factoren umfasst, so erhalten wir das gegebene 
Glied der Ueberschiebung. 

Bilden wir nun diese Polare 6 x m ~ x B y Q % ... . Zu diesem Zwecke 
nehmen wir in 


0 m 

x+Xy+p* ••• 

den Coefficienten von X . y . . . . . Setzen wir an Stelle von 0 den 
Ausdruck dieser Form durch andere Symbole, und seien 
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tfr ßx y* - . - 

die dabei auftretenden linearen Factoren, welche theils gleich, theils 
verschieden und theils ursprüngliche Symbole, theils Symbole von 
Co Varianten sein können, so besteht diese Polare wieder aus einer 
Anzahl von Gliedern, welche mit positiven Zahlen multiplicirt sind, 
und deren jedes entsteht, indem wir in irgend x der symbolischen 
Factoren a x , ß x , y x . . . von 0 die x beziehungsweise durch die 
y, 0 . . . ersetzen. 

Wenn man also irgend zwei als symbolische Producte gegebene 
Formen cp, 0 über einander schiebt, so erhält man eine Summe 
symbolischer Producte, welche einzeln dadurch entstehen, dass man 
x der linearen symbolischen Factoren 

&X J ^x . * • 

von cp gewissen % linearen symbolischen Factoren 

&X ; ßx • • • 

von 0 einzeln zuordnet, aus entsprechenden immer die Determinanten 

O«), (6/ 5)... 

bildet, und das Produet derselben mit den übrigen symbolischen 
Factoren von cp und 0 multiplicirt. Die x te Ueberschiebung von cp 
mit 0 ist das Aggregat der beschriebenen einzelnen Theile, jeder mit 
einer positiven Zahl multiplicirt. Solche symbolische Producte, 
wie sie eben beschrieben wurden, sollen schlechthin Theile 
der Ueberschiebung heissen. 

Ein solcher Theil einer Ueberschiebung besteht aus drei Gruppen 
von Factoren; erstens aus einer Reihe von Factoren, welche cp ent- 
hielt, zweitens aus einer Reihe von Factoren, welche 0 enthielt, drit- 
tens aus den x Factoren 

(aa), (bß), (cy) . .. . 

Die letzteren sind die einzigen, welche die in <p und die in 0 
vorkommenden Symbole gleichzeitig enthalten. 

Ist umgekehrt ein symbolischer Ausdruck 
M. N. (a a) (b ß ) ( cy )... 

gegeben, in welchem M die Symbole a, ß, y . . . nicht enthält, und 
N die Symbole a, l, c . . . nicht enthält, so, kann derselbe immer als 
Theil der x tQn Ueberschiebung der beiden Formen 

(p ' — iH . o.'x &x @x ■ • • , 0 — . (Xx ßx y x * • • 

angesehen werden. 

2. Die Summe der positiven Zahlen, mit denen 
die Theile der Ueberschiebung multiplicirt werden 
müssen, um die ganze Ueberschiebung zu erhalten, 
ist gleich 1. 
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Dieser Satz ist sehr leicht zu beweisen. Denn diese positiven 
Zahlen sind von der Natur der symbolischen in cp, 0 auftretenden 
Symbole unabhängig und hängen allein von den Ordnungen der- 
selben und der Zahl # ab. Nimmt man nun cp — cij 1 , 0 = a x m an, 
so werden alle Theile der Ueberschiebung einander gleich und man 
erhält also die ganze Ueberschiebung gleich einem Theile derselben, 
multiplieirt mit der Summe jener positiven Zahlen. Aber jeder Theil 
der Ueberschiebung ist auch ihr selbst gleich, nämlich gleich 

(a a)* 

daher muss die Summe jener positiven Zahlen gleich 1 sein. 

Hieran knüpft sich sofort der folgende wichtige Satz, der ge- 
wissermassen eine Fortsetzung des Satzes 1. ist. 

3. Die Differenz zwischen der x ten Ueberschieb- 
ung von cp und 0 und einem der oben beschriebenen 
Theile derselben setzt sich aus niederen Ueber- 
schiebungen verschiedener Functionenpaare cp', 0'; 
cp" , 0"... zusammen, von denen die einen (cp', cp "...) 
nur die in cp auftretenden, die anderen (0', 0" . . .) 
nur die in 0 auftretenden Symbole enthalten. 

Sind nämlich P, P x , P 2 . . . die Theile der Ueberschiebung, U 
diese selbst, so hat man 

cP+qPj + CgPg ... 
und c + e x + c 2 . . . = 1 , daher 

U—P= U — (c + c ± + c 2 . . .) P= c x (P t — P) + c 2 (P 2 — P) . . . . 

Die Differenz, von welcher in dem Satze gesprochen wird, setzt 
sich also aus Differenzen je zweier Theile der Ueberschiebungen zu- 
sammen. Der zu beweisende Satz ist daher auf den folgenden zurück- 
geführt: 

4. Die Differenz zwischen zwei Theilen der H te . n 
Ueberschiebung von cp und © lässt sich immer aus 
niederen Ueberschiebungen von Functionenpaaren 
cp' , 0'; cp" , 0"... zusammensetzen, von denen die cp', 
cp" nur die Symbole enthalten, welche in cp, dagegen 
0', 0" nur diejenigen, welche in 0 Vorkommen. 

Die verschiedenen Theile der Ueberschiebung unterscheiden sich 
nämlich nur durch die Art, wie unter den verschiedenen linearen 
Factoren 


einerseits und 


Ct>X) ) &X ■ • • 

&X) ßx; *¥x • • • 
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andererseits je % ausgewählt und einander zugeordnet sind. Durch 
Einschaltung anderer Th eile der U eher Schiebung kann man also die 
Differenz 

p 1 -p=p 1 -p x +p x -p 9 ....+ P e - P 

immer in solche Differenzen zerlegen, die sich nur durch verschie- 
dene Benutzung eines Buchstabenpaares unterscheiden; es ist also 
nur nöthig, für solche Differenzen den Satz zu beweisen. Nun 
kann dieser Unterschied bei einer Differenz P* — Pg auf dreierlei Art 
ein treten, nämlich: 

1. Bei Px gehört ein Symbol a zu den herausgehobenen, ein 
Symbol b nicht, während dies bei P Q umgekehrt ist. Man hat also 
eine Gleichung folgender Form , in welcher M den gemeinschaftlichen 
symbolischen Factor von P^ und P Q bedeutet: 

P x — Pg = M. \b x (aa) — a x (bu)\ 

Dies giebt aber 

P x — P q = M (ab) cc x . 

Die Differenz P x — Pg enthält also Symbole a, b . . . mit Symbolen 
a, ß . . . nur noch in % — l symbolischen Factoren verbunden, ist also 
Theil der (n— l) ten Ueberschiebung einer Function cp über eine 
Function 0'. 

2. Derselbe Unterschied tritt in Bezug auf zwei Factoren a xy ß x 
ein; dieser Fall wird genau wie der vorige behandelt, und führt zu 
demselben Resultat. 

3. Die herausgehobenen Factoren sind beidemal dieselben, es 
ist aber einmal a mit cc, b mit ß , das andere Mal a mit ß , b mit 
a verbunden. Man hat also: 

Px— P q = M. i(aa) (bß) — (a ß) (b «) } 

= M.(ab) («ft 5 

was wieder auf denselben Schluss führt. 

Bewiesen ist hierdurch ohne Weiteres folgender Satz: 

5. Die Differenz zwischen zwei Theilen der x ten 
Ueberschiebung von cp mit 0 setzt sich aus Theilen 
der (%— l) ten Ueberschiebungen von cp' y 0; <p", 0" etc. 
zusammen (die Charakterisirung der letztem Fun- 
ctionen wie bei Satz 3. und 4.). 

Hieraus folgt aber auch endlich die Richtigkeit von Satz 3. 
Denn in Satz 5. kann man die Theile der^sc — l) ten Ueberschiebung 
durch diese selbst und Differenzen ihrer Theile ersetzen. Nehmen 
wir also an, der Satz 3., dass solche Differenzen durch niedere 
Ueberschiebungen ausdrückbar sind, sei für Theile der («— l) ten 
Ueberschiebungen bewiesen; der Satz 5. lehrt dann, dass 3. auch 



186 


Fünfter Abschnitt. — Simultane 


für Theile der jc* 611 Ueberschiebung richtig sei. Für Theile der ersten 
Ueberschiebung aber ist der Satz 3. richtig; denn die Theile der 
nullten, auf welche 5 für diesen Fall führen würde, sind nullte 
Ueberschiebungen, d. h. Producte cp , 0'; cp " , 0" . . . selbst. Die 
Richtigkeit des Satzes 3. ist also hierdurch allgemein dargethan. 


§ 54* Simultane Systeme besitzen ein endliches vollständiges Formensystem, 
wenn die einzelnen Formen ein solches besitzen. 

Die vorstehenden Untersuchungen führen nun von selbst dazu, 
wie die Covarianten und Invarianten simultaner Systeme anzuordnen 
sind. Der’ Allgemeinheit wegen nehme ich wie oben an, dass die 
Covarianten bez, Invarianten 

-^17 -^2 • * * -Afl'i -^2 * * * ^ 

ein vollständiges Formensystem für die simultanen Grundformen 

f, <P> ♦ 

und ebenso 

C i} C 2 ... Cq ; D x , D 2 . . . Da 

ein solches für die simultanen Grundformen 

F, 0, Y . . . 

bilden. Die Covarianten und Invarianten, welche hei dem vereinigten 
System 

f, <p, F, d>, V ... 

zu den vorigen noch hinzutreten, erhält man nach § 31. durch die 
Ueberschiebungen der Formen 

A* X .A*- . . . ApV 

über die Formen: 

CJ'.C/*... Cg 7 *. 

Diese Ueberschiebungen, deren Zahl unendlich gross ist, und 
denen ich die Formen A } B, C, D selbst zugeselle, ordne ich zu- 
nächst nach der Gesammtdimension , welche dieselben in Bezug auf 
die Coefficienten sämmtlicher zu Grunde gelegten Formen besitzen. 

Formen gleicher Gesam m tdimension ordne ich weiter unter sich 
nach der Höhe der Ueberschiebung, niittelst deren sie aus den oben 
angeführten Producten entstanden sind, wobei die nullte (Product) 
nicht ausgeschlossen ist. 

Wie endlich die Anordnung der Bildungen in diesen untergeord- 
neten Gruppen stattfindet, ist gleichgiltig. 
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Bezeichnen wir der Deutlichkeit wegen die Ordnungen der 
Formen 

durch 

a i> a 2 . . c l9 c 2 . . 

ihre Gesammtdimension in den Coefficienten der Grundformen durch 

7 r 2 ■ * * 5 ^ , s 2 • • • • 

Dann hängt die Stellung der v teix Ueherschiebung der Producte 
j cci A c& . n Vi 

JXl . -clg “ * * 7 * ^2 • • • 

über einander von den beiden Zahlen v und 

f* = r 1 a t + r 2 a 2 + ... + s x e t + s 2 c ± + . . . 

ab, und die ganze Anordnung der Ueberschiebungen geschieht der 
folgenden Tafel gemäss, in welcher die jeder Gruppe angehörigen 
Formen durch 

__ tr 

<PßV y Y &V) Y y-V • • • 

bezeichnet sind: 



1 V 


Formen : 

1 

° 1 

<PU7 

9 io f 

tf 

9 io * • • 

2 

0 1 

P±o> 

9 20 7 

9 20 * * * 


1 1 

9ü 17 

<Pn> 

9 21 * • • 


2 

9227 

922 7 

9 22 • * • 

3 

0 

9du7 

9 3)7 

cp" so . . . 


1 

9>317 

9 317 

<p" 81 • • • 


2 

9ä27 

9 327 

<P" 8i • • • 

• • • 

. .. 


. . . . 



Dass in der ersten Abtheilung dieser Tafel neben ft — 1 nur der 
einzige Werth v = 0 steht, begründet sich leicht; denn unter ft = l 
können überhaupt nur die Grundformen selbst enthalten sein, die 
dann durch Ueherschiebung nicht entstanden sein können; doch 
können sie füglich unter die nullten Ueberschiebungen gerechnet 
werden, wie im Folgenden geschehen soll. Ebenso soll jede der 
Formen A, B, C, D in der Tafel bei den nullten Ueberschiebungen 
mit aufgezählt werden. Sie haben mit diesen insofern gemeinsame 
Natur, als auch diese als ganze Functionen der A , JB, C , D unmittel- 
bar ausdrüekbar werden. 

Man übersieht nun sofort, dass die Vollständigkeit dieses Systems 
in keiner Weise leidet, wenn man jede Form der Tafel um eine 
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ganze mit numerischen Coefficienten versehene Function solcher For- 
men vermehrt, welche in früheren Gruppen Vorkommen; wenn man 
also an Stelle von cp die Form setzt: 

i>ßV i9) — <P[lv q> + 

wo Gr eine ganze Function solcher Formen cp bedeutet, bei denen 
entweder der erste Indes kleiner als pb, oder der erste gleich pu, der 
zweite aber kleiner als v ist. Man kann nämlich, wenn die ip so 
definirt sind, auch umgekehrt die Formen cp successive als ganze 
Functionen der 7p ausdrücken; and wenn man also davon ausging, 
dass alle nur denkbaren simultanen Covarianten und Invarianten der 
combinirten Systeme sich als ganze Fuuctionender cp ausdrücken las- 
sen, so folgt, dass sie auch als ganze Functionen der ip ausdrück- 
bar sind. 

Nach den Sätzen des vorigen Paragraphen erhält man aber ein 
System der tp, wenn man jede Ueberschiebung cp durch einen ihrer 
dort beschriebenen Theile ersetzt. Es ist dabei gleichgiltig , ob bei 
der Bildung dieser Theile die Symbole der A , bez. C , erhalten bleiben, 
oder ob dieselben theil weise oder ganz in Symbole früherer A, bez. 
0, aufgelöst werden. Immer unterscheidet sich nach dem Frühem 
ein solcher Theil von der Ueberschiebung cp nur um Glieder, welche 
durch niedere Ueberschieb ungen von nur Symbole der A enthaltenden 
Formen über solche entstehen, welche nur Symbole der C enthalten. 
Da nun die A , B und die G, JD vollständige Formensysteme bilden, 
so zerfallen diese niederen Ueberschiebungen in solche von Producten 
der A, B über Producte der C, JD. Sind hierbei wirkliche Factoren 
B , JD vorhanden, so zerfällt eine solche niedere Ueberschiebung in 
Producte von B , JD mit Formen von niederem pb] ist kein Factor 
B , JD vorhanden, so hat doch die Ueberschiebung ein niederes v , 
während der Werth von pu derselbe wie bei cp geblieben ist. Ein 
Theil der Ueberschiebung cp unterscheidet sich also von cp nur 
um eine ganze Function früherer cp, und hat daher den Charakter 
einer Form ip. 

Somit kann man den Satz aussprechen: 

1. Alle simultanen Invarianten und Covarianten 
des combinirten Systems lassen sich als ganze Fun- 
ctionen desjenigen Formensystems ip darstellen, 
welches man erhält, indem man von jeder Ueber- 
schiebung eines Productes von A über ein Product 
von C irgend einen Wieil wählt, und die so erhal- 
tenen Formen ip den Formen A, B , G , D hinzufügt. 

Auch das System der ip ist noch unendlich gross. Aber wenn 
es sich nur darum handelt, ein System von Formen zu finden, durch 
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welches alle Invarianten und Covarianten des combinirten Systems 
sich als ganze Functionen ausdrlicken lassen, so kann man in dem 
Systeme der zp jede Form übergehen, welche als ganze Function von 
früher in diesem System auftretenden Formen ausdrückbar ist. 

Existirt nun in irgend einer Ueberschiebung cp ein Theil, welcher 
in Factoren zerfällt, so kann dieser als das betreffende zp gewählt 
werden. Dasselbe zerfällt in das Product zweier Formen von niede- 
rem Gesammtgrade ; jeder dieser Factoren aber ist durch Formen zp 
darstellbar, und diese Formen zp gehören also niederem Zahlen p an, 
kommen daher in der Tafel früher vor. Sonach ist ein solches zp 
durch frühere zp ausdrückbar, und darf demnach ausgelassen werden. 

Durch diesen Umstand wird das übrigbleibende System der zp 
ausserordentlich beschränkt; es lässt sich zeigen, dass es immer ein 
endliches ist, während das ursprüngliche unendlich gross war; womit 
denn die Existenz endlicher simultaner Systeme von Invarianten und 
Covarianten für ein solches combinirtes Formensystem nachgewiesen ist. 

Sprechen wir zunächst den Satz aus: 

2. Alle Co Varianten und Invarianten der Systeme 
A 19 A 2 . . B 1} B 2 . . .$ 0 19 C 2 . . D l9 D 2 . . . lassen sich 
aus Producten der A , B , G , JD und aus solchen 
Ueb erschiebungen von Producten der A über Pro- 
ducte der G (oder Th eilen derselben) zusammensetzen, 
in denen kein zerfallender Theil vorkommt. 


Um nun hieraus die Endlichkeit des combinirten Systems abzu- 
leiten, kann man folgenden Satz aufstellen: 


3. Wenn in einer Ueberschiebung der Producte 


A A oi 

-ä-i • yi 2 




kein zerfallendes Glied Vorkommen soll, so darf 
keines der a grösser sein als die Summe der Ord- 
nungen c 19 c 2 . . . aller Functionen C, und umgekehrt 
darf keines der y grösser sein als die Summe der 
Ordnungen a l9 a 2 . . . aller Functionen A . 


Nehmen wir, um diesen Satz zu beweisen, an, es sei eines der a 9 
etwa a 19 grösser als die Summe der c (also, da jedes c wenigstens 
1 ist, nothwendig <^>1), und zeigen wir, dass dann nothwendig ein 
zerfallendes Glied in der Ueberschiebung vorkommt. Ist in diesem 
Falle die Höhe v der Ueberschiebung nicht grösser als a t (c^ — 1), 
so tritt ohne Weiteres ein zerfallendes Glied auf; denn man kann 
alsdann die v te Ueberschiebung schon auf den Factor A^^ 1 des 
ersten Productes anwenden, so dass auf diese Weise ein Theil der 
Ueberschiebung entsteht, welcher A 1 . A 2 CCn - ... als Factor enthält. Es 
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ist also nur noch der Fall zu betrachten, wo die Höhe v der Ueber- 
schiebung grösser ist als a t (or, — 1), also gleich oder grösser als 
ü \ ( c l + c 2 • • ■) ; wenigstens um 1 grösser als c x + c 2 . . . ist. 

Andererseits ist, damit die Ueberschiebung überhaupt möglich sei, v 
gleich oder kleiner als die Ordnung des zweiten Products, daher 
gleich oder kleiner als c t y 1 + c 2 y 2 . . . . Man hat somit, indem man 
die Grenzen vergleicht, in welche v eingeschlossen ist: 

<1 Vl + ^2 * • • 5 a i (pl + h • • 

oder 

c x (Ti “ (y 3 — aj + . . . > 0. 

Mindestens eine der Zahlen y x — a 1} y 2 ~ muss also >0 

sein. Sei y x — a x eine solche, dann ist 

und zugleich wegen der Voraussetzung 

«i > c t . 

Die beiden über einander zu schiebenden Producte haben also die 
Form 

AL* . M und Cf . N. 

Die Höhe v der Ueberschiebung ist nach dem Vorigen wenigstens 
gleich a x (c x -f- c 2 ...), also auch wenigstens gleich a x c X) und man hat 
also etwa 

v — a 1 c 1 + h y 

wo Ti Null oder positiv ist. Nun kann man ein Glied dieser Ueber- 
schiebung dadurch bilden, dass man zunächst A x Ci und C* 1 für sich 
a x .c x mal über einander schiebt, wodurch eine Invariante J entsteht, 
und ausserdem M und N noch h mal über einander schiebt, was 
immer möglich sein muss, wenn eine Ueberschiebung von der gefor- 
derten Höhe überhaupt stattfinden konnte. Man hat also ein Glied 
der Ueberschiebung gebildet, welches eine Invariante J als Factor 
enthält. 

Hierdurch ist einmal der Satz 3. bewiesen, andererseits aber 
auch gezeigt, dass, um alle Invarianten und Covarianten des com- 
binirten Systems zu erhalten, es nur nöthig ist, eine endliche 
Anzahl von Producten über einander zu schieben, insofern die Zahlen 
a , y bestimmte endlich gegebene obere Grenzen nicht überschreiten 
dürfen. Und so kann man folgende Sätze aussprechen: 

4. Wenn zwei Formensysteme f, <p, . .. und F , <t>, 

V... jedes für sich auf ein endliches vollständiges 
System simultaner Covarianten und Invarianten 
führen, so sind auch die simultanen Covarianten 
und Invarianten aller dieser Formen zusammen als 
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ganze Functionen eines endlichen Tollständigen 
Systems ausdrückbar. 

5. Sind A x , A 2 . . . die Covarianten, B t , die 

Invarianten des ersten, (7 1? C 2 . . • die Covarianten 
und D x , D 2 . . . die Invarianten des zweiten Systems, 
so erhält man alle zurVer yollständigung des gemein- 
samen vollständigen Systems erforderlichen For- 
men, wenn man die Ueber schi ebungen derProducte 

A Oh A üfo . fiYi fiY* 

-üLj « -£J-2 • • • , * '~ / 2 * ■ • 

[bez. die oben (S. 383) definirten Theile von solchen] 
bildet, wobei keines der a grosser als die Summe 
der Ordnungen aller C , keines der y grösser als 
die Summe der Ordnungen aller A sein darf. 

Es ist hervorzuheben, dass das auf solche Weise construirte 
System simultaner Formen noch überflüssige Formen enthalten kann, 
welche sich als ganze und rationale Functionen der übrigen ausdrücken 
lassen. Der zweite der obigen Sätze giebt also für die Grösse des 
entstehenden Systems von Invarianten und Covarianten nur eine obere 
Grenze. 

Wenn man die Sätze 4. 5. wiederholt an wendet, so kann man 
von einzelnen Grundformen zu demjenigen System fortschreiten, 
bei welchem alle zugleich zu Grunde gelegt sind. Man hat also 
den Satz: 

6. Wenn die Formen f, cp, ^ . . . einzeln endliche 
vollständige Systeme von Invarianten und Cova- 
rianten besitzen, so führt auch die Combination 
dieser Formen auf ein endliches System. 

Insbesondere ist durch die Untersuchungen des vierten Abschnitts 
schon folgender Satz erwiesen: 

7. Simultane Formen, deren keine die vierte Ord- 
nung überschreitet, haben ein endliches vollstän- 
diges System von Invarianten und Covarianten. 

Einige solcher Systeme sollen jetzt etwas genauer betrachtet 
werden. 

§ 55. Simultane Systeme, in denen ausser andern auch lineare Grund- 
formen auftreten. 

Denken wir uns ein System von Covarianten und Invarianten 
Ai , A 2 . . • ; B t , B 2 ■ - * , 

welche für gewisse Grundformen cp, . . . ein vollständiges System 
bilden. Nehmen wir an, es trete zu diesen Grundformen eine weitere, 
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lineare, hinzu, und untersuchen wir, welche Erweiterung das voll- 
ständige System der Covarianten und Invarianten nunmehr erfah- 
ren muss. 

Die hinzutretende lineare Grundform sei 

a x x x + a 2 x 2 . 

Nach dem Vorigen darf hier keine der Zahlen a x grösser als 1 
angenommen werden; man erhält also alle Formen des neuen simul- 
tanen Systems, wenn man die Ueberschieb ungen, oderTheile derüeber- 
schiebungen, der Producte verschiedener A über Potenzen von f bildet. 
Hierbei ist erstlich klar, dass die Höhe der Ueberschiebung immer 
gleich dem Exponenten der Potenz von f genommen werden muss, 
wenn nicht eine Potenz von f als Factor übrig bleiben soll. Man 
hat also nur f* q mal über Producte von A zu schieben. Nun erhält 
man die Glieder dieser Ueberschiebung, indem man in q symbolischen 
Factoren des Productes x x und x 2 durch a 2 und — a x ersetzt. Daher 
entsteht aus einem Product mehrerer A immer wieder ein Product 
solcher Formen, die aus den einzelnen A hervorgehen, und man sieht 
also, dass man nur die einzelnen A über Potenzen von f, 
oder, was hier dasselbe sagen will, wiederholt über f zu 
schieben hat. 

Ist also A = A x m irgend eines der Ai, so gehen hieraus durch 
Ueberschiebung mit f die Formen hervor: 

Aj'-'iAa), A x m -*(Aaf, A x m ~ 3 (Aaf 

Alle diese Formen entstehen aus den Polaren 

A m — 1 A A m — 2 A 2 A m — 3 A 3 

-oLjy , -£L X ’ a -y j ^x • • • , 

indem man darin y x , y 2 durch a 2 , — a x ersetzt. Man kann also fol- 
genden Satz aussprechen: 

Bilden die Formen 

^-2 • • *5 • • • 

das vollständige System der Covarianten und In- 
varianten der Grundformen cp, ^ . . ., und wird das 
System der Grundformen um eine lineare Form 

/*= 

erweitert, st) treten zu dem vollständigen Systeme 
ausser f nur diejenigen Formen hinzu, welche ent- 
stehen, wenn man in den Polaren der A die y x , y 2 
durch a 2 , — a x ersetzt. 

Es ist hiernach leicht, auch die Vergrösserung anzugeben, welche 
durch Hinzufiigung einer beliebig grossen Zahl linearer Formen bei 
dem vollständigen System eintritt. 
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Waren unter den Formen cp, ip... schon lineare enthalten, so 
gehen diese hei Anwendung des obigen Satzes nur immer zu einer 
Polare, also auch nur zu einer Bildung Veranlassung, nämlich zu 
der Determinante der frühem und der neuen linearen Form. Waren 
aber ferner unter den A schon Formen enthalten, welche durch Hin- 
zufügung einer linearen Form zu früheren entstanden waren, also 
Formen, welche mittelst des obigen Satzes aus Polaren hervorgehen, 
so geben diese bei Zufügung einer weitern linearen Form zu erneuer- 
ter Polarenbildung Veranlassung, d. h. sie führen auf Bildungen, 
welche ans Polaren mit mehreren Reihen von Veränderlichen entstehen, 
indem man statt derselben die Coefficienten verschiedener linearen 
Formen einführt. (Wegen des erweiterten Begriffs der Polare vgl. § 10.) 
Setzt man also cp, f . . . als nicht linear voraus, und bilden die 
Formen 

"^ 1 7 ~^2 * • • 7 , 2 - 

das vollständige System ihrer Covarianten und Invarianten, so er- 
weitert nach Zufügung einer Anzahl linearer Formen sich das voll- 
ständige System um folgende Bildungen: 

1. Die linearen Formen selbst. 

2. Die zwischen je zweien gebildeten Determinanten. 

3. Die Formen, welche aus den mit mehreren Reihen von Ver- 
änderlichen y 19 a i9 z 2 ... gebildeten Polaren von A l} A% ... ent- 
stehen, indem man y t , y 2 ; 8 X , z 2 ... durch die Coefficienten a 2 , — a x \ 
& 2 , — ... der hinzugefügten linearen Formen ersetzt. 

Nach der Entstehungsweise der Polaren kann man die letzteren 
Bildungen auch dadurch ableiten, dass man in A L , A% . . . statt x x , x 2 
die Grössen 

x x + X a 2 + p x 2 — X Äj — fi b x . . * 

setzt, und die Coefficienten der verschiedenen Potenzen von X, p . . . 
einzeln bildet. 

Wenn insbesondere nur lineare Formen gegeben sind, kommt 
man auf die Sätze des § 9. zurück. 


§ 56. Simultane Systeme, in denen ausser anderen Grundformen eine 
quadratische vorkommt. 

In ganz ähnlicher Weise kann man die Erweiterung angeben, 
welche das vollständige System der simultanen Covarianten und In- 
varianten cp, rp . . . durch den Zutritt einer neuen Grundform zweite r 
Ordnung 

f = aj = . . • 

Glebsch, Theorie der binären algebr. "Formen. 
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erfahrt. Sind wieder A 1? A 2 . . . die Covarianten des vollständigen 
Systems, so hat man nur A A ^ . . . über Potenzen von f zu schieben, 
da f selbst keine weiteren Covarianten mit sich führt. 

Soll die Ueberschiebung keinen zerfallenden Theil enthalten, so 
muss ihre Höhe v von der Gesammtordnung jedes der üherzu schieb en- 
den Producte um weniger unterschieden sein, als die Ordnung des 
niedrigsten Factors desselben beträgt. Daher kann die Höhe der 
Ueberschiebung von Ap 1 A. 2 a °- ... über nur f 9 2 p oder 2 p — 1 sein. 

Sei nun A irgend eine Covariante gerader Ordnung 2k, und 

A*' Af* . . . =A . M; 

betrachten wir die (2p~l) te und die (2 p) te Ueberschiebung dieses 
Ausdrucks mit f 9 . Ist p kleiner als k, so existirt immer ein Theil 
der Ueberschiebung, bei welchem f 9 nur über den Factor A geschoben 
ist; wird aber p gleich oder grösser als k, etwa 

9 = k + h, 

und bilden wir nun die (2 p — l) te , bez. (2p) te Ueberschiebung von 
A.M mit f k+h , so muss A.M wenigstens von der Ordnung 
2p — 1 = 2ft + 27a — 1 , bez. 2 p = 2k + 2h, also M wenigstens von der 
Ordnung 2h— 1, bez. 2h sein. Es existirt daher immer ein Theil 
der Ueberschiebung, welcher in das Product der (2Ä) ten Ueberschiebung 
von A mit f k , und der (2h— l) ten , bez. (27&) ten , von Jfüber f A zerfällt. 

Man erhält also durch Ueberschieben von f 9 über das Product 
mehrerer Formen, deren eine wenigstens von gerader Ordnung ist, 
nie etwas neues; Formen gerader Ordnung also, welche in dem 
System der A enthalten sind, geben nur folgende Bildungen, welche 
aus der Ueberschiebung von f 9 über diese Formen selbst entstehen: 

A von der Ordnung 2 k: 

erste und zweite Ueberschiebung von f über A 

dritte und vierte Ueberschiebung von P über A 

(2k— l) fce und (2&) te Ueberschiebung von f k über A. 

Betrachten wir nun statt einer Form A von gerader Ordnung 
eine Form ungerader Ordnung, und schieben wieder f 9 über ein Pro- 
duct A.M, welches aus lauter Factoren von ungerader Ordnung 
besteht. 

Die Ordnung von A sei 2k — 1. Ist nun p gleich 1, 2 . . . k— 1, 
oder p = jfc und die Höhe der Ueberschiebung 2k— 1, so existirt wie- 
der immer ein Theil der Ueberschiebung, in welchem nur A über f 9 
geschoben ist, ein Theil, welcher also zerfallt, sobald M von 1 ver- 
schieden ist. 
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Ist dagegen q = k und die Höhe der Uebersehiebung 2k, oder 
ist q > Je, so müssen wir einen zweiten Factor A ' des Products zu 
Hilfe nehmen, dessen Ordnung 2k'— 1 sein muss. Da das Product 
AA' gerade ist, so enthalten nach dem Vorigen alle Ueberschiebun- 
gen Theile, welche in Factoren zerfallen, sobald das Product Al \I 
aus mehr als diesen beiden Factoren besteht. Wir haben also nur 
noch Ueberschiebungen von f Q über Producte zweier ungerader Formen 
zu untersuchen. 

Ist nun q kleiner also k + k' — 1, etwa k + k' — 1 — h, als auch die 
Höhe der Uebersehiebung 2k + 2k' — 2Ji — 3 oder 2£ + 2k'— 2Ji — 2, 
so kann man immer einen Theil der Uebersehiebung bilden, dessen 
einer Factor die (2k — 2) te Uebersehiebung von A über f k -~ l ist, wäh- 
rend der andere aus der (27/ — 27i — l) ten , bez. (2k' — 21i) ten Ueber- 
schiebung von A' über besteht. Jede solche Uebersehiebung giebt 
also nichts neues; es bleibt also nur die (k + k' — l) te Potenz von f 
noch 2 & + 2 3 , bez. 2k + %k' — 2 mal über A . A' zu schieben. 

Aber auch von diesen beiden Ueberschiebungen enthält die erstere 
einen zerfallenden Theil, dessen Factoren die (2ft — 2) te Uebersehiebung 
von f k ~ 1 über A und die (2 k'— l) te von f k ' über A' ist. Es bleibt 
also nur die eine (2k + %k' — 2) te Uebersehiebung übrig. 

Von den ungeraden Formen rühren also nunmehr folgende Bil- 
dungen her: 

1. A von der Ordnung 2k — 1: 

erste und zweite Uebersehiebung von f über A 

dritte und vierte Uebersehiebung von f 2 über A 

(2k— l) te Uebersehiebung von f k über A. 

2. A von der Ordnung 2k— 1, A' von der Ordnung 2k'— 1 (wo- 

bei A und A! auch identisch sein können): 

(2k + 2k r — 2) te Uebersehiebung von /**+*'— i über AA'. 

Die letzten Bildungen sind ausschliesslich Invarianten. Von die- 
sen abgesehen, erhält man also alles, indem man Potenzen von f 
über die einzelnen Formen des Systems schiebt. 

Es ist nicht bewiesen, dass unter den hier aufgezählten Formen 
nicht einige in Folge der besonderen Eigenschaften des Systems der 
A durch die anderen ausdrückbar und daher auszulassen seien. Dies 
tritt vielmehr oft wirklich ein. Ein solcher Fall, der eine weitgehende 
Bedeutung hat, ist folgender: 

Wenn eine Form A die erste Uebersehiebung 
zweier Formen ip = ty x * ist, und f k eine Po- 

tenz von fj deren Ordnung die von A nicht über- 

13* 
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trifft, so enthält die (2k — l) te Ueberschiebung von 
f k mit A einen zerfallenden Theil, und ist daher 
auszulassen. Nur wenn r und s gerade sind, muss 
die Ordnung von / kleiner als die von A sein, damit 
dies eintrete. 

Es ist nämlich 

A=((pip) g)* 1 ’“ 1 ihr'- 1 . 

Schiebt man hierüber /* = aj. J x 2 . cj . . . , wo 2k^r + s — 2, 
und zwar 2k— 1 mal, so bleibt erstlich ein symbolischer Factor a x 
zurück; in einem Theile der Ueberschiebung können wir dann das 
andere a x mit einem tp x zu (tpa) vereinigen; denn wenigstens eine der 
Zahlen r , s muss grösser als 1 sein, wenn nicht & = 0 sein soll. So- 
dann bleibt noch das symbolische Product tp^ r — 2 f/v 9 “ 1 übrig, welches 
2k — 2 mal über f k ~~ 1 zu schieben ist. Dabei ist nun die Ordnung 
r + s — 3 des Products jedenfalls grösser als 2k — 2, die Ordnung von 
fk und zwar, wenn r + s — 3 gerade, wenigstens um 2 grösser. 
In Folge dessen kann man bei einem Theile der Ueberschiebung die 
Faetoren b x 2 , e x 2 . . . so auf tp x r ~~ 2 i> x ~ l vertheilen, dass dasselbe der 
Symbole Z>, c auch immer mit demselben der Symbole cp, ^ vereinigt 
wird. Denn ist eine der Zahlen r—2 ? s — 1 gerade, die andere un- 
gerade, so ist ihre Summe wenigstens um 1 grösser als die Zahl der 
symbolischen Faetoren b x > c x ... } und man kann in derjenigen 
der Potenzen g> x r ~ 2 , welche von ungerader Ordnung ist, 

einen Factor bei Seite setzen, und auf die eine der übrigbleiben- 
den jetzt geraden Potenzen eine gewisse Zahl der quadratischen 
Faetoren i x 2 , cj . . . , auf die andere die übrigen vertheilen. Sind 
beide Potenzen von ungerader Ordnung, so ist ihre Summe um 2 
grösser als die der zu vertheilenden Faetoren b X7 c x . . ., und man 
kann also einen Factor tp x so wie einen Factor absondem, und 
dann wie oben verfahren; endlich, wenn beide Potenzen gerade sind, 
kann dasselbe ohne Weiteres geschehen, nachdem noch ein Factor 
ip x 2 abgesondert ist. 

Der auf diese Weise entstandene Theil der Ueberschiebung hat 
also die^Form 

(tp ip)((pa)a x .<t>. x V, 

wo <t> das Symbol ip nicht enthält, Y das Symbol tp nicht enthält, 
und wo 0 und V keines der Symbole 6 , c . . . gemein haben. Aber 
wenn $ gerade, s— 1 ungerade war, so wurde noch ein symbolischer 
Factor abgesondert ; war s ungerade und r gerade, sogar i> x 2 . Nur 
in dem Falle war dies nicht der Fall, wo r und s gleichzeitig ungerade 
waren; denn in diesem Falle musste oben cp x abgesondert werden. 
Wollen wir also den Factor hervorrufen, so müssen wir uns, wie 
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in dem Satze vorgesehen, bei gleichzeitig ungeradem r und s auf den 
Fall beschränken , wo 2 7 j < r + $ — 2 , also 2k7?r + s — 4 , wodurch 
denn wieder ein Factor frei wird. Unter dieser Beschränkung 
nimmt also der betrachtete Ausdruck die symbolische Form 

(q)ip)(<p a)a x .<$> .V .ip x 
an; und wegen der identischen Gleichung 

(9> rp) (cp a)ip x a x = H {cp ip) 2 aj + (<P «) 2 (i' «) 2 <pJ t 

geht dies in die zerfallende Form 

i { f • (<P V) 2 4> V + (g? a) 2 <t> . ^ i|/ _ ^ 0)2 v . 9jr 2 d> } 
über, wodurch der Satz bewiesen ist. 


§ 57. Simultanes System zweier quadratischer Formen. 

Besteht insbesondere das gegebene System aus einer quadratischen 
Form 

welche nur zu der einen Invariante 

d =( biy 

Veranlassung giebt, und wird nun die ebenfalls quadratische Form 

/*= a x 2 = a'J . . . 

mit ihrer Invariante 

D"=(aa'f 

hinzugefügt, so besteht das System der simultanen Co Varianten beider 
Formen nach dem Vorigen noch aus den folgenden weiteren Bildungen: 
Erste und zweite Ueberschiebung von f über cp: 

# = (ab) a x b X) D? = (ab) 2 . 

Das ganze vollständige System enthält also nur die drei Invarian- 
ten D, D', D" und ausser den Grundformen f> cp eine weitere quadra- 
tische Co Variante, ihre Functio naldet erminante Zwischen diesen 
Formen besteht eine Relation, welche aus der Gleichung (10) des § 35. 
abzuschreiben ist; vermöge derselben kann das Quadrat der Functio- 
naldeterminante ausgedrückt werden durch die Gleichung: 

( 1 ) &~-%(DP-2D'f<p + D''cp 2 ), 

so dass auch hier, wie früher schon, das Quadrat der einzigen Form 
ungeraden Charakters (§ 16.) sich als ganze Function der Forcen 
geraden Charakters darstellt. 

Die Bedeutungen der Invarianten D, D' } D" sind im Vorhergehen- 
den schon gelegentlich festgestellt worden. Bedeuten /*= 0, cp = 0 
zwei Elementepaare der geometrischen Interpretation, so ist D = 0 
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die Bedingung dafür, dass die Elemente von = 0 zusammenfallen, 
D"=0 dieselbe Bedingung für die Elemente von /*= 0. D'= 0 sagt 
aus, dass dieElemente von /*= 0 zu denen von <p = 0 harmo- 
nisch liegen (vgl. S. 166, 176). Ein Beweis dafür, welcher aus der 
Betrachtung des Doppelverhältnisses der Elemente von f=0 und 
<p = 0 fliesst, wird unten gegeben werden. Man übersieht diese Be- 
deutung von D' aber sofort, wenn man sich etwa die Verschwindungs- 
elemente von cp als Grundelemente eingeführt denkt. Dann hat in cp 
nur der mittlere Coefficient einen von Null verschiedenen Werth und 
Tf redueirt sich in der ausgerechneten Form bis auf einen constanten 
Factor auf den mittleren Coefficienten von f. Mit D' verschwindet 
also dieser (wenn cp nicht identisch Null ist) und umgekehrt. Dass 
aber f bei dieser Wahl der Grund elemente nur die Quadrate enthält 
ist die Bedingung der harmonischen Lage [§ 25. (7)]. 

Die Gleichung fr = 0 stellt, wenn fr nicht ein 
Quadrat ist, ein Elementepaar dar, welches zu den 
Verschwindungselemeten sowohl von f 7 als von cp 
harmonisch ist. 

Um dies zu beweisen, braucht man nur zu zeigen, dass die simul- 
tane Invariante von fr und /*, sowie die von fr gegen cp verschwindet. 
Der Symmetrie wegen ist nur das eine nöthig zu beweisen. Die 
simultane Invariante von fr und f entsteht, wenn man in # = {ab) a x b x 
die Grössen x 17 x 2 durch die Symbole a' 2? — a\ von f ersetzt; sie 
ist also 

{ab) {aa!) {ba) 7 

was durch Vertauschung von a mit a das Zeichen ändert und also in 
der That identisch verschwindet. 

In § 27. wurde aber gezeigt, dass die Discriminante von fr zu- 
gleich die Resultante von f und cp ist. Die oben über # gemachte 
Voraussetzung ist also mit der andern identisch, dass f und cp keinen 
gemeinsamen linearen Factor besitzen. 

Wählt man die Verschwindungselemente von fr zu Grundpunkten, 
so enthalten sowohl f als cp nur noch die Quadrate der Veränderlichen, 
was die Lösung der bekannten Aufgabe ergiebt, zwei quadratische 
Formen f und cp gleichzeitig als Aggregate zweier Quadrate darzu- 
stellen. Dass diese Aufgabe nur eine Lösung zulässt, folgt hier auch 
daraus, dass durch die Bedingung der harmonischen Lage zu f und cp 
die Verhältnisse der Coefficienten von fr vollkommen und eindeutig 
bestimmt sind. 

Bezeichnet man die Verschwindungselemente von ^ durch § = 0, 
12 = 0, und setzt 
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so kann man der Gleichung (1) die Form geben: 

(3) 

wo l, X' die Wurzeln der quadratischen Gleichung 


( 4 ) 


DW + 2D'l + D" = 0 


sind. Da nun in diesem Falle , wie gezeigt, /'und 9 keinen gemein- 
schaftlichen Factor haben, so folgt aus (3), dass /*+^9 und f+X<p 
jedes für sich Quadrate linearer Ausdrücke sein müssen, und dass man 
also setzen kann 


f+& <p = % 

f+X r <p=zrf 


wodurch denn die Coefficienten yon rj bis auf das Vorzeichen völlig 
bestimmt sind. Die Bestimmung der Verschwindungselemente von <0* 
geschieht also so, dass man zunächst die quadratische Gleichang (4) 
löst, und dann aus den Gleichungen 


n=Yf+ x<p 


die Ausdrücke tj selbst findet. 
Aus (5) folgt weiter 


( 6 ) 


9 = 

f = 


- f 

X-X’ 
x'g-xrf 
X — X’ 


) 


was die Darstellung der Formen f und 9 durch Aggregate von Quadra- 
ten ist. Diese Darstellung ist immer möglich,' sobald X — X' nicht 
verschwindet, d. h. sobald die Discriminante 

DD"— D ' 2 


der Gleichung (4) nicht gleich Null ist. Diese aber ist nach § 27. 
(29) zugleich die Resultante von f und 9, deren Verschwinden oben 
schon ausgeschlossen wurde. 

Aus (6) folgt auch 


Die ganze durch f + {icp — 0 dargestellte Reihe von Elemente- 
paaren ist also durch die Quadrate von | und r\ ausgedrückt, d. h. diese 
Reihe bildet die Involution, deren Doppelelemente durch fi* = 0 be- 
stimmt werden; wie denn auch umgekehrt jedes Paar dieser Reihe 

g 2 + 3C^ S = 0 


in der Form 


/+P9=0 
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enthalten ist ; wobei 

Li *— X X “4- % X 

fi= T+T-~ 

Nimmt man f und <p in der Form (6), so sind die Yerschwin- 
dungselemente beider Functionen durch die Gleichungen gegeben: 


8 -* = 0 Z-y / Y rl = () 

% + V = 0 t + Y n==() ' 

Ein Doppelverhältniss dieser Paare ist (§ 25.) : 

7 /ir \yx + j/K'J 


-/t 


sollen die Elemente der Paare nicht getrennt werden, so giebt es 

ausser keinen Werth dieses Doppelyerhältnisses mehr. Die Grösse cc 

muss sich also direct durch eine reeiproke quadratische Gleichung 
darstellen lassen. Bemerkt man, dass nach (4) 

1 :X+X': >U' = D : — 2 U : D”, 

so erhält man 

, i (/* — + c 

^ a~ (Z-T ) 2 


0 (X + xy + 4 X X f 0 Z>' 2 + DD" 
a + xy - 4 xx r ~ D' 2 - dd" 5 


{X -f xy -4 XX' D' 2 - DD" ’ 
cc und -i- sind also die Wurzeln der quadratischen Gleichung 
..a O „V 2 + DD" X , A 

a ^ a J)'2 ^ ^ 


D' 2 (cc - l) 2 - DD" (a + l) 2 = 0. 


Diese Gleichung bestätigt das im Eingänge über die Bedeutung 
von Dy D\ D" Gesagte; denn mit « = 1 wird D oder D" zu Null, 
zwei Elemente eines Paares fallen zusammen; für a = — 1 wird D'=0 , 
und dadurch wird also die harmonische Lage der Elementepaare 
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angezeigt. Denkt man sich aber unter a irgend einen "beliebig ge- 
gebenen constanten Werth, so enthält die Formel [ 7) folgenden Satz: 

Die Bedingung dafür, dass zwei Pnnktepaare 
ein Doppelverhältniss a bilden sollen, ist durch die 
Invariantenrelation (7) gegeben. 

Ich schliesse dem Obigen noch folgende oft zu benutzende 
algebraische Sätze an: 

Die erste Ueberschiebung der Funetionaldeter- 
minante 

d ' -- (ab) a x b x 

über eine der sie constituirend en Functionen ist: 

(Pa)» m a M = ±(L<p-iyf). 

Man hat nämlich: 

(&ri) &jc ri x = i ri x (ab) | (a d) b x + ( b ri) a x j , 

oder wenn man im ersten Gliede ari vertauscht, im zweiten die Iden- 
tität II. anwendet: 

* (& ri) ^ a', = {(a aj bJ-\\ (a bf a r J - * (a fl ') 2 bj | 

= i(D <p-D'f) 

wie oben. 

Die zweite Ueberschiebung von f oder cp mit # 
verschwindet, wie oben schon bewiesen wurde. 

Die Invariante von O 1 ist 

Die hierzu gehörige Rechnung ist in § 27. gegeben worden, in- 
dem beide Ausdrücke der negativen durch 2 dividirten Resultante IC 
der beiden Formen gleich gefunden wurden. 


§ 58. Simultane Invarianten und Oo Varianten einer beliebigen Anzahl 
quadratischer Formen. 

Im Vorigen wurde gezeigt, dass das vollständige System von 
Invarianten und Co Varianten zweier simultanen quadratischen Formen 

f = aj = rij . . . 

Z=L VJ . . . 

ausser den Grundformen selbst nur noch die Covariante 

== ( a b) a x b x , 

und ausserdem die Invarianten 

(ariy ? (ab)\ (bbj 
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enthält. Fügt man nun eine weitere quadratische Grundform hinzu: 

Tp~cJ = C'J . . 

so tritt zunächst die Invariante 

(ccy 

auf, sodann aber sind nach § 56. die ersten und zweiten Ueber- 
schiebungen von f, cp r ff mit xp zu bilden. Was die ersten Ueber- 
schiebungen betrifft, so sind die von f oder cp mit xp der Form ff 
analog; die erste Ueberschiebung von xp mit ff aber kann übergangen 
werden, da sie nach § 35. (5) sich durch f, cp, xp und deren zweite 
Ueberschiebungen ausdrückt. Von den zweiten Ueberschiebungen 
sind die ersten beiden analog zu ( ab ) 2 , nämlich (ac) 2 und (&c) 2 ; die 
zweite Ueberschiebung von xp mit ff aber liefert die Invariante 

(eil) (ac) (lc), 

welche linear für die Coefficienten aller darin auftretenden Functionen 
ist, und durch Yertauschung der Coefficienten irgend zweier dieser 
Functionen nur das Zeichen ändert. 

Man sieht, dass hierbei Covarianten von neuem Charakter nicht 
entstanden sind, und man schliesst daher, dass bei der Rinzufügung 
weiterer quadratischer Grundformen solche auch nicht mehr auftreten 
können. 

Ein beliebiges System quadratischer Grundformen 

/i = a 2 = a 2 . . . 

= ... 


fn = m x 2 = m'J . . . 

führt daher ausser diesen Formen selbst auf folgende Bildungen, mit 
denen das vollständige System ihrer Invarianten und Covarianten ab- 
geschlossen ist: 


1. Di. 

2. Di, ” " + 1 
deren Typus ist: 


Functionaldeterminanten Da, deren Typus ist: 
ff jg —— (dl) Ojx Ix* 

Invarianten ff^ (wo i auch gleich h sein kann), 
D n = (a a'f , D 12 = (a l) 2 . 


3. Die - ~~ l y — “ Invarianten Rah, deren Typus ist: 

•Rias — — («&) (be) (ca). 

Von diesen Formen sind die unter 1. und 3. aufgeführten un- 
geraden Charakters, die anderen geraden Charakters. Es tritt aber 
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auch hier, ähnlich wie in frühem Fällen, der Umstand hinzu, dass 
ein Product zweier ungeraden Formen immer durch gerade Formen 
ausdrückbar ist, so dass in dem Ausdrucke irgend einer Covariante 
oder Invariante durch die Formen des vollständigen Systems diese 
ungeraden Formen schliesslich nur linear auftreten. 

Um die in Frage stehenden Relationen abzuleiten, kann man sich 
der Bemerkung bedienen, dass sowohl als Rah in Form einer 
Determinante darstellbar ist. Man hat 


(i) 


und es 
ersetzt. 


#12 


« i* 
«1 «2 
af 


V 

w 

l.? 


X.f 

— 


-^123 — 


fl, 2 v 

fl, flg 1) g 

af V 


G 1 C '2 7 


entsteht also R m aus ff 12 , wenn man x 1 , x 2 durch c 2} — c x 
Betrachten wir nun das Product 



A, 3 

V 

xf 

df 

<- 

y* 

2 ^ 2(^1 , # 2 ) • ^ 45 (Vi ? 2/s) 


Mi 

— x l x i 

2 d l d i 

-2e,e 3 22/,2/a 

* 

af 

W 

X* 

df 

«i 2 

V i 


Wenn man die beiden Determinanten nach der gewöhnlichen 
Regel multiplicirt, und zwar, indem man die V ertikalreihen com- 
binirt, so erhält man: 

Du D i5 £(&, y 2 ) 

2Q- n {x 1 , y*)=; D 2 , Z> 25 * 

\fd x i> x il fi( x i>x 2 ) (xyf 


• Diese Formel giebt ihrer Ableitung nach ganz' allgemein: 


( 2 ) 


(«„ *j) • «’?« (*/,, 2/ ä ) = 


Dxq 

-Dip 


fa(x i,x a ) (xyf 


7 


und zwar ist es dabei offenbar gleichgiltig , ob unter den Indices 
A, 9, <y sich gleiche befinden oder nicht. Setzen wir y 1 = % 1 > 
y 2 = x 2 , so verwandelt sich, indem wir die Argumente jetzt auslassen, 
die Formel (2) in 


( 3 ) 


2 fixyl &QG = 


D%Q 

JDlg 

f ? 


/* 

.Du A 
A o 


Mit Hilfe dieser Formel drückt sich das Product irgend zweier 
& durch gerade Formen aus; die im vorigen Paragraphen benutzte 
*Formel für ff 2 ist ein specieller Fall derselben. Ygl. auch § 35. (11). 
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Setzt man in (2) für y x , y 2 die Symbole p 2 , — p x irgend einer 
Form fr, so verwandelt sieb fr (y 1 , y 2 ) in D KT etc., und &Qo(y l ,y 2 ) 
geht in Rgat über; man hat also: 

D)i Q Dyi a D-i t z J 
( 4 ) 2 fr^x . Hqöt = Dxg Dxg Dxt\ m 

fr fr fr | 

Setzt man endlich hierin auch noch für x x , x 2 die Symbole 
q 2J — 2jl einer F.orm fr, so gehen fr, fr, fr, #>a in Dp Q , JDp a , D Mt , 
— JEfrifi über, und man hat: 



D% Q 

D% a 

Dy, x 

(5) 

2 RyiXfi RqOZ = DX Q 

Dx c 

Dxr 



Dp a 

Dp x 


Die drei Gleichungen (3), (4), (5) liefern die Relationen, um 
welche es sich handelt. 

Ausser diesen Relationen kann man noch eine grosse Anzahl 
anderer aufstellen, welche zwar als Folgen derselben aufgefasst wer- 
den können, aber sich durch ihre einfache Form auszeichnen und 
leicht direct ableitbar sind. Die Identität 

Cti-y d X de) d X d<^ 

(6) *0= b x b x b Ä bx bJ 

C-y C x Cj C x 

liefert, nach der letzten Vertikalreihe geordnet, die Relation: 

CO fr &Xp + fx^jLLyt + fß^X= z 0, 

welche in Bezug auf die f einerseits und die entsprechenden & anderer- 
seits linear ist. Die Identität 



Ifli* 

dy d 2 

a 2 2 

«X 2 

0 = 

V 

b ± b 2 


K 2 

C 1 

°1 C 2 


c x 2 


(M 

d x d 2 


d* 2 


liefert, nach der letzten Vertikalreihe geordnet, die lineare Relation, 
welche zwischen je vier Formen f besteht, und deren Coefficienten 
die j R sind: 

(8)' fr Rx/j,v fx -Rßvx "t" fr D>vxX früzlfi^O. * 

Endlich giebt die Identität: 


«i 2 

d i d 2 

a 2 

o 


d? 

—2d x d 2 


0 

V 

b x b 2 

h 2 
°2 

0 


% 2 

2e x e 2 

«i 2 

0 

« l 2 

C 1 C 2 

C 2 2 

0 



-29x92 

^i 2 

0 

V 

— x x x % 


0 


X* 

2x x x 2 


0 
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indem man die beiden Determinanten durch Combination der Horizon- 
talreiben multiplicirt, Relationen zwischen den geraden For- 
men allein, welche quadratisch in den f sind und deren CJoefficien- 
ten sich aus den D zusammensetzen. Diese Relationen haben, wie 
man durch die Ausführung der Multiplication sofort sieht, die Gestalt: 


DxQ 

D xa 

■Dxz 

fr. 

DXq 

Dl* 

Du 

fl 

DftQ 

Duo 

Dfiz 

fß 

fe 

fc 

% 

0 


Die Relation (7) kann man aber auch aus (3) ableiten, (8) aus 
(4), (9) aus (3) und_ (4) zusammen. Wesentlich neue Beziehungen 
geben also diese Gleichungen nicht. 

Doch ist es von Interesse, die Gleichungen (7), (9) in folgender 
Weise nochmals abzuleiten. 

Betrachtet man an Stelle der rechten Seite von (6) den Ausdruck 


a x ct 2 Ojx 

t>x &2 

c t c x c 2 c x 


a y 2 

V 
/» 2 


= f* (y) + fx (jf) &u*+fu (: y ) , 


so kann man denselben in die Factoren zerlegen: 


< 


a? 


«i 

x 2 

0 

V 

h h 

W 

• 

0 


«2 

c i 2 

C 1 C 2 

r 2 
°2 


Di 

2 v iVs 



= R y .x (l .(xyf } 


und es besteht also die Gleichung: 


(10) f x (y) frifi + fi (jf) + f ß (y) &xx = Rniß • (#y) 2 - 


Setzt man in dieser % = y 7 so kommt man auf (7) zurück. Setzt 
man aber der Reihe nach für y 27 — y x die Symbole von fo 7 fc 7 fx ein, 
so findet man die drei Gleichungen: 

Rxkp'fQ = + DXq '$>x + D(iq &xX 

(11) Rxlp • /c i = Dxa + Dxg&px + jDfia 

RxXfi . fx = -Dxt + RXx + D(ix . 


Eliminirt man aus diesen Gleichungen und (7) die Grössen R x x^ 7 
&X ß7 &ßK 7 so erhält man wieder die Gleichung (9). — 

Die weiteren, aus den gegebenen Formen entstehenden Bildungen, 
müssen sich durch die Formen des Tollständigen Systems ausdrücken. 
Es sind nun von Interesse dabei zunächst diejenigen* Formen, welche 
aus den durch Dik 7 Rikh bezeichneten Bildungen entstehen, 

wenn man in denselben eine oder mehrere der constituirenden Fun- 
ctionen durch Functionaldeterminanten ersetzt. Wir wollen dies da- 
durch ausdrücken, dass wir an Stelle des Index der zu ersetzenden 
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Function die Indices setzen, welche den constituirenden Functionen 
der Functionaldeterminante entsprechen, so dass z. B. Dn^h die In- 
variante “bedeutet, welche aus Combination der Functionaldetermi- 
nante o^jt, mit der Function f h entstellt. Es sind also folgende Bil- 
dungen zu untersuchen: 

#12,3; ^12,345 Aa.Sj 34 } A2, 3 , 4 *> ^ 12 , 34 , 5 ‘; A2, 31 , 56 - 

Die Symbole der mit den Indices 1 , 2 , . . bezeichneten Functio- 
nen sollen durh a ? & ... in alphabetischer Ordnung bezeichnet wer- 
den. Nach der Formel (5) des § 35. hat man zunächst: 

0 -^) i 3 == \ 2 fi ^23) 5 

ferner hat man nach der Definition der # und H: 

(13) D 12 9 3 =3 (a V) (cc c) ( b c ) = A?s - 

Ersetzt man nun in (12) die Function f 3 durch die Functional- 
determinante so kommt: 

( 14 ) # l2 , 34 = -i (/<* A , S 4 fl "^2 » 34) = K/2 As 4 /l -^234)- 

Der Ausdruck kann nur sein Zeichen ändern, wenn man \ 9 2 mit 
3, 4 vertauscht; die Gleichsetzung der beiden so erhaltenen Ausdrücke 
von ^ 12j 84 führt auf die Gleichung (8) zurück. 

Den Ausdruck R 12i S) 4 können wir als die zweite Ueberschiebung 
von & 129 3 mit / 4 betrachten. In Folge der Gleichung (12) hat 
man also: 

(15) A2 , 3, (As A 4 — A 4 As)* 

Hieraus findet man nun auch sofort den Werth von As» 34*, denn 
es ist nach (13): 

(16) , As» 34 = A» 2 » 34 ^ 1 (As A4 ~~ -® 2 S A4)* 

Setzt man nun in (15) für f 3 , f 5 für f 47 so erhält man mit 
Hilfe yon (13): 

( 17 ) As, 34 » (As A, 34 — As A, 34) ^ i (Aß A34 As As 4 )* 

* 

Auch dieser Ausdruck kann nur das Zeichen ändern, wenn man 
1, 2 mit 3, 4 vertauscht. Indem man die beiden so erhaltenen Ausdrücke 
von Aa, 34» 5 einander gleich setzt, erhält man die zwischen den D 
und JR stattfindende Beziehung 

(18) As A34 Aß A.34 + Aß A12 Aß A12 " 0 ; 

welche auch aus (8) abgeleitet werden kann, indem man ein f zwei- 
mal über jene Gleichung schiebt. 

Endlich erhält man, indem man in (17) f 5 durch ersetzt und 
(13) benutzt; 
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(19) *®12, 34, 56 — ^ (^256 ^1U ~~ ^156 -®23l)' 

Durch Vertauschung der Paare 12, 34, 56, wobei i? l2t S4i ^ nur 
das Zeichen ändert, erhält man zwei mit der obigen gleichberech- 
tigte Darstellungen; die Gleichsetzung der rechten Seiten führt auf 
quadratische Relationen zwischen den B von der Form: 

(20) B 15i . -R-234 B 2 - q -R i3 4 + ü 12 4 -®123 == 9, 


welche auch abgeleitet werden können, indem man ein & zweimal 
über (8) schiebt, und welche identisch erfüllt werden, wenn man für 
die Producte der B ihre Ausdrücke in den D (5) setzt. 

Setzen wir für den Augenblick voraus, was später bewiesen wer- 
den wird, dass die Zahl der von einander unabhängigen Invarianten 
des Systems um 3 kleiner ist als die Zahl aller Coefficienten, so sind 


von den 


n . n + 1 


Formen D nur 3 — 3 völlig unabhängig von 


einander, und es müssen Relationen zwischen den D bestehen, von 
welchen 


von einander unabhängig sind. Es ist nun leicht zu zeigen, dass diese 
■wirklich existiren, und dass man sogar durch die 3^ — 3 Invarianten 



Ai 

A* 

^22 


-®31 

-^32 

^33 

( 21 ) 

Ai 

-D 42 

-®43 


Dn\ 

D n % 

DnZ 


alle übrigen rational ausdrücken kann. Aus der Multiplication der 
beiden verschwindenden Determinanten: 


< 

a L a 2 


0 


a 2 

— 2 a t a 2 

< 

0 

h 2 

b x b 2 

w 

0 


V 

-2& x 5 2 

1* 

0 

Ol 


C-2 2 

0 


«** 

— 2 c x c 2 

O 1 2 

0 

h 2 


h 2 

0 


V 

— 2 hji 2 

V 

0 


folgt nämlich identisch: 

(22) 0 = 


Ai 


-®13 

A/s 

-D 21 

JD 22 

-^23 


^sr 

-®32 

-^33 

Dzn 

Dk 1 


■D^3 

Dkh 


In dieser Gleichung kommen nur Invarianten des Systems (21) 
vor, ausgenommen Dkh, welches linear auftritt,. und man kann also 
dieses immer durch jene Grössen ausdrücken, vorausgesetzt natürlich, 
was bei der' allgemeinen Betrachtung gestattet ist, dass der Coefficient 
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von Dkh nicht verschwindet. Dieser Coefflcient aber ist nach (5) 
2 -R 2 l28 ; eine solche Art, die D auszu drücken , ist also immer gestattet, 
sobald nur eine einzige der Invarianten B von Null verschieden ist, 
d. h sobald sich nur nicht das ganze System der Functionen f aus 
nur zweien derselben linear zusammensetzt. 

Da die geometrische Bedeutung der übrigen Formen schon oben 
entwickelt ist, so bleibt nur noch übrig, von der geometrischen Be- 
deutung der Gleichung 

-B123 = 0 

zu handeln, welche, wenn sie besteht, eine Beziehung zwischen drei 
quadratischen Formen aussagt. Nun ist nach dem Vorigen eine 
Form, deren Verschwindungselemente zu denen von f t und f 2 har- 
monisch sind; ferner entstand B m als zweite Ueberschiebung von 
-9^2 mit /g* Verschwindet also dieser Ausdruck, so sind die Ver- 
schwindungselemente von 9- 12 auch harmonisch zu denen von f Z} 
d. h. die Verschwindungselemente von f l} f 2 , f B sind gleichzeitig har- 
monisch zu einem Elementepaar, sind also Paare einer Involution, 
deren Doppelelemente das letztere giebt. Die Gleichung 

' -®123 == 0 

bedeutet also, dass f lf f 2 , f z Punktepaare der nämlichen 
Involution geben. 

Dieser Satz lässt sich auch umkehren. Denn sind die aus /i=0, 
= 0, f§ = 0 erhaltenen Elementepaare Glieder einer Involution, so 
kann man den drei Functionen f 1} f 2) f s die- Form geben: 

fi = *i ¥+ßi V 2 
f 2 = cc 2 ¥ + ß 2 7i 2 

/s = a 3 % 2 +ßs n 2 \ 

dass aber für diese Annahme B m verschwindet, lehrt die Determi- 
nantenform (1) augenblicklich, da in dieser die Coefficienten einer 
Reihe sämmtlich gleich Null sind, sobald man B m in Bezug auf die 
neuen VeränderHchen £, tj bildet. 


§ 59. Simultane Covarianten und Invarianten einer quadratischen und 
einer cubischen Ferm. 

Wendet man die Principien des § 56. auf die Combination einer 
quadratischen und einer cubischen Form an, so erhält man Fol- 
gendes. 

Das System einer cubischen Form cp besteht aus den Covarianten 
A (quadratisch), Q (cubiseh) und der Invariante B (§ 34.). Man hat 
also nur die eine Covariante A, welche von gerader Ordnung ist, 
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und nach dem angeführten Paragraphen erhält man daraus zunächst 
zwei simultane Bildungen; die beiden Ueberschiebungen yon f mit A. 
Ist symbolisch 

f =a* 2 = bj ... 

9> = ccj = ßj ... 

A = A^ 2 = AV 2 ... 

Q = QJ = VJ... f 

so sind diese beiden Bildungen durch. 

(1) (aA)a„A x , (aA) 2 

gegeben. 

Nächst diesen hat man die erste und zweite Ueberschiebung von 
f über cp und Q , sowie die dritte von f 2 über cp und Q zu bilden; 
von diesen ist nur die erste Ueberschiebung von f über Q auszulassen, 
da Q eine Functionaldeterminante ist (§ 35.). Man hat also zwei- 
tens die Bildungen: 

(2) (a cc) a x a x 2 , (aa) 2 cc x , {aQ) 2 Q x , {aa) 2 (ba)b x , (a Qf (b Q) l x . 

Endlich hat man noch die sechsten Ueberschiebungen von <p 2 , cp Q , 
Q 2 über zu bilden; drei Invarianten. Aber von diesen kann die 
letzte übergangen werden; denn da Q 2 sich durch A, R, cp ausdrückt 
(§ 35.J, so setzt sich diese Ueberschiebung aus den sechsten Ueber- 
schiebungen von f z über cp 2 und A 8 zusammen. Yon diesen ist die 
erstere schon eine der noch zu behandelnden; die zweite ist auszu- 
lassen , da sie einen zerfallenden Theil besitzt; der entsteht; indem 
man jeden Factor f zweimal über einen der Factoren A schiebt. Wählt 
man statt der sechsten Ueberschiebungen von cp 2 } cp Q über Z* 3 noch 
passende Theile derselben, so hat man endlich folgende Bildungen 
vor sich: 

(3) ( aaf{bßf{ca ) (cß) , (accf (bQ) 2 (ca)(cQ). 

Hiernach besteht das vollständige System der Invarianten und 
Covarianten aus 15 Formen. Einige derselben stellen sich einfacher 
dar, wenn man die Coefficienten der unter (2) entwickelten linearen 
Covarianten 

p=2>* = («a) 2 cc x 

r=r x = (a Qf Q x 

einführt. Alsdann werden diese 15 Formen folgende: 

Invarianten: D = (a5) 2 , .ß = (AA') 2 , E=(aA) 2 ? F=(ap) 2 , 
M=(ajp) (ar) y darunter die letzte eine Form ungeraden Charakters. 

Lineare Covarianten: jd, r , q=(ap)a x , s = (ar)a x .- Darun- 
ter sind r und q Formen ungeraden Charakters, die letztere als 
Functionaldeterminante von Formen geraden Charakters, die erste, 
weil Q eine Form ungeraden Charakters ist. 

C leb sch, Theorie der binären, algebr. Formen. 


14 
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Quadratische Go Varianten: /, A, Q = {aA)a x A x> das letzte 
eine Form ungeraden Charakters. 

Cubiscke Oovarianten: <p , Q 7 & = (a a) a s a s 2 , die letzten 
beiden Formen ungeraden Charakters. 

Es ist sehr leicht , Relationen anzugeben, welche zwischen diesen 
15 Formen eintreten, z. B. indem man die Quadrate und Producte 
der Formen ungeraden Charakters durch Formen geraden Charakters 
ausdrückt. Ich werde mich späterer Anwendung wegen hier mit den 
Beziehungen beschäftigen, welche zwischen den Invarianten und 
zwischen den linearen Oovarianten eintreten. Die letzteren Beziehungen 
erhalt man dadurch, dass man die Determinanten untersucht, welche 
aus den Coefficienten je zweier gebildet werden. Es sind die fol- 
genden: 

iPQ)— ~ (ap) 2 = — F] (jpr) = L\ 

r4 N (j>s) = -(ar)(ap) = -M] (qr) = (ap) (ar) = Jf; 

1 ’ (2 s ) = ( a P) Q> r ) (ab) (pr)=\DL-, 

(rs) = -(arf = -N. 

Es bleibt also übrig, die hier neu eingeführten Invarianten 
J5 — (pr)) N=(ar) 2 

durch D, R, E 7 F, M auszudrücken. Wird dann schliesslich noch 

M 2 durch die Invarianten D , R } E, F dargestellt, so hat man alle 

Invariantenrelationen vor sich. 

Die Darstellung von L } N knüpft sich an eine von der oben 
gegebenen abweichende Darstellung der Covariante r an. Es war 

r = (« Q) 2 Q x , 0 « (« A) [§ 34. (6).] 

Aber die Form Q bat nach § 35. die Eigenschaft, dass 

(5) Q y 2 Q*={aA)a y 2 A x . 

Setzt man also a^ } — a t an Stelle von y 2 , so hat man: 

(6) r = («A) (cta) 2 A x , 
oder wenn man p = a x (a a) 2 einführt: 

(7) r^(pA) A x . 

Nimmt man nun r in der Form (6), so hat man 

L = (jpr) — (a A) (aa) 2 (jpA) 

~(aA)(ßA)(au) 2 (bß)\ 

oder wenn man das Product ( a a) (jb ß) mittelst der Identität § 15. (IV) 
transformirt: 

L = (a A) ß A) ( a a) Q)ß ) { {aß) ( lei ) + (al) {aß) }. 
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Im zweiten Theile dieses Ausdrucks vertauscht man a mit b und 
nimmt die halbe Summe der alten und neuen Gestalt; man er- 
hält dann 

i (a A) (ß A) (n b) (aß) \(aa)(bß) — (a ß ) (6 a ) } 

= i(«A) (ß A) ( a bf (aßf =^DR. 

Im ersten Theile wendet man die Identität an [§ 15. (V)] : 

(“A) (ßA) (aa) (ßa) = \ ! (aAf(ßaf + (a cif (ß Af — ( a A f ( a ßf 

und beachtet, dass alles mit (ßA) 2 oder (ßAf Multiplicirte nach der 
Theorie der cubischen Formen verschwindet (§ 34.); es bleibt dann 

- i (« A) 2 . Q> a) (5 ß) (« ßf = 

also 

( 8 ) JL = DR ~ E \ 

Sodann ist/ mit Benutzung der Form (7): 

N—(a rf = (%>A) (p A') (a A) (a A ') , 
oder nach der Identität (V): 

N= i \ (p Af (a A'f + (j) A'f (a A) 2 - (apf (A A7 } , 

das heisst 

' (9) N=EL-\FR. 

Die Determinanten (4) der linearen Covarianten sind also nun 
durch die Invarianten der Tafel ausgedrückt. Aber man hat auch ; 
indem man in die Identität 

- C JPS ) (ir) = (joq) ( rs ) - (pr) (qs) 
die Ausdrücke (4) einsetzt: 

M 2 = FN — • £ DL 2 , 
oder mit Hilfe des Ausdrucks für N : 

(10) = - 4- \DL 2 - 2FLF+ RF 2 J. 

Auf anderem Wege gelangt man zu dieser Formel, wenn man 
von dem Ausdruck der Functionaldeterminante Q durch f und A 
ausgeht : 

* Qs = - £ (D A 2 - 2 EfA + Rf 2 ), [§ 57. (1).] 

Setzt man in dieser Gleichung x l =^p 2> x 2 = ^Pif 80 gsht /in .F, 
A in L über, und t Q verwandelt sich in 

(ßA) {ap) (Ap) = - (ap) (ar) = — M, 

so dass sich die Gleichung (10) unmittelbar ergiebt. 

Die in § 27. gegebene Resultante der cubischen und der quadra- 
tischen Form wird 


14 * 
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{pa?-2D(Aaf = F-2DE. — 

Sehen wir, was aus den Formen des oben angegebenen vollstän- 
digen Systems wird , wenn man darin die cubische Form <p durch die 
in § 36 untersuchte zusammengesetzte Form % <p + 1 Q ersetzt.* Die 
hierbei entstehenden Formen bezeichne ich durch angehängte Indices 
% Ä. Nur auf f und D hat diese Veränderung keinen Einfluss; dagegen 
ist nach § 36. 

(p x x = x(p + lQ 
A = A 





wobei 0 die in $c, X quadratische Form 

bezeichnet. Nach den Definitionen von p, q , r, s wird nun sofort 
in Folge dieser Gleichungen: 

, - e/ se ae\ 

na—jp+lr, r„ = ^{r--p Tl ) 

. , 0/20 2 0\ 

q x l = xc[+ls, s *i = 2{ S Tx- r W- 

Ebenso erhält man für die höheren simultanen Co Varianten die Ausdrücke : 
= 0'ö; ‘O'xX" % fl -j- A [O, Q) Qa? (l x , 

oder wenn man die erste Ueberschiebung von f über die Functional- 
determinante Q nach § 35. (5) behandelt: 

9* x — x & + g- (E cp — p A). 

Endlich. werden die noch fehlenden Invarianten: 

E x x = 0 .E, F x i = x 2 F+ 2xX M+WK 

TU- _Q^QSF X 1 8Q8F xl \ 

ia ~ 2 {dx 8X 2A dx V 


§ CO. Formensystem einer quadratischen und einer hiquadratischen Form. 

Das vollständige System einer quadratischen und einer biquadra- 
tischen Form** ist verhältnissmässig leicht zu bilden, weil nach 
§ 56. dabei f niemals über Producte von Covarianten der biquadra- 


* Vgl. die Abh. des Verfassers, Borchardt’s Journal Bd. 68, S. 162. 

** Ueber die Theorie dieser Formen vgl. die Arbeiten von Bes sei und von 
üarbordt im 1. Bd. der mathem. Annalen, sowie von Brioschi, ebenda Bd, HE. 
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tischen Form zu schieben ist, da letztere sämmtlich von gerader Ord- 
nung sind. Das System umfasst also folgende Bildungen: 

Die quadratische Form f mit ihrer Invariante Z); 
die biquadratische Form cp mit ihren Covarianten ff, T und ihren 
Invarianten i, j ; 

die erste und zweite Ueberschiebung von die dritte und vierte 
von f 2 über cp und ff; 

die zweite Ueberschiebung von f, die dritte und vierte von f 2 } 
die fünfte und sechste von f* über T. 

Dass von diesen Formen noch einige ausgelassen werden können, 
zeigt sich sofort, wenn wir, wie es erlaubt ist, einige der Ueber- 
schiebungen durch passend gewählte Theile derselben ersetzen. Da 

(«fl) a* ff* 3 , 

so können wir an Stelle der zweiten Ueberschiebung von T mit f 
denjenigen Theil der Ueberschiebung setzen, welcher die Form 

(« ff) ( cc ci) 2 a x ff* 8 

hat; oder, wenn die zweiten Ueberschiebungen von cp und ff mit f durch 

rp = (a cc f a x 2 
% = (a ff) 2 ff * 2 

bezeichnet werden, die Form 

K = (i> ff ) ip x ff* 3 , 

also die Functionaldeterminante von ip mit ff An Stelle der dritten 

und vierten Ueberschiebung von T mit /* 8 kann man die Theile setzen: 

(aff) {ad) 2 (Hl) l x ff * 2 a* = (zp ff) {Hl) l x ip x H 2 
(« B) (a a) 2 (Hl) 2 ff* a x = (t %) Va %*- 

Da nach der Identität (II) des § 15. 

« fE) (Hl) l x 1> x ff * 2 « - \ ff * 2 { (Hl) 2 i, 2 + (ff» 2 IJ - (iplf H x % 

so besteht die erste dieser beiden Formen aus lauter zerfallenden 
Theilen und kann daher übergangen werden; die zweite 

r=(7px)7p x % x 

ist die Functionaldeterminante von ip und %. — An Stelle der fünften 
und sechsten Ueberschiebung von Tuber f s kann man die Theile setzen: 

(cc'H) (a af (Hl) 2 (cc c) c x H x = (ip %) (ip c) c x 
(cc ff) (a af (Hl) 2 (a c) (ff c) = (ip %) (ip c) (% c). 

Von dieser Form ist wieder wegen der Gleichung 

(ip x ) (tpc) = xf cJ + O cf yj - (% cf ip x 2 \ 

die erstere aus lauter zerfallenden Theilen zusammengesetzt und daher 
auszulassen. Die zweite ist die simultane Invariante der drei quadra- 
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tischen Formen f, ip, %, oder, was dasselbe ist, die zweite Ueber- 
schiebung von t über /. 

Und so umfasst denn das Formensystem folgende 18 Bildungen: 
6 Invarianten, nämlich ausser i und j die 4 Invarianten der 
quadratischen Formen /', 7p, %: 

D=(a bf 

A = (a af (ab) 2 = (ip af, 

B — (Eaf (Sb) 2 = (%af 
C = (jPx) (tä) (%a) = (t a) 2 . 

6 quadratische Covarianten, nämlich f, 7p, % und ihre ersten 
Ueb erschiebungen 

V = (1>a) ip* a x , X = (%a) % x a*, * = %x- 

5 biquadratische Covarianten, nämlich cp, E und die Fun- 
ctionaldetenninanten 

L=(cca) af a x ,, M = (Ha) HJ a x , K~(7pH) ip x j Ef. 

1 Oovariante sechster Ordnung, T. 

Yon diesen sind C, ¥, X, x, L , M, K , Tungeraden Charakters. 
An Stelle von (tyS) ip, Ef hätte auch die' gleichberechtigte Form 

(X a ) X * 

eingeführt werden können; denn es ist 

O H) ip x Bf + (% a) % x af = (a af (a E) a x Ef — (a Bf (a E) B x af 

= — (aEf a x H x { (a cc) E x + (a E) af a x 
gleich der ersten Ueberschiebung von / über (aEf af Hf, multiplicirt 
mit 2 ; und da nach § 40. (8) 

(aEf afEf = ~ cp, 

so hat man 

(ip E) ip x Hf + {% a) %x af = (cc a) af a x = ^ L 

durch andere Formen des Systems ausgedrückt. Man führt daher am 
passendsten die Differenz 

N—(ipE)ip x Hf — (%a) fa af 
ein. 

Man erhält leicht eine grosse Anzahl von Beziehungen zwischen 
den 18 Formen des Systems, indem man die Quadrate und Producte der 
Formen ungeraden Charakters durch die Formen geraden Charakters aus- 
drückt. Ich will nur die Invariantenbeziehung entwickeln, welche C 2 durch 
i, j, B , A, B ausdrückt, und werde die Invarianten darstellen, welche 
durch zweite Ueberschiebung der 6 quadratischen Covarianten über 
sich selbst und über einander entstehen. Nach Analogie mit Früherem 
würden diese durch B (f , B^p ... zu bezeichnen sein, während C die 
Invariante 
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C= Rfq% 

wäre. Aas letzterem Umstande ergiebt sich sofort nach § 58. (5): 


(1) 

Nun ist ferner 




Dff Drii> Df% 

D}pf Drlxy Dm I 
D%r D%y D xx \ 


(2) D rr ~D, Dfip = A, D rx = B. 

Die anderen drei constituir enden Elemente der Determinante (1) er- 
hält man aus y mit Hilfe der hier wiederum anzuwendenden Opera- 
tion d des § 41. In Folge derselben ist (vgl. die Formeln des § 41.) 

ö D — 0, ÖÄ = B,6B=jA, öi = 2j, d'j=j, ÖC=0, 

df^O, d' P = H,dH=j<p,öt= x> 

dX^-J-M', dr=0, SL = M, 6 M=^L,dN=0, ST= 0. 

Nun ist 


und da nach § 40. (2) 

(aßf aj ß y t = H* H y * + ±{xyf, 

so erhält man, indem man x L = a* 7 = — a l9 l J% — — setzt: 

Dynp = ( Haf {Hbf + jialf, 

oder 

(3) 

Unterwirft man nun diesen Ausdruck der Operation $, so hat man 


D^^B + '-j-. 


ÖD. 


2 Dipjr : 


iA, 2jD 


also 

(4) 

und ferner: 


3 ~ 3 ' 

— g T ^ j 


x t\ 7) i ® t) y 

d Dx n—D X x + g-X»^ = — + -S-H 


r _r T“ r ' _ 6 » 


also 

(5) D%% 

Der Ausdruck von C s ist also durch die Formel gegeben: 
,D A B 


JA i_B HD 
: 3 T + 18 - 


(6) 


c*=i 


• A 


B+iv l A + ^ 

^3 ft ‘ 3 


tj iA jD jA iB HD 
B T + T 3 6” H 


"18 
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Was die^ zweiten Ueberschiebungen von f, % über V, X ; t 
angeht, so hat man nach § 58.: 

(7) -0/^=0, D rx =0 } D^gr = 0, D%x= 0, Dijjr = 0, B X r = 0, 
■und ferner nach der Definition: 

( 8 ) C = JDf v — — D% zp = 

Endlich hat man nach § 58. (16): 

Dip-qr = (JDtyip J) ff — B 2 tp f) 

&wx =z i iD'PzD/'f — Dxr) 

Dzz = i (Pt x — D*x / ) 

Dwt =i (Pv x D%f~~ Dry) 

=4 (Py%Dxf — Dr'P D%%) 

= Dx% — ; 

die mit ^ multiplicirten Klammern sind die Unterdeterminanten der 
in (6) gleich 2 C 2 gefundenen Determinante. 

Ich bemerke noch, dass die in § 27. gebildete Resultante der 
biquadratischen und der quadratischen Form hier die Gestalt annimmt: 

R = A*-±I>I)w + 2D 2 i==:A 2 -±DB + %iD 2 . - 

Die Invariante (7, welche allein unter den Invarianten eine Form 
ungeraden Charakters ist, giebt, wenn sie verschwindet, eine einfache 
Beziehung zwischen f und cp an; eine Eigenschaft, welche C bis auf 
einen numerischen Factor definirt. Man kann nämlich folgenden Satz 
aussprechen : 

Wenn G verschwindet, so existirt (und nur 
dann) eine solche quadratische Form g , dass cp als 
quadratische Function von f und g ausgedrückt 
werden kann.* 

Ist nämlich cp eine quadratische Function von f und g } so kann 
man cp in zwei quadratische Factoren zerlegen, welche lineare Fun- 
ctionen von f und g sind. Diese Zerlegung muss mit einer derjeni- 
gen übereinstimmen, welche aus den Gleichungen (3) des § 47. hervor- 
gehen, und bei welcher die Form vierter Ordnung auf drei verschie- 
dene Weisen so in quadratische Factoren zerlegt wird, dass diese linear 
sich aus zweien der irrationalen quadratischen Covarianten von cp zu- 
sammensetzen. Seien diese irrationalen quadratischen Covarianten 
so hat man demnach entweder 

/*= a + ß rjj' 9 oder f^ccty' + ß ty" , oder cc ty" ß 


1 Vgl. eine Note des Verfassers im 3. Band der mathematischen Annalen. 
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Schiebt man über jede dieser Gleichungen zweimal diejenige der 
Formen p, welche nicht in ihr vorkommt, so verschwindet nach § 45. 
(2) jedesmal die rechte Seite; tnan hat also für f die Bedingung 
(apy.(b py.(cpy=o. 

Die Form links ist jetzt rational; sie enthält die Coefflcienten von f 
cubisch, die von go, da die p von der Dimension ]/# sind, ebenfalls 
cubisch; sie ist also von G nur durch einen numerischen Factor ver- 
schieden. Man kann nämlich die betrachtete Form als Glied der 
sechsten Ueberschiebung von f 3 über die Covariante T=2pp' p” von 
cp auffassen. Diese Ueberschiebung besteht ausser einem solchen 
Theile dann noch aus Theilen der Form 
(cip)(ap r ) (bp)(bp r )(cp , y 

= h f (* t ) 2 (b py + (6 P? (a py - (p py (ab)* } (c pj } 
welche, da (pp') 2 = 0, auf den ersten Theil zurückkommen; und aus 
Theilen der Form 

(atfO (#•#) (bp') (bp") (cp") (cp) 

= (a p) (a p') (b p) (c p") \ (b p) (c p") + (l c) (p p ") } . 

Hier hat rechts das erste Glied die vorige Form, und kommt also auch 
auf den ersten Theil zurück; das zweite kann, indem man die Sym- 
bole b } c vertauscht, durch 

•i • (pP) (flp f ) . (P"P) (P"P’) 

= i (bcf { (apy c p'py + (a p'y 2 (ppy - (apy (ppy\ 

ersetzt werden, was verschwindet. Man sieht also, dass unsere In- 
variante sich von der sechsten Ueberschiebung der Form T über f 3 
nur um einen numerischen Factor unterscheidet, also rational ist. Es 
stellt sonach in der That £7=0 die fragliche Bedingung dar. — 

Ich werde nun untersuchen, was aus den Bildungen des vollstän- 
digen Systems wird, wenn man in denselben statt der biquadratischen 
Form cp die in § 41. untersuchte zusammengesetzte Form x cp + Ä S 
einführt. Von den 18 Formen des Systems werden f und D hierdurch 
nicht geändert; benutzt man wie in § 41. den Ausdruck 
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Von den übrigen Functionen haben die durch Ueberschiebungen 
von f über cp entstehenden hier offenbar denselben Charakter wie cp x x t 
die durch Ueberschiebungen mit H entstehenden denselben wie Ha* 
Es ist also 

, , « / dQ , dQ\ 

*«i=** + *z fta =$[x y x ~i> Yx) 

/ ?Q cQ\ 

L x x = xL + XM = 

A,^*A + XB 

Es bleiben also nur die Formen r n , JV**, C x i zu untersuchen. Nun 
ist nach der Definition: 


= i 


j d lpt1 C%yX 

\ cx 1 dx x \ 

! dXxl j 

: dx<> dx.> i 


dQ cQ 
cl du 


cx 1 CX 1 

dx» cx 9 


CTp C% 

cx L cx i 
djp_ £%_ 
dx 2 dx 2 \ 


dQ 8» dQ 
dl dx x dx 
dQ djp 
cl dx 9 dx 


so dass sich t x i wie T x i verhält. Da C=(ra) 2 , so hat man 

Ca = Q . C. 

Endlich hat man auf dieselbe Weise wie bei t: 


Sjpxl 

dH x X 


8x l 




dH x 


d %2 

dx. t 



dx t 

Ha 

dx% 


— Q.N. 


öjh tl \ 
dx x 1 
d<P*l \ 
dx 2 | 


Auch diese Form theilt also den Charakter von T. — 


Die vorliegenden Formen bieten noch eine interessante Seite dar, 
indem man die Bildungen verfolgt, welche durch wiederholte zweite 
Ueberschiebungen von cp und H über f entstehen. Diese Formen 
bilden ein unendlich grosses System von quadratischen Co Varianten, 
welche sich sämmtlich aus /’,#,% durch Multiplication mit Invarianten 
zusammensetzen lassen. Ist F irgend eine quadratische Form, sym- 
bolisch durch FJ bezeichnet, so kann man die Bildungen 


P(F)=(aF)*aJ, Q (F) = (AP) 2 A*. 2 


als durch die Differentialoperationen P, Q aus F abgeleitet betrachten-, 
und die in Frage stehende Reihe von Covarianten erhält man also 
durch beliebig oft und in beliebiger Folge ausgeführte Anwendung 
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dieser Operationen auf f\ Nun findet zunächst der Satz statt, dass 
die Operationen P und Q vertauschbar sind, dass also 

P Q (F) = QF(F). 

Es ist nämlich 

P Q (P) — QP (F) = (A Ff (A uf af - (a Ff (A af A/ 

= ( A «) 2 [(A P) a a x 2 - (a P) 2 A x 2 ] 

= ( A af F x . j(A P) * x + (« P) A x ! . 

Dies aber ist die erste Ueberschiebung von P über die quadra- 
tische Oo Variante ( A cc f A x cc x , welche nach der Theorie der biquadra- 
tischen Formen identisch verschwindet. Daher verschwendet auch die 
obige Differenz, wie zu beweisen war. 

Wegen dieser Yerfcauschbarkeit genügt es also, die Bildungen zu 
betrachten, in welchen zuerst ausschliesslich die eine Operation, sodann 
ausschliesslich die andere angewandt wird, also die Oovarianten 

Aber diese wiederum sind die Entwickelungscoefficienten des Ausdrucks, 
welcher entsteht, wenn man auf f ausschliesslich die Operation 

Pxl = %P+A(3 

anwendet. Es genügt also die Reihe der Bildungen 

(1) P (f) , P*(0, P 3 (ft... 

zu betrachten und in diesen schliesslich P durch P%i } d. h. <p durch 
xcp + XH zu ersetzen. Nun gilt für diese Reihe der Satz: 

Jede Form der Reihe (1) ist dieselbe lineare 
Combination der um zwei und drei Stellen ihr 
vorangehenden Formen. 

Es ist nämlich nach den Formeln am Ende von § 8. : 

(aßf (ayf ßj yf=4* D 2 { (aßf (ayf ßf yf\ + * (aßf (ayf ( ßyf (xyf 
oder nach § 40 . ( 7 ) : 

= ±aJa,/+L{xyf. 

Setzt man nun y 1 = a 2 , y 2 = ~a 1? so geht diese Gleichung in 

p s (fj=iP(/)+4/ 

über. Unterwirft man aber diese Gleichung %mal der Operation P, 
so erhält man: 

(2) ' p ^ (/) = ^p*+'(r)+^p*<f), 

eine Gleichung, welche den angegebenen Satz enthält. 
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Bezeichnen wir nun durch # eine beliebige Grösse, und durch Z 
den Ausdruck: 

Z=P*(f) + #P±in+s*I*(f)..., 

so ist nach (2), indem man mit s x multiplicirt, nach x summirt und 
der Kürze wegen P(/*) = P', P*(f) = P" setzt: 


also 

(3) 


Z = i(P + zF' + g *Z) + ^(f+nF+^F'+^Z), 


^P + 3 F')+^(f+gF+^F') 



= [i CP + *P")+ £ <f+ *P+*Fj\ 


Diese Formel liefert durch Vergleichung der Coefficienten von 1, z y 
z 2 ... die Co Varianten P 3 (f) , P 4 (f ) . . . durch f, P = P (/*) , P" = P 2 (/) 
ausgedrückt; und zwar wird: 


ps(f) = ^p+lf 
p*(f)=^p"+lp 
p*(f)~tp"+jP'+ i -if 
p«(/-)=|p"+^p'+|/ 


Es kommt also noch darauf an, P' und P" zu bestimmen. Nun ist 
erstlich unmittelbar der Definition nach 

P' = ^. 

Dann aber hat man nach § 40. (2) 

{«ß? Kx *ß y * = H/H* + ^ X y)* } 
und daher, wenn man 2 / 1 = a 2 , y 2 = — a t setzt: 

(5) -P" = Ö(^) + i-/=^+4- /: 

Setzt man nun in den Gleichungen (3) oder (4) x <p + X H an die 
Stelle von cp, so treten zugleich die Ausdrücke i x x und j x x an Stelle 
von i und j ; an Stelle von P' tritt 

P’ Kk = xP (f) + AQ(f) = %t + l %■ 
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Es bleibt also nur noch P" x i = x? P 2 (/*) + 2 kXPQ (f) + X*Q 2 (f) 
zu bestimmen. Aber nach der Gleichung ( 5 ) ist 


oder nach oben gegebenen Formeln: 



Hiermit sind alle zur Berechnung von P^ Q v ( f) nöthigen Be- 
stimmungen gegeben. 

§ Gl. Vollständiges System zweier cubischer Formen. 

Als Beispiel eines simultanen Formensystems, bei welchem keine 
der Grundformen linear oder quadratisch ist, will ich noch das simul- 
tane System zweier cubischer Formen betrachten.* 

Bezeichnen wir durch f und cp die beiden cubischen Grundformen, 
durch A, V ihre quadratischen, durch Q , K ihre cubischen Covarian- 
ten, durch R, P ihre Discriminanten. 

Die simultanen Covarianten und Invarianten entstehen aus den- 
jenigen Ueberschiebungen von f a Ai* Q v und cp« W* K/, welche keine 
zerfallenden Terme erhalten. Da indessen A 3 durch Q 2 und p, V 3 
durch K 2 und cp* linear ausdrückbar ist, so genügt es, für die Zahlen 
ß und ß r die Werthe 0, 1, 2 zu setzen. 

Da ferner f, Q , cp , K alle dieselbe Ordnung haben, so darf bei 
Ueberschiebungen von Producten mehrerer Factor en niemals beider- 
seits einer dieser Factoren erscheinen, da sonst ein zerfallender Term 
der Ueberschiebung gebildet werden könnte, in dessen einem Factor 
nur eine Ueberschiebung dieser Factoren aufträte. Ebenso wenig darf 
man eine einzelne jener vier Formen über ein Product schieben, 
welches eine derselben enthält. 

Es sind demnach erstlich die Ueberschiebungen der einzelnen 
Formen f , Q über cp, K zu bilden, und zwar immer mit Uebergehung 
solcher erster Ueberschiebungen, bei denen eine der Functionaldeter- 
minanten Q , K auftritt. So entstehen die folgenden Ueberschiebungen : 
f über cp, ein-, zwei- und dreimal 5 
f über K, zwei- und dreimal; 

^ Q über cp, zwei- und dreimal; 

Q über K, zwei- und dreimal. 

Ausser diesen sind dann nur noch Ueberschiebungen zu bilden, 
in denen einerseits eine Potenz von A oder V, andererseits f, Q oder 
qp, K steht;, und Ueberschiebungen von A über V. Potenzen und 


* Vgl. auch die Abh. des Verfassers, Borchardt’s Journal Bd. 67, S. 360. 
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Producte der /*, Q oder der K braucht mau nicht über V oder V 2 
(bez. A oder A 2 ) zu schieben , weil dabei immer ein Factor V (bez. A) 
über einen der anderen Factoren allein geschoben werden könnte, 
also immer ein zerfallender Term herauskäme. Ebenso wenig hat 
man, da A und V gleiche Ordnung haben, Potenzen von A über 
Potenzen von V zu schieben. Den Formen (1) sind also nur noch ' 
folgende beizufügen: 

A über V, ein- und zweimal; 
f über V, ein- und zweimal; 

A über cp f ein- und zweimal; 

Q über V, zweimal; 

(2) A über K, zweimal; 
f über V 2 , dreimal; 

Q über V 2 , dreimal; 

A 2 über cp , dreimal; 

A 2 über K, dreimal. 

Nimmt man die acht Formen 

(3) f, A, Q, R-, (p, V, K, P 

hinzu, so hat man im Ganzen 29 Formen, aus denen das System 
besteht; darunter sind sieben Invarianten, acht lineare Covarianten, 
sieben quadratische, sechs cubische und eine biquadratische. Nur 
eine dieser Formen wird sich als überflüssig erweisen; es ist diejenige 
quadratische Covariante, welche aus der zweiten Ueberschiebung von 
Q mit K entsteht. 

Um eine bequemere Uebersicht und Darstellung der aufgezählten 
Formen zu gewinnen, gehen wir von den drei quadratischen Cova- 
rianten 

A, 0 = {auf a x V 

aus, wo, wie später immer, a (bez. 1), ö . . .) ein Symbol von f } cc 
(bez. ß , y . . .) ein Symbol von cp bezeichnet. Diese Formen ent 
stehen als Coefficienten der quadratischen Covariante des combinirten 
Ausdrucks 

so dass 

(4) A /+ ^ = A + 2^G + ^V. 

Wenn man diese Form zweimal über ihre Grundform f+lcp 
schiebt, so entsteht nach der Theorie der cubischen Formen identisch 
Null; und da die zweiten Ueberschiebungen von f mit A und von 
<p mit V aus demselben Grunde schon für sich verschwinden, so bleibt 
nur, und zwar für jeden Werth von A, die Gleichung: 

0 « X j (A «)* + 2 (0 af a x j + A 2 j (V a) 2 a* + 2 (0 ctf a x | . 
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Für die beiden einfachsten linearen Covarianten, welche durch 
die zweite IJebersehiebung von <p mit A und von f mit V entstehen, 
erhält man daher die doppelte Definition: 

> p = (Afl) 9 ec x = — 2 (0 df a * 

' #== (Vfl) 2 fl* == -- 2 (0a) 2 ^. 

Die vier cubischen Covarianten, welche oben (ausser f und <p) 
auffcreten, sind nichts anderes als die Functionaldeterminanten von f 
und (p gegen A und V. Die mit 0 gebildeten lassen sich leicht 
durch andere Formen ausdrücken. 

Es ist ferner aus der Theorie der cubischen Formen bekannt, 
dass die Function 

(J = (aA)^ 2 A* 

die besondere Eigenschaft hat, dass 

(fl A) a x 2 A y = (a A) a x a y A x . 

Indem man sich dieser Eigenschaft bedient, kann man immer die 
mit Q und K auszuführenden Ueberschiebungen sofort durch Theile 
derselben ersetzen, und erhält mit Benutzung von (5) die folgenden 
quadratischen Covarianten: 

(fl K) 2 fl* K* = (a V) (fl d) 2 V* a x = * {auf V* t (« V) a* + {a V) fl* I 

+ i {ad) 2 V* { (a V) fl* - (öV) a* I 
(fl Ö) 2 Qx = (fl A) (fl df Ax CC K = 4- (aß) 2 A* ( (a A) «* + (a A) a* i 

+ | (ß«) 2 A* { (aA) a* — (ßA) a* 

In diesen Formeln sind die ersten Theile nichts anderes, als die 
ersten Ueberschiebungen von 0 mit V und A ; die letzten führen auf 
die Invariante 

(6) /=(fla) 3 , 

und man hat die Formeln: 

(a K) 2 fl* K* = (0 ■ V) 0* V* - i J V 
(ccQfa x Q x = (Q A) 0* A* + £ J A. 

An Stelle dieser Ueberschiebungen kann man also die ersten 
Ueberschiebungen von 0 mit A und V zu Grunde legen 5* zu ihnen 
gruppirt sich die oben unter (2) erwähnte erste Ueberschiebung von 
A mit V. 

Die dritten Ueberschiebungen von f mit K und von g> mit Q 
werden sofort: 

X = (fl K)* - (fl « f (fl V) (« V) = (0 V) 2 
£ = (fl Qf = (fl fl) 9 (fl A) (fl A) (0 A) 9 ; 

sie sind die zweiten Ueberschiebungen von 0 mit V und A, und 
ordnen sich daher den Invarianten 
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•'S} H AA f1 ', P^.W',*, r=rAV) s 

zu. Die zweite Ueberschiebung von 0 über sieh selbst setzt sich aus 
T und J 2 zusammen. 

Die zweite Ueberschiebung von Q mit K ist, wie erwähnt, eine 
überflüssige Form. Sie hat den symbolischen Ausdruck 

(QK r Q x K r = a A; «V > maf A x V r 

=> 4 a a ■* A x V * J ( a A ; <u V; + (ff A) (a V) } 

+ | ff ff,. 2 V x J (aAdcVj — (ff V) («A)j. 

Der zweite Theil der rechten Seite wird \ J y multiplicirt mit der 
ersten Ueberschiebung von A und V; der erste ist 

(0 A) (9VA a V x =i| f 0 A; 2 V x 2 + (0 V) 2 A J - (AV) 2 0* 2 j , 

so dass in der That alles aus zerfallenden Gliedern besteht. 

Dagegen hat die dritte Ueberschiebung von Q mit K den Ausdruek 

«>K) 3 = /ff A, -ßV.t iaaj*( AV) 

- i (ff ff) 2 ( A V) | (a A) (ffV) + (« A) (ff V) { 

+ 4 (ff ff) 2 A V) 1 (ff A) (aV) - (ff V) (ff A) | 

= £ (0 A) (0 V) (AVj + i JT . 

Statt dieser Form kann man also die simultane Invariante 
(9) Q = (0A) (0 Vj (AV) 

der quadratischen Formen 0, A, V zu Grunde legen. 

Es bleiben noch die linearen Covarianten zu behandeln, welche 
aus der zweiten Ueberschiebung von Q mit V und K mit A, sowie 
aus der dritten Ueberschiebung von f oder Q über V 2 , und von <p oder 
K über A 2 entstehen. Diese werden: 

(Q V; 2 Q x = (ff A) («Vj 2 A x = (» A) Aar 
- K A) 2 Kj- = (ff V) (ff A) 2 V* = (p V) V* 

(ff V) 2 (ff VO V'a =(*V)V, 

V ; (ff A) 2 (ff AO A'. r = (p A) A x 

(<2 V) 2 (<? V') v; = (7t A) (AV) V. 

(K A) 2 (K A') A'jc = (pV)(V A)A,. 

Das ganze Formensystem umfasst also nachfolgende Gebilde: 

1. Die Grundformen f } cp , nebst ihrer ersten und zwei- 
ten Ueberschiebung (4 Formen); 

2. die quadratischen Covarianten A, 0, V, die ersten 
Ueberschiebungen derselben unter einander, ihre zwei- 
ten Ueberschiebungen mit Ausnahme von (00O 2 und ihrje 
simultane Invariante (12 Formen); 

3. die ersten Ueberschiebungen von f und (p über A 
und V (4 Formen); 
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4. acht 1 in earc Co Varianten, nämlich p und tc 7 sowie 
die Ueberschiebungen derselben mit A, V und die beiden 
Ueberschiebungen von einer der letzten mit A und einer 
anderen mit V. 

Unter den sieben Invarianten sind zwei von ungeradem Charak- 
ter, nämlich J und ß. Man kann die sännntlichen zwischen den 
sieben Invarianten stattfindenden Beziehungen dadurch bilden, dass 
man J . Q und ß J durch die Invarianten geraden Charakters (zu denen 
auch noch J~ zu rechnen istj ausdruckt. 

Nach der Formel (5) des § 58. ist 

(A A') 2 (AG) 2 ( A V / J 

Q 2 = | (AG/ (0 0 '/ (GV/l 
(A V f ( 0 V)- (VV'i"j 

Da alle anderen Elemente dieser Determinante schon bekannt 
sind, so bleibt nur noch (GQ/ zu bilden. Es ist 

(0 0'/ = -i (a af (b(. 3/ J (a b) (ccß) + (a ß) (cc b) \ 

= (aaf(bßf (ab) (aß) — ^ (aaf(bßf j (ab) Ucß) — (aß) (ab) j 
= (a af (b ßf (a b) (aß) — ^ J 2 . 

Im ersten Theile rechts vertauscht man a mit b und erhält: 

1 [(aaf(bßf-(aßf(baf] (ab) (aß) 

= *[(**) (&/*) +(aß)(ba)-](abf(aßf=(AVf . 

Es wird also endlich 

(11) (G & )- = (A V) 2 - 4- J* = r- 4 
und damit der Ausdruck für Q 2 : 

US T 

(12) & = i S T—^J 2 I . 

T I P 

v Den Ausdruck von ß, J nebst einer Zahl anderweitiger später 

zu benutzender Bestimmungen erhält man aus der Gleichung (22) 
des § 58. Diese Gleichung sagt aus, dass die Determinante aus den 
zweiten Ueberschiebungen zweier Systeme von je vier quadratischen 
Formen immer verschwindet Als ein System dieser Functionen 
betrachte ich die Ausdrücke 

A, 0 , V, x aj a s + X aj a y , 

als das andere System: 

A, 0, V, x bjb* + l' ßjß s . 

Die Elemente der verschwindenden Determinante sind erstlich die 
der Determinante (12) 5 diese Determinante aber wird gerändert mit 

Qlebsch., Theorie der binaren algebr. Foixnen. 15 
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<lc* 2 i zweiten Uebersehiebungen vuiiA, 0, V mit x aj a y + X a x 2 a y 
xtml xh T * h z -f X' ß/ßz, und endlich erscheint die zweite Ueber- 
Mshiebimg uer letztgenannten beiden Formen in der Ecke. Die Ele- 
mente dt^s einen K arales werden also 

x A ft ■*’ <f y + X A a r cc,j = Xp y 
X & a (f, f + X ! 0 r Kg = — £ (x p y + X 7ty) 
x\Vnra v + k'V a 2 cc tj = % 

während die des anderen aus diesen erhalten werden, indem man x> X' 
an Steile von z, X und die z an Stelle der // setzt. Das Element der 
Ecke aber wird 

xx ab - h z + xX in ß\~ a y ß z + x X {ab) 2 a y b z + XX' (aß) 2 a y ß s 
oder 

• r | A j 

= tfx abf fly b z + — - ^ — — (<i ßf \a y ß z + a z ß y ) + XX' ( aß ) 2 a y ß % 

d g ß Xßy ^ a ‘ z ß y) 

= xx'A s A 1 +-x>l' + -/Ai9 g 0, + AA'V g V g + }!!;i g - V .(j/4 

Sondert man das hiervon herrührende Glied der verschwindenden 
Determinante ab, so erhält man die gesuchte Gleichung nunmehr in 
folgender Form: 

(13) 2Q-. ^xx'A v A s +(xk'+x'X)Q !/ e s +X^'V y V.. + , ^^J.^e) j 

I B S T Xp y 

_ Js T-\J* T -i(xpy + X3ty) / 

TT P X 7t y 

X'p r —bix'Pz+A'rtz) XX a 0 

Auf beide Seiten dieser Gleichung, welche für alle Werthe von 
x, X f x } X' bestehen muss, wende ich jetzt die Operation an: 

d % d 2 

dxdX' dx'dX' 

Es ergiebt sich dann: 

(14) 2Q». J.(y*)= j - {sü-T * + + £ (RP-T ^( Py * e -p, *,). 

Auf der rechten Seite wird 

Ps Kz—Pz *9 = C pn)(ye), 

so dass der Factor (ys) beiderseits ausgelassen werden kann; ferner 
aber ist mit Benutzung der Ausdrücke (5): 
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(ß7t) ~ — 2 (Ad )' 2 (0/J) 2 

= — (w ß ) J ( A a i“ i, 0 ß » J — Aß - 1 0 ß/ ( 

. _ — Tg/*/ 4 ( A0, } (Ac^iQßj + Aß, Qa j 

= -2(AÖ, (AV; '6Vj ? 

als<\ nach (9) : 

H5) ^;^==2Q. 

In Folge dessen geht aus <14i sofort die gesuchte Relation hervor: 

(16) -4J r Q«4ÄZ — 3 T 2 + 2 TJ' 2 -HP. 

Obwohl nun durch die Gleichungen il2;, 1 1(3; die Invarianten- 
relationen gegeben sind, so ist es doch von Wichtigkeit, den Inhalt 
der Gleichung (13j weiter zu entwickeln. Setzen wir in derselben 
überall x an Stelle von y und z, und zugleich ?c'~3c, = l } so geht 

jene Gleichung in folgende über: 

1 Pi S T Xp 

(17i2Q*}x s A+2xA0+A s V}=-'l ? ~b*l ) + Aä ) 

1 jl r >c# 

Xy — ^ixp-f-Äxj xx 0 

Wenn man nun der Kürze wegen für die Unterdeterminanten von 

•RS T 

(18) • 'S T--\J 3 Z 

i T Z P, 

die Bezeichnungen einfuhrt: 

ü n = PT- Z 3 -\J 3 P, U i3 = S T — R Z 

(19) Ü- = RP-T*, Ü 13 = SZ-T 3 + \J 3 T 

Un^RT-S*- -kJ*R, ü l2 = ZT-PS, 

so nimmt (17) geordnet die Form an: 

2 Q 3 (x* A + 2 x A 0 + P V) = V p 3 U n + r äa + x s sr 2 U SJ 

— Ap (xp + lx) — %7t (xp + Xir) Z7 23 + 2 xXpit U n . 

Vergleicht man daher beiderseits die Coefficienten von sc 2 , xX 7 X t J 
so erhält man: 

2 Q 3 A = ^p- — U 2a px + U as x 3 

(20) 4 Q 3 © = — j U u j) 3 — (2 U l3 + n + U i3 x * J 
2 Q 3 V = U n p 3 — U ia p jr + ^® st 3 . 


15 * 
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üan hat hier A, 0, V durch p und % ansgedrückt; aber eben 
dies kann man noch auf eine andere Weise erreichen, indem man 
nämlich die symbolischen Ausdrücke A x % V^ 2 mit (prif multipli- 
cirt und dann jedesmal die Identität I. des § 15. anwendet. Es wird 
dann, mit Rücksicht auf (15): 

4 Q~ A = A n : 2 2> j — 2 < A ri) < A p) 7t p + (A pf % 2 
t 21 j V 4ö j öt=l0jr I j jf — 2 (0 7t) (0 p) 7t p + (0 pf 7t 2 

4 Q- V = (V 7t fp 1 — 2 (V 7t) [7p) 7t p + (7p) 2 7t 2 , 

und indem man diese Gleichungen mit den Gleichungen (20) vergleicht, 

erhält man die Ausdrücke für die neun auf der rechten Seite von (21) 
befindlichen Invarianten, nämlich: 

(A Ttf = (A ar) (Ap) = U* (Aj)) ! =2ü s3 

(22 } (0 jr) ä = - U u (0 *) (02)) = - U a - (0 pf = - U, 3 

(V *) ä =2 V» (V s) (7 p) = - d;, (Vjj) 2 == • 

Die Invarianten, welche hier auf die fundamentalen zurück- 
geführt sind, enthalten zugleich die einfacheren unter den Determi- 
nanten, welche man aus den acht linearen Covarianten (5), (10) bilden 
kann. Wir werden auf diese später zurückkommen. Die Gleichung (16) 
aber geht mit Hilfe der Bezeichnungen (19) in die * einfachere Ge- 
stalt über: 

(23) 4: J Q = U 22 — 4: U 13 . 


§ 62. Die Reduction des elliptischen Integrals erster Gattung auf die 

Normalform. 

Ich gebe hier als Anhang die Anwendung der Theorie der binären 
Formen auf die Aufgabe, ein elliptisches Integral erster Gattung auf 
die Normalform zurückzuführen; eine Anwendung, welche theüs von 
der Theorie der biquadratischen Formen, theils von der Theorie der 
simultanen quadratischen Formen Gebrauch macht. 

Die Aufgabe ist folgende: 

Das Integral 



in welchem X eine Function vierten Grades von x 
mit reellen Coefficienten ist, und in welchem x ein 
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Intervall reeller Werth e stetig durchläuft, inner- 
halb dessen yx stets reell ist, soll in das Integral 


C. 



tU 

1 — 2 .'bX'x 1 2 


übergeführt werden, in welchem C eine reelle Con- 
stante, je 2 eine positive Constante, welche kleiner 
als 1, bedeutet, und s eine reelle positive Ver- 
änderliche, welche sich in dem Intervalle 0 bis 1 
bewegt. 


Setzt man ~ für x } ~ für s, so ist die zu erzielende Gleichung 


z.> 


( 1 ) f x *ü‘ x \— x \ q 

J VT&x 7 * 7 ) 


r T ( ih- 




wo 

/ (*i ? ** 2 ) = *7 • ^ 
eine Form vierter Ordnung ist. 

1. Sind die linearen Faetoren von f reell * 9 und sind der Grösse 
nach geordnet 

( 2 ) ^=^ K ,ß,v,S 

die Wurzeln von /*= 0, so ist die Aufgabe lösbar durch eine lineare 
Beziehung zwischen — und ~ , also durch eine lineare Transformation. 
Es müssen dann die Elemente (2) den Elementen 


(3) 


0, 1, 


1 




OO 


in irgend einer cyklischen Vertauschung und entweder in directer 
oder umgekehrter Folge projectivisch entsprechen, und zwar den Ele- 
menten 0 und 1 der Reihe (3) die Endpunkte des Intervalles, in 

welchem x~— sich befindet. 

_ #2 

Da y f reell sein soll, so muss, wenn der Ooeffieient von x if 
oc 

positiv ist, — zwischen ß und y oder in dem Intervall S . .. H~ 00 ...<z 
*2 

liegen-, wenn der Coefficient von xf negativ ist, zwischen a und ß 7 
oder zwischen y und ö. 


* Ygl Richelot in Crelle’s Journal, Bd. 34, und Dur&ge, Theorie der 

elliptischen Functionen. 
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Es ergaben sich also folgende acht verschiedene Fälle des pro- 
jeetivisehen Entspreeliens : 


jr wächst mit 


,r wächst, wäh- 
rend z ahnimmt 


"... 

2 , 

l. 

1 

jr” 


i . . . 

0, 


«... 


rt. 


ß ■■■ 


ft , 

«5, 

4 

X ... 

F; 


5. /J... 

. 

}*• 


0. d ... 

X . . . 

«7 


7. «... 

J . . . 


y, 

s. ;-... 



«; 


Indem man das Doppelverhältniss von 0, z, ro mit dem der 
jedesmal entsprechenden Elemente vergleicht, erhält man für 2 in 
den verschiedenen Fällen folgende Ausdrücke: 


1. 


<4 




2. 

x—a 

<5 

~ß 

3. 

x—ß 

ft 

-v 

4. 

ä— d 

, L 

— a 

a — d 

V-y’ 




-cc’ 



-ß’ 


x—oc 

V 




0. 


« 

—v 

7. 

x—a 

ß 

-8 

8. 

x-y 

8 

z/S 




« 

-8’ 

X—d' 

ß 

-u’ 

x—ß 

' 8 

—y’ 


Da ferner für den jedesmal in dem Ausdrucke von 2 nicht 

anftretendea der Werthe a , ß 7 y , Ö wird, so hat man 
— ö . ß—y . 

v-= *— ir 


(Qi 


■ ” 3 — i i n den Fällen 1., 2., 5-, 6. 

ci—y.ß—o 7 7 

x i = a -fLy- S i n den Fällen 3-, 4., 1., 8. 

a—y.ß~—o 7 7 


Diese Werthe von x 2 werden, wenn man die positiven Differenzen 
it-ß, ß—y , y — <5 durch p, q, r bezeichnet: 

j CP + 2 + *0 u _ d pr 

(l>+2)(r+2) (i>+2)(^+2)’ 

also wirklich positiv und kleiner als 1; ihre Summe ist gleich 1; es 
sind zwei der ans den vier Elementen a , ß , y , ö zu bildenden Doppel- 
verhältnisse , also Wurzeln der Gleichung § 50. (1). 

Bezeichnen wir den absoluten Werth des Coefficienten von 
durch ft, und betrachten wir die Quadratwurzeln in (1) sowie die 
Quadratwurzeln in den folgenden Formeln stets als positiv, so 
haben wir 
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C= -L • in den Füllen 1. , 2., H., 4. 

( 6) J /a j'cc-y.ß-d 

C — — • in <1 en Fällen 5., 6., 7., 8. 

j/a fcc-y.ß-d ? 

Um diese Formeln abzuleiten, brauchen wir nur in (1) x> = £ zu 
setzen, durch e beiderseits zu dividiren und dann £ verschwinden zu 
lassen. 

2. Auf diesen Fall können wir alle übrigen folgenderznnssen 
zurückführen. 

Wir haben in § 47. gesehen, wie eine biquadratisehe Form / stets 
in reeller Weise in zwei quadratische Factoren zerlegt werden kann, 
was denn bei der Existenz von vier reellen Wurzeln auf drei Arten, 
in den übrigen Fällen nur auf eine Art geschehen kann. Sei also: 

a) r~p.Q- 


Nun können wir nach § 57. P und durch eine gemeinsame 
lineare Substitution in Aggregate von Quadraten verwandeln. Da 
aber es sich hier darum handelt, dass alles reell werde, so setzen 
wir, etwas abweichend von den Gleichungen (5) des §57.: 


( 8 ) 


P+X Q=^s g* 
p+i '£ = *v, 


wo £ und e gleich + 1. Es sind dann X und X' die Wurzeln der 
quadratischen Gleichung, welche entsteht, indem man die Discrimi- 
nante von P + X Q verschwinden lässt , also , nach den Bezeichnungen 
des § 58.: 

(9) D n -f- 2 X D r , -j- A 2 P 22 = 0. 


Sind die Wurzeln dieser Gleichung reell, so kann man £ und s f 
immer so wählen, dass auch 2; und ^ reell werden, und man hat dann 

p _ aX'i* — £ r Xrf 
X-X r 

(10) Q £?-e’rf 

(11) f=-[XirX7* f£§9_£Vi 


Es entsteht also nur die Frage, ob man. es immer so einrichten 
kann, dass die Wurzeln der Gleichung (9) reell werden oder dass 

( 12 ) -®11 *^22 ^ 

Dieses unterliegt zunächst keinem Zweifel, wenn / = 0 zwei reelle 
und zwei imaginäre Wurzeln hat; in diesem Falle hat eine der Formen 
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P, Q reelle, die andere imaginäre Factoren, daher ist von den Grössen 
jD n , eine positiv, die andere negativ, also die Ungleichung (12) 
erfüllt, weil links nur positive Glieder stehen. 

Hat /*=• 0 lauter imaginäre Wurzeln, so kann inan, abgesehen 
von einem constauten Factor, der links in (12j quadratisch auttritfc 
und daher das Vorzeichen nicht ändert, immer annehmen, dass sowohl 
P als Q stets positiv seien; man kann also die Coefticienten dieser 
Formen durch 

1, cos cc l7 p 
1 , p,cvsa 2 , pj, 

bezeichnen, und erhält: 

Dj—I) n D fJ = (pf + pr - 2 p x p 2 ros a i cos «,)" - 4 p*p* sin 2 a x sin - 
= ! IV'+IV* ~ -2h 2>a («i “ «j) f 

• 1 1>1 + P/ — 2 Pi P» COS (/q + j , 


also positiv, da beide Factoren dieses Ausdrucks positiv sind. 

Sind endlich alle Wurzeln von /’= 0 reell, etwa «, ß, y, d, so 
kann man, abgesehen von einem constanten Factor, der in (12) nur 
quadratisch auftritt und also an dem Vorzeichen der linken Seite 
nichts ändert, die Ooefficienten von P und Q durch 



1 « +ß 

X 7 9 > 

aß 


r + s 

’ ~ 2 ’ 

yd 

bezeiclmen, und hat also 



-^ 12 " *®n -D 2 .>— | y d 

(a+ß)(y+$) 

-i— fi 

2 



= (yd — uy — ßÖ + aß) (yd — ad — ßy + ccß) 

= (y-fi) (<*-«) (y-a) i S -ß)‘ 


Dies ist positiv, wenn y und d beide kleiner oder beide grösser 
als a , ß sind; der Ausdruck ist aber auch positiv, wenn die Elemente 
eines dieser Paare zwischen denen des anderen liegen. Negativ ist 
der Ausdruck nur, wenn die Paare «, ß und y, d verschränkt liegen. 
Für zwei der drei Zerlegungen von f in quadratische Factoren besteht 
also die Ungleichung (12) auch in diesem Falle. 

Wir haben also gezeigt, wie in reeller Weise f in die Form (11) 
gebracht werden kann. Da nun 


so wird 


(#* d x t — x 2 ä ( 1 = 77 ) = 7i dl — g drj , 
rjdZ-Zdrj 


oder wenn man 


_ 1 p 

J yj~mjy. 


Cs g 2 — A ' * 
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setzt: 


ü 

T 


V 




,h J 


— (%irr? ■ y o- * o gv — £ *'*) . 


Der Ausdruck unter dem Wurzelzeichen rechts verschwindet nun 
für die reellen Wertlie 


0, co, 



und die Aufgabe ist also auf den zuerst behandelten Fall zurück- 
geführt, wobei noch die wesentliche Einschränkung hinzutritfc, dass 
y hier eine wesentlich positive Veränderliche ist, und dass daher einige 
der oben angeführten Fälle hier nicht eintreten können. 

3. Man kann aber auch zunächst das Integral so uniformen*, dass 
nur noch die Invarianten t und j in den Coefficienten der Wurzel- 
grosse auftreten, und dass zugleich unter der Quadratwurzel ein Aus- 
druck nur dritten Grades auftritt, dessen erster Coefücient positiv ist. 
Multiplicirt man Zähler und Nenner unter dem Integralzeichen mit 


iM ' C X _ IL —— _ iß t 

CX l CX i C r X 2 ’ 


so geht das Integral in 

* fdE—Edf 


PfdE-Eüf _ , fJE-Edf 

J ±TVJ y Vl/ -h '{H* -^Ef*+l 


4 Tj/ f 
über, oder, wenn man 

setzt, in 


H 




‘M 


dz 


%\ JL 

2 ' 


i) 


ein Integral, was man nun wieder nach den oben entwickelten Regeln 
behandeln kann. 

Die Grenzen der Intervalle, innerhalb deren sich z bewegt, sind 
durch die Wurzeln der Gleichung 



gegeben, die entsprechenden Werthe von x also durch die reellen 
Wurzeln der Gleichungen 
9=°> 7/> = Ö, % = 0. 


* Vgl. Hermite in Grolles Journal, Bd. 52. 



234 


Fünfter AWhmft. Simultane 


§ $5. Ein Problem, belebe?; dem Problem der Wendepunkte einer Cu rve 
dritter Ordnung entspricht. Aufstellung einer Gleichung neunten Grades, 
von welcher das>ell>e abkiingt. 

Als Anwendung der simultanen Theorie einer cubisclien und einer 
quadratischen Form will ich hier ein Pro) dem behandeln, auf welches 
man das Problem der Wendepunkte einer Curve dritter Ordnung 
zurüekfiihren kann. Dieses Problem lautet folgendermaßen : 

Sind h, c drei gegebene Formen bez. erster, 
zweiter und dritter Ordnung, so soll eine lineare 
Form g gefunden werden, so dass 
g :} + f/ 1-' + 3 1% + c 
ein vollständiger Cubus wird.* 

Um die Aufgabe zu vereinfachen, kann man zunächst g + a an 
Stelle von g als die unbekannte lineare Form betrachten, und bezeichnet 
man diese wieder durch §, so kann man dem Problem die Form geben: 

'1> ¥ — 8f£ + 2<p=- fpj 

wo f jetzt eine gegebene Form zweiter Ordnung, <p eine solche dritter 
Ordnung ist, t] eine ebenfalls unbekannte lineare Form, welche aber, 
da nur ihr Cubus vorkommt, der Natur der Sache nach nur bis auf 
eine dritte Wurzel der Einheit bestimmt sein kann. 

Das in der Gleichung (1) enthaltene Problem führt auf eine 
Gleichung neunten Grades, die man in folgender Weise aufstellen 
kann. Multipliciren wir die Gleichung (1) rechts und links mit (g rjf, 
und berücksichtigen wir, dass: 

(I nY f= (S nY a -Y = ! (« n)l - («£) n ; 2 
«I nf<p= (£ nY a* — ! (« n) i — (“£) v i 8 

bo verwandelt sich die Gleichung (1) in: 

(2) g s (S J?) 3 — 3g(gi?) — (a%) if}* + 2 \(arj) g — (ag) ??j 3 = r) B (g??) 3 . 

Diese Gleichung muss unabhängig von denWerthen der Veränder- 
lichen g, q bestehen, und kann daher in die folgenden vier zerlegt 
werden: 


* Aufstellung und Behandlung dieses Problems gab ich im vierzehnten Band 
der Abh. der kgh Ges zu Göttingen. Es mag -Hierbei zugleich erwähnt werden, 
dass ähnlich das Problem der Doppeltangenten einer Curve vierter Ordnung die 
Form annimmt : 

Sind a, b , c, d gegebene Formen bez. erster, zweiter, 
dritter und vierter Ordnung, so soll eine lineare Function 
g so bestimmt werden, dass der Ausdruck 
g 4 -Mag 3 -f6&g*-Mc|-M 
ein vollständiges Quadrat wird. 
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2 (« j/)“ = | 1 « >/i- — 1 1 ij'i 3 

_ 2(cctp-ftt^) = 2{£}ji >'tn t (ßg) 

[0) 2 iaip fo|,* = (gij. \<!%f 

2 («§.=•• = -rg 

Nun kann man aus der «Iritten dieser Gleichungen, welche die ij 
linear enthält, die Verhältnisse der > t ausdrüeken: man findet dann: 

, x >; t =2 («g/ ß , - i'ffl.r- g, 

* >h = 2 (ß i/-‘ ß_, — Cß i r* |j , 
wo x ein unbestimmter Factor. Es folgt daraus 

(5) x 1 1 tj i = — 2 (« gr* = — 2 9 ! |'t 

und indem man dies in die letzte Gleichung (3) einfülirt: 

( 6 ) *»— 4 ?>(£). 

Setzt man dagegen die Ausdrücke '4; in die ersten beiden Gleichungen 
(3) ein, so erhält man zwei Gleichungen für | u |_,, welche für diese 
Grössen nicht homogen sind, und aus welchen sich eine iür dieselben 
homogene Gleichung hersteilen lässt, die gesuchte Gleichung neunten 
GradeB. 

Multiplicirt man die genannten Gleichungen mit £* und — ij*, 
so kann man sie beide durch die Summe derselben ersetzen, wenn 
man die neue Gleichung für alle Werthe von x l} x, bestehen lässt. 
Diese Combination wird durch ( g jy i theilbar, und es bleibt: 

(7) 2 (ß i if ß x = 3 1« i?)* g r — 2 Ui if) (a gj t) x — (| ij) s g,. 

Hier wollen wir nun die Werthe der rj aus (4) einführen. Es 
ergiebt sich 

x{ar))(a^) = 2 (aa) (ßg) s (ag) — f(g) . («g) s 

x t (a i)Y = 4 (a «) (« ß) (ß g)* 08 g/ — 4f (i) . (et ß) (a g) ä (a g) 

(8) + /*(g).(ag) 3 

x s (a ij)* a x = 4 (« ß ) (a y) iß g)* (y g) s a. r — 4 jf (g) . (ß ß) (ß g)* (ag) ß* 

+ /*(g).(ßg)*ß,. 

Bezeichnet man durch f, 90 etc. die betreffenden Formen, wenn 
darin 2^ = | 2 , aj # = — g t gesetzt wird, so werden die in diesen Formeln 
vorkommenden Ausdrücke (vgl. § 59.): 

(a£) i =f, (d%y — <p, (na) (ag) (a !)* = «• 

(aß) (aß) (ßg)* (ßg) 8 - ± (ßg) (ßg) } (ßß) s (ßgjH(«ß) ä («g) s -(ßß) 2 (ag) 2 } 
= )oq> — ±&f 

(«ß) (ßg)*(«g) «x =K«ßJ (ßg) (ßg) |(ßg) ßx- («Dßxf 
= — £ («ß) s (ag) (ßg)g* = — £ A g» 

(ßß) (ß y) (ß g) 8 (y g) 2 «x= * (ß g) (/ g) «x i (ß ß) s (y g) s + (« y? (ß g) s - (ß y) 3 (« g) ä } 

— Ax ( A g) . y — ^ (ag) 2 ß» . A. 
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Daher hat inan aus (8): 

x 2 (a rj ) 3 = 4 p <p — 2A f— 4 f & + P 

x 3 (arif « 1 = 4 9 )(A|)A I -2A(£t lf a x + 2 f A §* + /' 2 (a£) 2 . 

Die Gleichung (7) verwandelt sich nun in folgende: 

8 q > . (A |) A. — 4 A . (« £) 2 + 4 f A £* + 2 P (« §) 2 

= 3 (4i)g>— 2 Af-iffr+P) % x -2 (2&-p) [2(«£) s «.-/.£,] - 4 qo 2 . §* 

oder in : 

(9) 0 = 8 9 )(A?)A, + (^) 2 « j (8^-4A-2^) 

+ (10 /A + 8 /*# — 12# <p —f* + 4 <p 2 ). - 

Ich setze hierin erstlich ^ = — § x ; sie giebt dann 

(10) 0=4^ + 2A-/ 2 . 

Benutzt man aber diese Gleichung, so werden die ersten beiden 
der drei Glieder von (9): 

8<p. j(Ag) A r -A.(a?) 2 cc r \ 

= 8(«!) 2 (A£)i(«Ö A.-(A©«,} 

= 8(/*£) 2 (A£) («A).g.,= 8ö.^. 

Daher wird nunmehr (9) durch theilbar, und es bleibt: 

(11) 0 = 8 Q+ 10/A + 8/>~ \2p<p-P + 4(p 2 . 

Aus den Gleichungen (11), (12) ist nun eine Gleichung zu bilden, 
welche für die £ homogen ist. Um die Ordnung der verschiedenen 
Glieder kenntlich zu machen, führe ich eine Grösse l ein, deren 
Werth 1 ist, und mache in Bezug auf ^ ) %2> ^ die Gleichungen (10), 
(11) homogen. Sie lauten dann: 

0 = 2AA 2 + 4#A — /“ 2 

K J 0 = 8 Q A 3 + (10/A — 12#gp) X 2 + 8 f* X + (4 <p 2 -Z* 3 ); 

an Stelle der letzteren kann man mit Benutzung der ersten auch 
setzen: 

(13) 0 = 8Ö^ 3 + 6(/ v A-2 J p9) A 2 + 4g? 2 + / 3 . 

Aus dieser und der ersten Gleichung (12) ist X zu eliminiren. 
Wir haben hier zwei Formen bez. zweiter und dritter Ordnung vor uns: 

w=2 A — Z* 2 

^ ^ . v = 8QX* + 6 (f&-2p<p) X 2 + (4<p 2 +f*), 

in denen X die Veränderliche vertritt, und deren Resultante gebildet 
werden soll. Bilden wir diese nach § 59.: 

(15) Fu, v -2D u Eu, v =* 0, 
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so erhalten wir eine Gleichung, welche, wie man leicht sieht, von der 
Ordnung 18 in den £ ist. Aber man kann zeigen, dass sie den über- 
flüssigen Factor <p enthält, und also nach dessen Auslassung in die 
gesuchte Gleichung neunten Grades übergeht. 

Zunächst ist aus (14): 

D,, = -2(2A/*M-4# 2 ) 5 

aber nach § 35. (10): 

&* = - $ (&P-2pfcp+D <p 2 ), 

daher : 

(16) D u — 4zcp {Dcp—2 i pf). 

Ferner ist 

= - 8 (/A— 2p<p) 2 A 2 + 4 (4£A + f A-2pcp) (4<p 2 +/*), 
daher, wenn man A 2 , A, 1 durch — f 2 , — 2 fl*, 2 A ersetzt: 

E UiV = Sp (fA-2p<p)* + 8(4"p*+P) (A 2 f-2pcpA-4:Qfr). 

Bildet man nun das Product $ • fr zweier Functionaldeterminanten 
nach § 35. (11), so hat man: 

Qfr = %(A 2 f—Ap<p + <p 2 E), 

also 

(17) E u ^ v —\§<p\2f 2 cpp 2 —2ppA—2cpfA 2 —4:cp z E—p'pE\. 

Endlich ist 

(18) p u , v ==2A(4<p 2 +f 2 )-8fr(fA--2p<p)?.-f 2 [8Ql+2(fA-2p(p)]. 

Aber da fr, Q 7 Q die aus f, cp, A gebildeten Functionaldetermi- 
nanten sind: 

fr = (a a) a x ccj, Q = ( a A) aj A x , Q = (a A) a x A X) 
so hat man 

fr A+Qf— Q = 0, 

und indem man den hieraus folgenden Ausdruck von fr A + Q f in (18) 
einführt : 

(19) p U ' V ?=4:<p \2 A (2p fr— fQ) + (2Acp+pf 2 )\. 

Demnach wird 

(20) F u , v = 32 cp 2 { A ( 2A<p+pf 2 ) 2 -4fr(2Acp+pf 2 )(2pfr-fQ ) 

— 2f 2 (2p fr— fQ) 2 i. 

Die Ausdrücke (16), (17 j, (20) zeigen, dass aus der Gleichung (15) 
der überflüssige Factor 32 cp 2 ausgelassen werden kann; sie bleibt dann 
von der zwölften Ordnung. 

Die so reducirte Gleichung 

(21) A (2A<p+pP) 2 -4fr(2A<p+pP) ( 2pfr-fQ ) - 2f 2 ( 2pfr-fQ ) 2 
— 4c{D(p — 2pf)(2f*<pp 2 —2f 8 pA—2<pfA 2 — 4cp s E — f*cpE) = 0 
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erlaubt nun nochmals den Factor cp auszuscheiden, wodurch dann nur 
eine Gleichung neunten Grades übrig bleibt. Um dies einzusehen, 
übergehe ich in (21) alle mit cp multiplicirten Glieder; es bleibt dann 

P {- 15 A pf 2 - 4 dp (2pfr—fQ) - 2 (2p#-fQ) 2 f. 

Der Ausdruck, welcher hier in der Eiammer steht, ist durch cp 
theilbar. Wenn wir die Glieder mit cp übergehen, so können wir 
durch — ^Af 2 ersetzen; ebenso, da nach § 35. (11) 

# Q = — (D cp A—Efcp—pf A) 

gefunden wird , ersetzt man dann O 1 Q durch • Der obige Aus- 

druck verwandelt sieh daher in 

— p (Ap 2 + Q 2 ). 

Dass dieser Ausdruck durch cp theilbar ist, beruht auf einer anderen 
Darstellungsweise der Form Q, indem 

Q = (aA) a x A x = (aß) 2 (a a) a x ß x = (a ß) (a a) ß x J (a ß) cc x — (aa)ß x j , 

oder, da der erste Theil rechts durch Vertauschung von a und ß sein 
Zeichen ändert und demnach identisch verschwindet: 

Q = (ßp)ßP. 

Man hat daher 


Q 2 — cp ,a x (ap) 2 

= -±ia/.ß* (ßpf - 2 (<*p) ßJ (1 3p) + ßj . cc x (ap) 2 

= — \cc x ß x [a x (ßp) - ß x (ap)] 2 = — £ (« ß) 2 a x ß x . p 2 


und es ist daher Q~ - 


Ap 2 


2 durch cp theilbar, was zu beweisen war. 

Man kann also wirklich (21) durch Division mit cp auf eine 
Gleichung neunten Grades zurückführen, und zwar ist mit Hilfe der 
eben angegebenen Formeln die Ausführung ohne Schwierigkeit. 

Dass die Gleichung neunten Grades 
F VyV -2D u .E u , v 


cp* 


•=0 


nicht weiter reducirt werden kann, wird das Folgende lehren, während 
zugleich der besondere Charakter der Gleichung neunten Grades her- 
vortritt. 


§ Gruppirung der Wurzeln der Gleichung neunten Grades gegen 

eine derselben. 

Ich nehme 'jetzt eine der Lösungen des Problems als bekannt an 
und untersuche, wie die übrigen Lösungen zu dieser sich verhalten. 
Die bekannte Lösung sei durch die linearen Formen r\ gegeben; 
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rf seien die entsprechenden für eine andere Lösung. Man hat 
dann gleichzeitig 

m 2 cp = 3 fl — £ 3 + jf 

^ j 2 9 = 3/T-8* + if J 

(die Formen werden jetzt wieder mit den Argumenten a? 1? geschrie- 
ben gedacht). Eliminiren wir <p, indem wir diese Form als durch die 
erste Gleichung (1) defmirt anseh en, so haben wir: 

(2) 0 = 3 f (6—60 - (P- r 8 ) + 

Es folgt hieraus, dass der lineare Factor § — £' auch in if — rf 3 , 
also in einem der Faetoren 

enthalten sein muss, wo s eine imaginäre dritte Wurzel aus (1) be- 
deutet. In welchem dieser drei Faetoren man £ — £' enthalten an- 
nimmt, ist gleichgiltig, vielmehr wird erst, wenn man darüber ver- 
fügt, rf vollständig bestimmt, während sonst nur sein Cubus bestimmt 
ist. Sei also e eine der Grössen 1, £, £ 2 , sei m eine Constante, und 

( 3 ) ‘ v -£ = mG-¥). 


Man kann dann eine lineare Form a einführen, so dass 


(4) 


r=i+* 

rf ss e (rj + m 8). 


Setzt man diese Ausdrücke in (2) ein, so kann man durch 0 
dividiren, und es bleibt die Gleichung: 

(5) 3 f= 3 (£* - mrf) + 3ß-m 2 rf)0 + (l- m 3 ) 


Es ist nun m so zu bestimmen, dass dieser Gleichung durch 
eine lineare Form 8 genügt wird. Dazu ist nöthig, dass, wenn man 
die in 0 quadratische Gleichung (5) naeh 0 auf löst: 


( 6 ) 3 

^ ' 2 1 — m 9 7 

wo 

(7) + -*•**?)•, 


£ eine lineare Form, also der rechte Th eil der Gleichung (7) ein 
vollständiges Quadrat werde. Die Grösse m muss also so bestimmt 
werden, dass die Discriminante des Ausdrucks rechts in (7) ver- 
schwinde. Da £ 2 aus zwei Theilen besteht, deren zweiter ein Quadrat 
ist, so zerfällt diese Discriminante in zwei Glieder: 



,jy- 


1 — m 3 


D", 


6 



240 


Fünfter Abschnitt. Simultane 


wo D' die Invariante der Form f— % 2 + mr} 2 , JD" die simultane .dieser 
Form und der Form (g — m 1 yf ist. Bezeichnet man durch K, L, M 
die drei Ausdrücke 

(8) K={alf, L = (at)(ay), M=(ay)% 
so wird 

D f = D - 2 (K - m M) - 2 m (g yf 
D"=K-2 m 2 L + *»* M + m (1 - m 3 ) (g t?) 2 . 

Uebergeht man also den überflüssigen Factor 1 — w? 9 so wird die 
Gleichung, welche zur Bestimmung von m führt: 

1 ai>3 

(9) o = (D — 2K+2mM— ^ m (g ^) 2 ] + £ (K-2 L m 2 + Mm% 

Sie ist vom vierten Grade; aber jedem m entsprechen nach (6) 
zwei verschiedene #, und also auch nach (4) zwei verschiedene £. Man 
findet also wirklich zu jeder gegebenen Lösung acht andere, so dass 
im Ganzen neun Lösungen existiren müssen; sodann aber ergeben die 
obigen Betrachtungen den Satz: 

In Bezug auf jede Lösung der Gleichung neun- 
ten Grades gruppiren sich die übrigen in vier Paare, 
welche mittelst einer bi quadratischen Gleichung 
aus derselben gefunden werden. 

Aber auch diese biquadratische Gleichung hat noch eine specielle 
Eigenschaft. Ordnet man (9) nach Potenzen von m, so erhält man: 

[(§ 92)* - M ] m* + 4 (k - ^ ) m s - 6 L m a 

+ 4 [M- i (| rjf\ m + (2D — E)~0-, 
daher ist die erste Invariante der Gleichung: 

i = 2 j [(I r,)* — M] (2 D — K ) — [4 M — (g #] (iT- + 3 

= 3Z)(iij) 2 -6(rif-i 2 ). 

Es ist aber 

2 (KM- D) = (aff (byf — 2(ag) (ay ) . (6 g) (by) + (7,g) 2 (ay)* 

= l(a© <N-(*© (^)i 2 
= W(N 2 = I)(^) 2 ; 

daher i = 0. 

Die erste Invariante der Gleichung (9) ver- 
schwindet. 

Wendet man nun auf eine Gleichung 

a m 4 + 4 b m B -f 6 c m* + 4 dm + e = 0 
die lineare Substitution 
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( 10 ) • am— ~ b — a 

an, so geht dieselbe in die Form 

( 11 ) a i + 6cc6 i + 4ßa + y=-Q 
über; da aber i = 0, so wird 

(12) y = - 3 «*, 

und die Werthe von a, ß sind: 


(13) 


a=ac— b 2 
ß = 3 ab c — d a 2 — 2b s . 


Im vorliegenden Falle wird die lineare Substitution (10): 

D 

C14) 2~ K ~ ß 

m ~aW Zr M’ 

und die Coeflicienten der transformirten Gleichung sind: 

(,6) / m 

ß = -3L[£ v y- M ] [K- j) -[M-i (1^3 [(U? ~ 


Dies e Coeffieienten lassen sich durch die simul- 
tanen Invarianten von f und cp allein ausdrücken. 
Wenn man nämlich in dem Ausdrucke 

f- (£ nf = a* {l nY = [(» £) *? - (« n) £] 2 

die Ausdrücke (8) einfiihrt, so hat man 

(16) ’ /\ (g i ) 2 = Kf - 2 L g >; + Afy 2 ; 

daher auch 

U U - [8 Jf- (g^) 2 ] g 3 - 6Z g*q + 3 Kirf + y 7]*. 

Bildet man nun an diesen Darstellungen die Covarianten und 
Invarianten von f und cp, so hat man zunächst wieder die schon oben 
abgeleitete Gleichung 

(18) D.(%riy = 2(KM-L*), 
sodann aber 

2 p av) 2 = 4g (MN- z 2 ) -r g (g V Y + &v)*, 

oder wenn man (18) benutzt und dann durch (g^) 2 dividirt: 

(19) 2p=(2D -K)% + M V , 

C leb scli, Theorie der binaren algebr. Formen. 


16 
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daher auch 

(20) 4F=E{2D~K'f + 2LM(2J)-K) + M s 

= K* + M*-2KLM+4D. ( ML - K 2 ) + 4 D*K. 

Für A hat mau die Formel: 

-2L >f 

2A(i#==j -2L K -U , 

\x {Uf i 2 

also, wenn man statt — £37, £ 2 die Coefficienten von f .(fcrjf 
einsetzt: 

3if-(g7?) 2 — 2 i M 

2 JSJ(^) 2 = -2L ^ -Z . 

x (i^) 2 * 

Man vereinfacht diesen Ausdruck, indem man die letzte Vertikal- 
reihe von der ersten abzieht; es wird dann mit Hilfe von (18) der 
Ausdruck durch {%rf) 2 theilbar, und man erhält: 

(21) 2 E=-K 2 + LM+KI)-L (^) 2 

Zur Darstellung von cc genügt diese Gleichung und (18), denn 
es wird aus (15): 

7)2 

( 22 ) a =z2E-~- • 

Um ß zu bilden, muss man auch noch den Ausdruck von R 
kennen. Diese Invariante entsteht, wenn man in A statt rj 2 , — %rj, £ 2 
die Coefficienten von A selbst einführt, und man hat dann: 

3Jf- (gi?)* — 2L QKM-2K(£ri) 2 -8L 2 

8 E.(g^= -2Z K + . 

K {l n ) 2 . -4L£riY-2K 2 

Diese Gleichung wird durch (§?y) 2 theilbar, wenn man die erste 
Vertikalreihe mit 22T, die zweite mit 2 L multiplicirt zur dritten 
addirt, und man findet dann 

SM— (%rj) 2 -21 QD-4.K 

(23) 8R = —2L K SM-($ n ) 2 

K &ri) 2 -2L 

= 4K S + 8L* — 12KLM—6DK 2 

+ il2KL-12DL-9M 2 l+6Mßriy-ß rj )«. 

Aus diesem und den früheren Ausdrücken setzt sich nun ß zu- 
sammen mittelst der Formel 

(24) • ß = 5DE-2R-4:F+ : ^, 
und die Gleichung vierten Grades (11) wird also: 
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(25) 



§ 65. Die Systeme conjugirtcr Lösungen. 


Die im Vorigen äugest eilten Betrachtungen zeigen, dass zwischen 
den Lösungen der Gleichung neunten Grades gewisse Beziehungen 
bestehen, welche den Charakter der Gleichung als einen speciellen 
erkennen lassen. 

Zu jeder der neun Lösungen ordnen sich die übrigen paarweise. 
Ein solches Paar mit der ersten Lösung zusammen heisse ein System 
conjugirter Lösungen. Es lässt sich zeigen, dass die Zusammen- 
gehörigkeit dreier einem solchen System angehöriger Lösungen 
£, £', £" nicht aufgehoben wird, wenn man von einer zweiten unter 
ihnen ausgeht; in Bezug auf diese ordnen sich die acht anderen 
Wurzeln nun abermals in Paare, und wiederum besteht ein Paar aus 
den anderen dem eonjugirten System angehörigen Lösungen. Gehört 
also zu | das Paar so gehört auch zu £' das Paar g", \ und 

zu §" das Paar g, 

Die Lösungen eines zu g, rj gehörigen Paares sind nämlich nach 
den Formeln (4) des vorigen Paragraphen bestimmt durch die An- 
nahme, dass sie mit durch Formeln folgender Art Zusammenhängen: 

r}' = e(ri+mz) k\" — e 1 (rj + mtfj). 


Diesen Formeln aber kann man auch die Gestalt geben: 


( 2 ) 


oder: 

( 3 ) 


* rj = e 2 (rf — m ez) 


%=r-»i 
r i — e i (vT — m <>i e i) 


rf' = e 2 e 1 \y{ + m e (e l — e) J 


r-r+c*-*,) ‘ 

n = ef 2 e [rj" + me 1 (z — zf)] . 


Alle diese Formeln haben ganz denselben Charakter. Man schliesst 
daraus also erstlieh den Satz: 


Bilden die Lösungen §', £" ein zu £ gehöriges 
Paar, so bilden auch g, £" ein zu £' gehöriges, und 
§, g' ein zu £" gehöriges. 

Dabei geht, -wenn man von §' oder g" statt von g ausgeht, 

m über in me bez. m 

8, über in —z, z L — z bez. —z 1; z—z Y . 

16* 
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Die Grösse m s ändert sich also gar nicht. — Durch den obigen 
Satz ist der Begriff eines Systems conjugirter Lösungen festgestellt 
Es ist nun weiter leicht zu zeigen ; dass auch die zu m, £, rj 
gehörige Wurzel 6 der biquadratischen Gleichung (25) für drei con- 
jugirte Lösungen denselben Werth hat. Nach der Formel (14) des 
vorigen Paragraphen müssen dann gleichzeitig, wenn K' , M' y K", M" 
aus ÜT, M hervorgehen, indem man £', rj f oder £" r[ r an Stelle von 
7j setzt, die Gleichungen stattfinden: 


(4) 


m — 




D 


-K’-<s 


em = 


tt'vy-w 




Da die dritte Gleichung zu der ersten genau in derselben Be- 
ziehung steht wie die zweite, so genügt es, das gleichzeitige Bestehen 
der ersten und zweiten nachzuweisen. Nun war nach Formel (5) des 
vorigen Paragraphen: 

(5) 3 f=3 (| 2 - mrf) + 3 (£ ~ m 2 rj) z + (l - m 3 ) z 2 . 


Nun geht gleichzeitig £ in £', in rf, m in me, z in — z über; daher 
wird auch 

(6) 3 /= 3 (i' 2 — emrf 2 ) — 3 (£' — e 2 m 2 rf) 0 + (1 — m?) z 2 . 

Setzt man in (5) für so iy x 2 die Grössen £ 2 , — oder v\ 2 , — 7] v 
in (6) |' 2 , — % 19 oder rf i9 ein, so erhält man die vier Gleichungen: 

3# = - 3w(£tj) 2 - 3m 2 (^ ( ta ) +(1 

3 M = 3 tuy + 8 (6*) (erj) + (1-0 (O 2 

3 K' = - %em (I't /) 2 + 3e 2 m * (gy) (£'*) + (1 -m 3 ) (£' zf 
3 Jf = 3 (£Y) 2 - 3 it'n) {zr[) + (1-w 8 ) ( zrf) 2 . 


Es folgt daraus: 

K - K' (§V) 2 ] - m 2 [(8,) (g*) + e 2 (£V) (£'*)] 

+i^[(^) 2 -(r^) 2 ] 

Jf— eJT= [(i??) 2 — e(TVj 2 ]+ [(£^)(^) + e(£VK Ä V)] 

+^ 3 [(^) 2 -C^0 2 ]- 

Nun ist aber wegen (1): 

(g*) 3 -(r*) 2 =(6+£»cs-r,*)=o 

(ssrjy — e (*>?0 2 =0*> »7 + e a 7 ]') (0, rj — &r() = 0, 

und daher 


(K-K’)-m (Jf- e Jf) = - 2 m [(^) 8 - e (gy) 2 ] 

+ tn (£ 17 ) (£, »» 5 — v) + me (t'v') 0> . em £' — ij'). 
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Setzt man nun g für und bemerkt; dass 
eml'-tf = e (m § — 97 ), 
so nimmt diese Gleichung auch die Form an: 

C #') “ W (Jf— eW)=-2m\[irif~e (g n '¥] 

-M[eH ln) (F 10 - (£ ?) 2 - ^ (S 9) (F n) + * 2 (r <0*] 

=— » cce^D*— « cr*OT, 

oder man hat 

m\ß v y-M\+K=em\ (§V ) 2 -M'\+ JT. 

Dies ist aber die Gleichheit der Ausdrücke, welche in (4) gleich 
werden; die beiden ersten Gleichungen (4) bestehen also zu- 
sammen, was zu beweisen war. 

Man kann hieran folgende Betrachtungen knüpfen. Da einer 
Lösung gegenüber die acht anderen sich in vier völlig bestimmte 
Paare sondern, so folgt, dass, wenn von einem solchen Paare eine 
Lösung gewählt ist, die andere eindeutig bestimmt ist. Mit andern 
Worten, um ein System conjugirter Lösungen zu bilden, kann man 
zwei Lösungen beliebig wählen, die dritte aber ist dann eindeutig 
bestimmt. Es können also niemals zwei Systeme conjugirter Lösun- 
gen mehr als eine Lösung gemein haben. 

Jede Lösung gehört vier Systemen an ; aher umgekehrt umfasst 
jedes System drei Lösungen. Die Gesammtzahl aller Systeme erhält 
man also, wenn man die Zahl aller Combinationen der neun Lösungen 
zu zweien bildet, wobei denn aber jedes System dreimal vorkommt, 
so dass das Resultat durch 3 zu dividiren ist. 

9 8 

Es giebt also = 12 Systeme conjugirter Lö- 
sungen. 

Bezeichnet man nun die neun Lösungen durch die Zahlen 1 bis 
9 , und sind etwa 1 , 2 , 3 conjugirt, so gehört 1 noch drei anderen 
Systemen conjugirter Lösungen an, ebenso 2 und 3, und alle diese 
Systeme sind verschieden. Es giebt also im Ganzen zehn Systeme, 
in denen eine der Lösungen 1, 2, 3 vorkommt; daher giebt es noth- 
wendig noch zwei Systeme, in denen keine derselben auffcritt. * Sei 
ein solches 4, 5, 6 . Jede der Lösungen 4, 5, 6 kommt schon in 
dreien der zehn ersten Systeme vor, nämlich mit 1, 2 oder 3 com- 
binirt. Daher giebt es nun auch kein weiteres System, welchem 4, 
5 oder 6 angehören könnte. Die Lösungen 1, 2, 3, 4, 5, 6 kommen 
also nur in 11 Systemen vor. Das zwölfte System muss daher aus 
den Lösungen 7, 8 , 9 gebildet werden. Man sieht so, dass die 
neun Lösungen in drei Systeme von conjugirten zerlegt 
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werden können; es entsteht die Frage, auf wie viele Arten dies 
möglich ist. 

Wenn wir das System 1, 2, 3 heraushoben, so bildeten die übrigen 
sechs Lösungen zwei vollkommen bestimmte Systeme; sie können 
nicht noch auf eine zweite Art in zwei Systeme zerlegbar sein, 
ohne dass eines der neuen Systeme zwei Lösungen mit einem der 
vorigen gemein hätte, was unmöglich ist. Gehen wir daher der 
Reihe nach von den vier Systemen aus, welche die Lösung 1 ent- 
halten, so ergänzen sich dieselben jedesmal auf eindeutige Weise 
durch zwei andere Systeme zu der vollen Zahl aller Lösungen. Hier- 
aus folgt: 

Die neun Lösungen sind auf vier verschiedene 
Arten in drei Systeme conjugirter Lösungen zer- 
legbar. 

Da oben die- vier Systeme, in denen eine bestimmte Lösung auf- 
trat, von der biquadratischen Gleichung (25) § 64. abhängig waren, 
so folgt, dass von dieser Gleichung auch die vier Zerlegungen der 
neun Lösungen in Systeme abhängen müssen. Dies ist der innere 
Grund, weshalb die Liquadratische Gleichung eine von der Ausgangs- 
lösung völlig unabhängige Form annehmen konnte. Zugleich aber 
zeigt sieh, dass diese Gleichung die Grundlage für die Auflösung der 
Gleichung neunten Grades bilden muss. Und zwar sind ausser der- 
selben nur cubische Gleichungen erforderlich; denn wenn durch eine 
Wurzel der biquadratischen Gleichung eine Zerlegungsart gegeben ist, 
so muss man die drei in ihr auftretenden Systeme durch eine cubische 
Gleichung finden können, und 4 ebenso die einzelnen Lösungen jedes 
Systems. Um die Gleichung neunten Grades zu lösen, braucht man 
also eine Wurzel der biquadratischen Gleichung, sodann die Lösung 
der cubischen Gleichung, von welche? die drei entsprechenden Systeme 
abhängen; endlich aber nur zwei der cubischen Gleichungen, von 
denen die Lösungen der drei Systeme abhängen; da jede dem ersten 
System angehörige Lösung mit jeder dem zweiten angehörigen ein 
System bestimmt, dem nur eine bestimmte Lösung des dritten 
angehört, so sind die Lösungen des dritten Systems durch die Lö- 
sungen der beiden ersten bereits von einander getrennt und auf lineare 
Besfimmungen zurückgeführt. 

Diese Gleichung neunten Grades ist eine Hesse' sehe, indem sie 
diejenigen besonderen Eigenschaften besitzt, welche, wie Hr. Hesse 
gezeigt hat, einer Classe algebraisch auflösbarer Gleichungen neunten 
Grades zukommen.* 


* Hesse in Crelles Journal, Bd. 34. 



Grundformen. — § 65 . 


247 


$ 

Es wird jetzt, um die Lösungen der Gleichung neunten Grades 
in unserem Falle zu finden ; nothw endig , auf die Bildung der Systeme 
conjugirter Lösungen einzugehen. 

Die Gleichung (3) des § 64. lässt sich auch erfüllen, indem man 
eine lineare Form t einführt, so dass 

m ( 8+0 

J t/^em (g + t). 

Die Gleichungen (1) des gegenwärtigen Paragraphen liefern dann 
für die zu beiden conjugirte Lösung die Beziehung 

(8) 7j r '^ ei m cr+o- 

Es bestehen also für drei conjugirte Lösungen die identischen 
Gleichungen [§ 64. (1)] : 

2(p — 3f'% — | 3 +m 3 (g +tf) 3 

( 9 ) 2 ^- 3 /t - r 3 + m 3 ( r +^ 

2 9 = 3/T-r 3 + m 3 (r + ^) 3 . 

Mit anderen Worten, die für £ cubische Gleichung 

(10) 2g> = 3/*g-g 3 + m 3 (g + 0 3 . 

muss drei in den x rationale Lösungen g, g', g" haben. 

Durch diese Bedingung ist, wie sich zeigen wird, sowohl m als 
t bestimmt. 

Da aus (10) für die Summe der conjugirten Formen g, £', g" die 
Formel 

5 /jji 3 

cu ) 


hervorgeht, so kann man den Ausdrücken g, g', g" die Gestalt geben : 


( 12 ) 


_m?t+ p + v 
* ” 1 — m s 

t' _ w 3 £ + * ^ v 

” 1 — m 3 

w, m B t + x 2 ii + xv 
6 = — — 


wo x eine imaginäre dritte Wurzel der Einheit, v lineare Formen 
bedeuten. Die zugehörigen rj werden dann nach (7), (8): 


7j = Wl 

r[ = e m 


t + p + v 
1 — m 3 

t + 7C (l + X 2 V 

1 — m 8 


7 } = 


t+ X 2 (l +XV 

1 — m s 


(13) 
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Führt man die Ausdrücke (12) aber in die Gleichungen (9) ein, 
so nehmen dieselben die Gestalt an: 

* A + B (p + v) =0 
A + JB (x p + % 2 v) = 0 
A + Jß (x 2 + x v) = 0, 

und zerfallen also in die Gleichungen 

A = 0, 5 = 0, 

oder., indem man die Ausdrücke für A und B einführt, in die beiden 
Gleichungen: 

~ 2 (1 — m 3 )' 2 <p = 3 m 3 (1— m 3 ) tf + m 3 (1+ m 3 ) tf — p 3 — v 3 

^ J 0 = (1 — m 3 ) f+m 3 tf — fitv. 

Diese beiden Gleichungen, welche für alle Werthe der x bestehen 
müssen, liefern durch Vergleichung der beiderseitigen Coefficienten 
sieben Gleichungen, und genügen zur Bestimmung der sieben unbe- 
kannten Grossen, nämlich der Grösse m und der Coefficienten der 
linearen Formen t y p y v. 

Die Grössen m , t , (i , v entsprechen nach (12), (13) einem Systeme 
conjugirter £, ij. Das in den Gleichungen (14) enthaltene Problem 
nimmt also in Bezug auf die Systeme dieselbe Stelle ein, wie das 
ursprüngliche Problem in Bezug auf die neun einzelnen Lö- 
sungen £. 


§ 66. Lösung der Gleichung neunten Grades. 

Wenn man in der zweiten Gleichung (14) an Stelle yon x ly x 2 
die Grössenpaare f t 2 , — ^5 v 2 , — v t - t iy — t 2 treten lässt, so erhält 
man die folgenden drei Gleichungen, welche jene Gleichung völlig 
ersetzen : 

m 3 (t f&) 2 + (1 — wP) (a pf = 0 

(1) ' m 3 (tv) 2 + (l — m 3 ) (a v) 2 =0 

(tp) (tv)— (1 — m 3 ) (a t) 2 = 0 . 

Aus den ersten beiden ergiebt sich sofort die Gleichung, welche 
nur die Verhältnisse der t y der ^ und der v enthält: 

° = (W (a v) 2 — (tv) 2 (a fi) 2 = { (t(i) (av) + (tv) (a(i)\ (at) (v(i), 
oder, mit Auslassung des Factors (y u) : 

(2) (at) (av) . (t(i) + (at) (afi) . (tv) = 0. 

Wenn man die Gleichungen (14) nach f und cp auf löst: 

(1 — m 3 ) f=[iv—m s t 2 

2 (1 — m 3 ) 2 cp = m 3 (l — 4 m 3 ) t 3 — (i 3 — v 3 + 3 m 3 (i v t, 


( 3 ) 
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so kann man den Inhalt der zweiten Gleichung nun auf folgende vier 
Gleichungen zwischen Constanten zurückführen. Wir setzen erstlich 
an Stelle von x i , x 2 der Reihe nach die Grössenpaare ; 

v 2 , —v 1} und erhalten: 


2 (1 - m 3 ) 2 (ati 3 = - ( fit)* - ( vty 
(4) 2(1 — m 9 J 2 (« 4 u) 3 = m 3 (1 — 4 m 3 ) (^) 8 — (v^i) 3 

2 (1 — m 3 ) 2 («^) 3 = m ! (l~4 m 3 ) (tvf — (llv) 3 . 

Sodann wenden wir auf die zweite Gleichung (3) hintereinander 
die Processe 




* JL. 

l cx, + -cx i 


an und^ersetzen dann die x durch t 2 , —t x , die y durch fi 2 , — {i iy die 
z durch v 27 — v v Es ergiebt sich die vierte Gleichung: 


( 5 ) 


(at) (ay,) ( av ) =0. 


Diese Gleichung gieht den Gleichungen (4) gegenüber nichts 
Neues 5 denn wegen der Identität 

[JL ( vt ) +V (tjl) = ö 

ist auch identisch 

ft Qu/) 3 + y? ( vt ) 3 -b v 3 (tp,/ = 3 iivt((iv) (vt) (tv) 7 

und man fuhrt (5) auf (4) zurück, indem man diese Gleichung dreimal 
über (p schiebt. Daher ist es noth wendig, noch andere Combinationen 
zu bilden. Wenn man die linken und rechten Th eile der Gleichungen (3) 
zweimal über einander schiebt, so hat man: 

2 (1 — =■ m 3 (l-5m 8 j t (t(i) ( tv ) 

+ m 5 j p (ty,) 2 + v (t j/) 2 — t(nv) 2 \ } 

oder, wenn wir x x = t i7 x 2 = — t x setzen : 

2(1— m 3 y (p i) — fn 3 } (fi£) 3 + (v £) 3 j , 

und endlich , mit Anwendung der ersten Gleichung (4) : 

(6) ’ ’ (1 - m 3 ) (p t) = - m 3 (a 0 3 - 

Eine andere Combination, welche benutzt werden wird, entsteht, 
indem man in der ersten Gleichung (3) die x durch a 27 — a { ersetzt. 
Dann ergiebt sich: 

(7) (1— m s ) D = (aft) (av) — m z (aty. 

Nun nehmen die Gleichungen § 65. (4), welche den Zusammen- 
hang von m % mit ö angeben, indem man darin statt der £, V die 
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Ausdrücke (t2), (13) des vorigen Paragraphen einführt, folgende Ge- 
stalt an: 

m 8 j (t ^) + ( tv ) j 2 — m 3 { (at) + (ap) + ( av ) j 2 
= (1 — m 3 ) 3 (^~ — er) — j ?» 8 (a i) + (ap) + (av) j 2 
m 8 [ % (tp) + xr (tv) j 2 — m 8 j (at) + x (ap) + x 2 (av) } 2 
= (1— »$r(^ ■— v'j — | m 8 (atj + x (ap) + x 2 (av) } 2 
m 3 } x 2 (tp) + % (tv) | 2 — m 3 j (at) + x 2 (afi) + x (av) \ 2 
= (1 — m 8 ) 2 (~ — er) — j m 3 (a t J + x 2 (a p) + x (av) J 2 . 

Diese Gleichungen kann man wegen der Eigenschaften der dritten 
Wurzeln der Einheit in die Form bringen: , 

ü + 7 + W=Q 

U+x V+x 2 W= 0 

p+x*r+x w=o, 

und es folgt dann 

ü~0, F=0, W=0. 

Die beiden letzten dieser Gleichungen sind nichts anderes als die 
beiden ersten Gleichungen (1); die erste aber giebt: 

2 m 3 (tp) (tv) — m 3 (1 — m 8 ) (at) 2 + 2 (1 — m s ) (a fi) (av) 

— (1— m 2 ) 2 ^ — <r), 

oder, wenn man (7) und die letzte Gleichung (1) benutzt, und durch 
1 — m 3 dividirt: 

+«)• 

Eliminirt man aber m aus dieser Gleichung und der Gleichung (6), 
so findet man: 

(9) 3(at)°(pt)-(^ + ff)(at) s = 0. 

Diese Gleichung enthält keine andere Unbe- 
kannte mehr, als das Yerhältniss t L :t 2J und dient 
also zu dessen Bestimmung, sobald a gefunden ist. 

Den vier Wurzeln 6 der biquadratischen Gleich- 
ung § 64. (25) entsprechen also vier cubische Gleich- 
ungen (9), welche die drei einer solchen Wurzel zu- 
geordneten Systeme conjugirter Lösungen liefern. 

Die Auflösung der Gleichung neunten Grades ist hierdurch in 
ihren Grundzügen bereits gegeben. Aber die oben entwickelten 


( 8 ) 


0 = 3 m 3 (at) 2 + (1 — m 3 ) ^ 


3 D 

X 
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Formeln gestatten es, den weitern Verlauf der Auflösung zu ver- 
folgen. 

Wir können zunächst auch die Verhältnisse : ft 2 und v i 1 v % au ^ 
eine einfache und merkwürdige Weise bestimmen. Sie erfolgt aus den 
Gleichungen (2) und (5). Die erstere kann man in die beiden 
Gleichungen auf lösen: 

(at) (ag)-\- cd (tfft)=0 
( a t) (av) — co ( tv ) = 0, 

in welchen cd eine unbestimmte Grösse ist. Demnach kann man 
setzen : 

(10) 9i=9\ a i OO + ® { Vi ==Ä | a, (at) — cd t x | 

^ J 1 * 2=9 \a 2 (at) + at 2 \ v 2 = h\ a, 2 (at) — cd t 2 \, 

wo auch g, h unbestimmte Grössen sind, welche auf die Verhältnisse 
v t : v 2 keinen Einfluss haben. Führt man aber diese Ausdrücke 
der [i f v in (5) ein, so erhält man: 

(11) 0 = (cca) (ccb) (at) (bt) (at) — cd 2 ( aty . 

Nach einer oft angewandten Identität ist aber 

(««) 06) O*) (bt) (oQ = C5JQ j (« a )2 Qj t y + _ ( ah y (aty _ ( ai y ( at y j 

(aty, 


und die Gleichung (11) geht daher in 

0=00- OO 2 - (°> 2 + f ) (« 0 3 

über, oder mit Rücksicht auf (9) in: 

( 12 ) ^ = 4 . 


Daher sind jetzt die Verhältnisse der ft, v durch folgende ein- 
fache Gleichungen bestimmt: 


(13) 


+ Vi = 7i j (at) — j/ -g- 1 

1*2= ff | a 2 (at) -f- ^ j/ 4 | v 2 = h^a. 2 (at)-t 3 f/^- 


Man erhält demnach sämmtliche neun Lösungen 
i; des ursprünglichen Problems, wenn man von einer 
bestimmten Wurzel 6 der biquadratischen Gleich- 
ung ausgeht, und zunächst durch Lösung der 
cubischen Gleichung (9) die der Wurzel 0 ent- 
sprechende Zerlegung der neun Lösungen in drei 
Systeme conjugirter Lösungen ausführt. Sind t{ 7 
r 2 irgend welche Werthe für t l7 t 2J welche der 
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(15) 


Gleichung (9) genügen, also eines jener drei Systeme 
bestimmen, so kann man 

(14) t 1 = q r 1} t 2 = q % 2 

setzen, und die drei Lösungen des Systems werden 
dann: 


£ =< 


$ = e 


| m 3 + (g — h) ~j/ r -g- 1 t + (g + A) °* ( a r ) 

1 — m 3 

1 + (j cg — y. 2 h) j/ 1 1 + {%g -f %-li) a x (ax) 


1 — m* 




1 + — xh)j/^- 1 T + {^g + *h) a* («*) 

1 — m 6 


Es bleiben nur noch die Constanten q, g, h zu bestimmen. Zu 
diesem Zwecke bat man zunächst die Gleichungen, welche aus (1) 
hervorgehen, wenn man darin die Werthe (13), (14) der ft, v } t 
ein führt. 

Ich werde im Folgenden durch den oberen Index Null immer 
andeuten, dass in einer Form x 1 = r 2 > = — t x gesetzt. werde. Es 
ist ' dann 


Daher 


(16) 


(fl 6) (ac) (bt) (er) = i (ab)* (er)* = %Df°. 

(tg) = g 9 2 f° 

(tv) =-h Q 2f» 

(«*0* =g ä Q 2 (|+y)/'° 

(avf =fcV(f+-f-)r 

OfO (.av) ; 

((tv) = — 2yhQ i Pj/ y 


und die Gleichungen (1) verwandeln sich also in folgende: 


(17) 


gh$*.f° — (1 — m 3 ) =0. 


Diese Gleichungen drücken den Inhalt der ersten Gleichung (3) 
nunmehr vollständig aus. Um auch den Inhalt der zweiten Gleichung (3) 
vollständig auszudrücken, führe ich in diese Gleichung die Veränder- 
lichen t und 
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t — a x (at) 

ein. Alsdann wird (gtf) = (atf,- 3 = Q*f°, und also: 

( 1 8) q 6 3 <p = (« : tf f* - 3 0 ty (a © . ? t + 3 (a t) (« £) 2 . £ * 2 - (« £) 3 * 3 . 

Es handelt sich zunächst um die Bestimmung der Constanten der 
rechten Seite. Nun ist ohne Weiteres: 

<191 (“9* 

^ J (at) 2 (a£)==(aty (cca)(at)==— q 3 &°. 

Dagegen wird: 

(a£) 2 = («a) (ß&) ( at ) (&£) a* 

= $a a \ (aa ) 2 (bty+{ub ) 2 (ai ) 2 — (al) 2 (af ) 2 } 


=jp. (atf—^ffaty 


(«£)>*) = Wp 0 /* 


daher : 


(ß£j 3 = (#&) (bt) . (at) 2 — (at) 2 (a a) (at) 

= Q »( r 4> f o + V#>). 

Die Gleichung (3) 

2(1 — m 3 ) 2 (p = m 3 ( 1 — 4 m 3 ) ß — [i 3 — v 3 + 3 m 3 fi v t 

+ 'ff- ¥ (t-tj/ ff 

+ 3«**(ß»-<»y) 

zerfällt also mit Benutzung von (18), (19) ; (20) in die folgenden vier: 
2 (1 — m 3 y cp° — — q$ f 05 Q? 3 -|- ä 3 ) 

6(1- m 3 ) 2 «» = 3 *> 3 /’ 08 [- C^ 3 - A 3 ) j/~ + m 3 ghj 

( 21 ) 6 (1 ■ - « 2 ( p ° f 0 - ff 0 ) = -^ P ^ 0 8 + fc 3 ) 

2 (1 - m 3 ) 2 (ä° ^ ■ü 0 ) = p 3 /° 3 (1 - 4 m 3 ) m 3 

— /° 3 e 3 [(/ — ä s ) y + m3 9 h ] • 


Von diesen Gleichungen giebt die dritte nichts Neues; denn mit 
der ersten combinirt, liefert sie nur die Gleichung (9), welche als 
erfüllt gilt. Die übrigen Gleichungen (21) kann man als Gleichungen 
ersten Grades für g 3 , h 3 , gh betrachten, und indem man nach diesen 
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Grössen auflöst, erhält man g z , h z , gh ausgedrüekt durch q und m 3 , 
und also, wenn man q und m z als bekannt voraussetzt, g und li durch 
Oubikwurzeln, doch so, dass das Product bäider gegeben, die Wahl 
der Cubikwurzeln also beschränkt ist. 

Schreibt man die so aufgelösten Gleichungen: 

g z -Q, h z =&, gh — K, 

wo Gj H 7 K Functionen von m z und q sind, so folgt daraus mit 
Rücksicht auf (17): 

‘ G JS~K 5 = Oj 

In diesen Gleichungen kann man nun vermöge der ersten 
Gleichung (17) m z durch p 2 ausdrücken, und hat dann zwei Gleich- 
ungen vor sich, welche nur die Unbekannte q enthalten, und welche 
hinreichen, um dieselbe eindeutig durch bekannte Grössen auszu- 
drücken 5 womit denn zugleich m 3 , sowie g 3 , h s und gh durch bekannte 
Grössen ausgedrückt gegeben sind.* 

Das Ausziehen der bei g oder h erforderlichen Cubikwurzel ent- 
spricht der Trennung der drei Lösungen (15), welche einem und dem- 
selben Systeme conjugirter Lösungen angehören. 


* Man findet: 


r _~3j3°/ 02 -f-2g) 0 (A 0 -f Df) 
4p 0 # 0 -2/°ß 0 ’ 

wie ich a. a. 0. gezeigt habe. 



Sechster Abschnitt. 

Endlichkeit der Formensysteme. 


§ 67. Satz über die Zerlegung jeder Covariante einer Form in zwei Theile 
Ton bestimmtem Charakter.* 

Schon im vierten Abschnitt wurde nacbgewiesen, dass die Anzahl 
der Covarianten und Invarianten eines vollständigen Systems hei einer 
Form f von zweiter , dritter oder vierter Ordnung eine endliche sei. 
Dasselbe soll im Folgenden für eine Form von beliebig hoher Ordnung 
bewiesen werden. 

Denken wir uns, wie immer, die Formen der verschiedenen 
Ordnungen snccessive behandelt, also die Theorie der Formen bis 
zur [n— l) ten Ordnung einschliesslich gegeben, ehe die Theorie der 
Formen w ter Ordnung begonnen wird, so zeichnen sieh von vornherein 
unter den Covarianten einer Form n t6T Ordnung diejenigen aus, welche 
wir schon bei Formen von niedrigerem Grade kennen gelernt haben. 
Sei M irgend eine Covariante oder Invariante einer Form (n — l) ter 
Ordnung, und seien a , £>, c ... m die in ihrem symbolischen Ausdrucke 
auftretenden Symbole. Der Ausdruck 

M . ax'bic c x . . . m x 

ist dann die allgemeine Gestalt der oben erwähnten Covarianten, eine 
Covariante einer Form w ter Ordnung, welche schon bei niederen 
Formen aufgetreten ist. Für diese Covarianten ist es charakteristisch, 
dass jedes in ihnen auftretende Symbol durch wenigstens einen linearen 
symbolischen Factor vertreten ist. Umgekehrt kann offenbar jede 
Covariante, bei welcher jedes Symbol durch einen* linearen Factor 


^ * Die hier folgenden Untersuchungen schliessen sich an die Abhandlung von 
Herrn G-ordan im zweiten Bande der mathem. Annalen an. Der Satz, dass jede 
Form ein endliches vollständiges System von Invarianten nnd Covarianten besitze, 
wurde von demselben zuerst in Borehardt’s Journal, Bd. 69. gegeben, nachdem 
Hr. Cayley im 146. Bande der Philosophical Transactions zum entgegengesetzten 
Resultate gekommen war. 
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vertreten ist, auf eine schon bei niederer Ordnung auftretende Co Va- 
riante zurückgeführt werden. 

Wenn wir voraussetzen, dass man alle Covarianten und Invarianten 
einer Form (w — l} ter Ordnung durch ein endliches System 'von In- 
varianten und Covarianten ganz und rational ausdrücken kann, so 
folgt, dass die erwähnte Classe von Covarianten einer Form w ter Ord- 
nung dieselbe Eigenschaft besitzt, dass also alle diese aus der nächst- 
vorhergehenden Ordnung herübergenommenen Formen sich durch eine 
endliche Anzahl von Covarianten und Invarianten der Form w ter Ord- 
nung ganz und rational ausdrücken lassen.* 

Der Beweis für die Endlichkeit des Formensystems für eine Form 
w ter Ordnung wird nun so geführt, dass inan der soeben besprochenen 


* Dabei ist nicht ausgeschlossen, dass nicht einige Covarianten der Form w*er 
Ordnung, welche schon bei den Formen (n— l) ter Ordnung auftraten und dort dem voll- 
ständigen Systeme angehörten, bei den Formen w ter Ordnung durch neue Formen 
ausdruckbar sein können und deswegen aus dem kleinsten vollständigen Systeme 
der Form n ter Ordnung herausgehen. Ein bemerkenswerthes Beispiel bietet die 
bei den cubischen Formen auftretende Invariante 

B = (a 1) f (c d) 2 (cl c ) (b d). 

Aus dieser entspringt bei den Formen vierter Ordnung die Bildung 
B ■= (a bf (c df ( ac ) (bd) .a x bx Cx dx, 

welche mit Hilfe der neuen Formen i, j zerlegbar ist. Benutzt man nämlich die 
Identität: 

(bd) a x — (ad) bx — (ab)dx, 

so wird 

B = (ab) 2 (cd) 2 (ac) bx c x d x J (ad) b x — (ab) d x | 

= (ab) 2 (c df (ac) (a d) b x 2 c x dx — (ab) 3 (cd) 2 (a c) bx c x dx 2 . 

Yertauschen wir im zweiten Theile diesen Ausdruck a und b, so können wir 
für denselben setzen: 

1 (a b) 3 (c d) 2 cx dx 2 { (a c) lx-(bc)ax'=\ (ab)* (c d) 2 c x 2 d x 2 = 

aus dem ersten Theile von B aber erhalten wir durch Anwendung der Identität III. 
§ 15 * * 

(ab 2 (cd) 2 bx 2 { (a cf dx 2 -\(c df a x 2 ) = (a bf (a cf (c df bx 2 dx 2 -{iS, 

so dass 

B = (abf (aef (c df bx 2 dx 2 - i H. 

Yertauscht man nun in der Identität (2) §40. x mit y, setzt c 2 , — c i anstelle 
von 2 /i, 1/2 und multiplieirt mit (cdfdx 2 , so ergiebt sich 

(a b? {ac? (cd)* dx 2 = {Sc? {cd? Hx 2 dx* + 4 - (« ä? Cx 2 dx*, 

O 

oder nach derselben Identität, indem man a, b durch d, e, die y durch S ly —H, 
ersetzt und mit Hx 2 multiplieirt; 

= {SH? Ex 2 Sx 2 + 1 * Ä 


und daher endlich; 


[§ 41 . ( 3 ).] 
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Classe von Covarianten (sie mögen A lf A 2 . . . A ß sein) eine zweite 
ebenfalls endliche Gruppe von Covarianten G i , C 2 ... C$ und Invarianten 
D 17 D 2 . . . Dg gegenüb erstell t ; und zeigt, dass alle aus f entspringenden 
Bildungen auf Ueberschiebungen von Product'en der A über Producte 
der G und auf die D zurückgeführt werden können 5 und man beweist 
ausserdem, ähnlich, wie es im vorigen Abschnitt bei der entsprechenden 
Gelegenheit geschah, dass die Anzahl der so entstehenden Neubildungen 
endlich sei. Als eine für den Gang des Beweises unwesentliche, aber 
für die Anwendung auf wirkliche Bildung von Formen um so wesent- 
lichere Modification tritt dabei die Bemerkung ein, dass man an Stelle 
der von den Formen (n — l) ter Ordnung herübergenommenen Bildungen 
A , wenn (w — 1) nicht durch 4 theilbar ist, diejenigen setzen kann, 
die schon bei der nächstniedrigen durch 4 theilbaren Ordnung auftreten. 

Das System der C und D ist nichts anderes als das Formen- 
system derjenigen Bildungen zweiten Grades (ab)* a x n -*b x n - 1 , deren 
Ordnung' niedriger als n ist, und deren simultanes Formensystem 
daher der Voraussetzung nach ein endliches ist. Nur bei den Formen, 
deren Grad n durch 4 theilbar ist, existirt eine Form zweiter! Grades, 
deren Ordnung gleich n ist, und dieser Fall erfordert noch beson- 
dere Betrachtungen. 

Da die genannten Formen zweiten Grades aber sämmtlich den 

symbolischen Factor (ab)* haben, wo X ;> ? so wird die Einführung 

des Systems der C und D durch den folgenden Satz vorbereitet, dessen 
Beweis der Gegenstand des nächsten Paragraphen ist: 

Jede Covariante oder Invariante einer Form f 
der n ten Ordnung kann inzweiTheile zerlegt werden, 
deren einer eine schon bei den Formen (n — 1) ter 
Ordnung auftretende Bildung ist, und deren anderer 

den symbolischen Factor (ab) 1 enthält, wo X ^ 

Da der erste dieser Theile nothwendig eine Covariante ist, so 
kann er bei Invarianten nicht auftreten; und für Invarianten insbesondere 
lautet der Satz also so: 

Jede Invariante einer Form n bex Ordnung kann 
so dargestellt werden, dass sie den symbolischen 

Factor (ab) 1 hat, wo X 

Aber nicht nur für Invarianten ist jener erste Theil nothwendig 
Null, sondern auch für eine Classe von Covarianten. Derselbe lässt 
sich nämlich, wie wir sehen werden, immer so wählen, dass einer 
Ölet» sch, Theorie der hinfcren algebr. Formen, 17 
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der linearen symbolischen Factoren zu höherer als der -^- teu Potenz 
vorkommt. Die Ordnung dieses Terms ist also immer grösser als 
^ + % — 1, wo % den Grad desselben in den Coefficienten von f be- 
deutet, oder, was dasselbe ist, die Anzahl der in ihm auftretenden 
Symbole. Dieser Term muss also fortfallen, sowie dieser Ungleichung 
nicht mehr genügt wird, also wenn die Ordnung der betrachteten 

Form gleich oder kleiner als ~ + % — 1 ist. Und es ergiebt sich also 
der Satz: 

Jede Covariante von f, deren Ordnung nicht 
um mehr als — 1 grösser ist, als der Grad der- 
selben in den Coef ficienten von f } kann aus Gliedern 
zusammengesetzt werden, deren jedes einen sym- 
bolischen Factor (ab) x enthält, wo l 1>-^. 


§ 68. Beweis der Zerlegbarkeit. 

Um die vorstehenden Sätze zu beweisen, bezeichne ich durch TT 
irgend eine gegebene Covariante oder Invariante der Form f y welche vom 
(m+l) ten Grade in den Coefßcienten sein mag. Nehmen wir an, der oben 
ausgesprochene Satz sei für Covarianten und Invarianten von w teu oder 
von niederem Grade bewiesen, wie er für den ersten Grad ( f selbst) 
evident ist. Ich werde zeigen, dass er dann auch für den (m+l) ten 
Grad richtig ist, womit er denn allgemein bewiesen ist. 

Die Function TT entsteht nach § 31. als Aggregat von Ueber- 
schiebungen der Form f über Covarianten des m ten Grades. Von diesen 
nehmen wir den Satz als bewiesen an, und wollen ihn für TT selbst 
beweisen. Die verschiedenen Theile von TT entstehen also aus Ueber- 
schiebungen von f über Formen, welche theils bereits den Factor 

enthalten, theils Covarianten sind, welche schon bei 

niederen Ordnungen auftraten. Was nun die erste Art von Ueber- 
schiebungen betrifft, so verlieren sie den symbolischen Factor (ab) 1 
nicht, haben also schon die in dem Satze verlangte Form. Es handelt 
sich also nur noch um die zweite Art, also um Ueberschiebungen von 
f über Covarianten, welche schon bei früheren Ordnungen auftreten, 
und von diesen ist zu zeigen, dass sie immer die im Satze angegebene 
Form annehmen können. 
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Aber wie schon oben angedeutet, kann man zeigen, dass der 
Charakter dieser Covarianten noch mehr beschränkt werden kann 5 
dahin nämlich, dass man annimmt, dieselben enthalten nicht nur 
jedem ihrer Symbole entsprechend einen linearen Factor, sondern 
jedes Glied derselben enthalte auch mindestens einen derselben zu 

* rfy 

einer höheren als der Potenz. CJovarianten, welche dieser Be- 

dingung Genüge leisten, und welche vom Ji t6n Grade in den Coefficienten 
von f sind, mögen durch U Wh bezeichnet werden, wo wir uns unter 
jedem einzelnen Wh ein der Bedingung genügendes symbolisches 
Product denken. Wir setzen also voraus, dass bis zum Grade 
in den Coefficienten inclusive alle Covarianten (bez. Invarianten) die Form 

ZW h + {abfM h (a>|) 

haben, und wollen zeigen, dass dann auch 

TT = 27 W m +\ + (ab) x M m+U 

Nach dem oben Gesagten ist also nur zu beweisen, dass jede 
Ueberschiebung von f über eine Form W m wieder durch 
Formen W m + 1 und durch Glieder darstellbar ist, welche den 
symbolischen Factor (ab) x enthalten. Ist dieser Beweis geführt, so 
ist auch der oben angegebene Satz erwiesen. 

Den Hilfssatz kann man nun folgendermassen einsehen. Dass er 
für die nullte Ueberschiebung richtig ist, sieht man sofort. Denn die 
nullte Ueberschiebung von f mit einem W m ist f. W m , ein Ausdruck, 
welcher die Form W m + 1 hat. Man kann also annehmen, der Satz 
sei für die x te Ueberschiebung von f mit W m bewiesen, und hat nur 
zu zeigen, dass er dann auch für die ($c + l) te richtig ist. 

Nun besteht die (a-f l) te Ueberschiebung von f mit einem W m aus 
mehreren Theilen, welche sich dadurch von einander unterscheiden, 
dass jedesmal (x+l) andere lineare b x , c x . . . Factoren von W m in (jba) 
(ca ) . . . verwandelt sind (§ 53.). Die Differenz zweier solcher Theile ist 
immer durch niedere Ueberschiebungen ausdrückbax (ebenda, Satz 4.), 
hat also der Voraussetzung nach bereits die verlangte Eigenschaft, 
sich aus Formen W m + 1 und aus Gliedern mit dem symbolischen Factor 
( ab )* zusammensetzen zu lassen. Man braucht also nur noch für einen 
Term der Ueberschiebung dasselbe zu zeigen. Ist symbolisch 

* W m = N. bj c x d x . . 

wo so ist der Term der Ueberschiebung, für welchen der 

Nachweis direct geliefert werden kann, derjenige, welcher bei mög- 
lichst ausschliesslicher Benutzung des symbolischen Factors bj entsteht. 

17* 
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Ist die Höhe der Uebersehiebung Meiner als -g- , also auch kleiner als 
p, so ist dieser Term 

N. (bei)* c x (L... a x n ~ y '] 

dabei ist ’w— also hat dieser Term die Form TFin+i- Ist da- 

Jl 

gegen so erhält der Term den Factor (bei) 2 , was denn wieder 

die verlangte Form giebt, ohne dass Ausdrücke W„,+\ dabei auftreten. 
Hiermit sind sämmtliche oben gegebene Sätze bewiesen. 
Uebrigens dienen die Formen W, welche hier eingeföhrt wurden, 
nur dem gegenwärtigen Beweise, sowie dem Nachweise des am Ende 
des vorigen Paragraphen gegebenen Satzes. Im Folgenden ist cs nicht 
nötkig, sich der in der Einführung der W liegenden Beschränkung 
zu bedienen • es genügt vielmehr der weniger aussagende, aber leichter 
auszusprechende Satz, dass alle Bildungen in Theile zerfallen, die aus 
den schon bei n— 1 vorkommenden Bildungen entnommen sind, und 

aus Gliedern mit dem symbolischen Factor (ab) , wo In dieser 

Gestalt ist der Satz im vorigen Paragraphen ausgedrückt worden, und 
in dieser Gestalt wird er auch im Folgenden benutzt werden. 


§ 69» Folgerungen aus dem Zerlegungssatze. 

Nimmt man zu dem Obigen hinzu, dass eine Covariante oder 
Invariante, welche den Factor (ab) 2 »- 1 hat, immer in ein Aggregat 
solcher übergeführt werden kann, welche den Factor (ab) 2 * haben, 
so zeigt sich, dass das Verhalten der Oovarianten einer Form 
w tei Ordnung ein verschiedenes ist, je nach dem Reste, 
welchen n nach der Zahl 4 lässt. Der kleinste Werth der oben 
durch X bezeichneten Zahl ist, je nachdem n die Form 

» = 4ä-3, 4Ä-2, 47&-1, 4Ä 

hat: 

A = 2 7z — 1, 2h — 1, 2 A, 2lu 

Aber durch die eben gemachte Bemerkung erhöht sich der un- 
gerade Werth von X in den ersten beiden Fällen um 1, so dass in 
allen vier Fällen als niedrigster Werth von X die Zahl 2 h angesehen 
werden kann. 

Bezeichnen wir durch TT* eine Covariante oder Invariante, welche 
bei Formen % teT Ordnung auftritt, durch a, b . . . m die in TT* auftretenden 
Symbole, so hat man hiernach folgende Gleichungen (wobei die TT 
mit verschiedenem Index ganz verschiedene, in keiner Weise gleichartige 
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Bildungen bezeichnen können, ein TT mit demselben Index in ver- 
schiedenen Gleichungen aber Gleiches oder Verschiedenes bedeuten 
kann) : 

TT,/, = TT 4 h—\ .a x b x ... m x + ( ab) 2h . M 

TTi^-i ==n 1A _ 2 . a x b x . . m x + (ab ) 2h . M' 

TT 4 ä — 2 = TT 4/ ,_ 3 . a x b x . . . m x + (a b) 2h . M " 

TTu-3 = TT 4 .a x b x ... m x + (a b ) 2h . ifcf'", 

d.h. es drückt sich eine Covariante einer Form4Ä ter , (47i— l) tor , (4A— 2) ter , 
(47^ — 3) ter Ordnung immer aus durch eine Summe, deren erster Theil 
aus Bildungen besteht, welche bereits bei den Formen der uni je 1 
niederen Ordnung auftreten, und deren zweiter Theil in allen seinen 
Gliedern den symbolischen Factor ( cib) 2h hat. Aber man kann diese 
so analogen Resultate combiniren, indem man die ersten Theile der 
Summe in jeder der Gleichungen mit Hilfe der folgenden modificirt, 
wobei sich denn freilich immer auch der zweite Theil ändert, insofern 
neue, mit dem symbolischen Factor [ab) lh behaftete Terme hinzutreten. 
Demnach kann man den Gleichungen die Gestalt geben: 

TTi /,_3 — TT 4 /^t . a x b x ...m x + {ab) 2h .N 
TT 4 a — 2 == TT , a-4 . aj bj ... + [ci b ) 2h . N' 

n 4/i _i =rr 4 / t -4 . a, 3 bj... m/+ c aby* . N" 

=n 4/i _4 .aJbS...mJ+{ab)*KN'", 
und hat also den Satz: 

Die Covarianten und Invarianten der Formen 
von den Ordnungen 47&— 3, 4h— 2 } 47&— 1, 47^ setzen 
sich aus Bildungen zusammen, welche schon beiden 
Formen (47&— 4) ter Ordnung aufgetreten sind, und aus 
solchen, welche den symbolischen Factor ( ab) 2h 
haben. 

Das letztere lässt sich nach § 31. noch anders ausdrücken. Denn 
wenn eine Bildung den symbolischen Factor ( ab) 2h hat, so entsteht 
sie durch Ueberschiebungen von Formen niederen Grades mit den 
Covarianten zweiten Grades, welche eben dieses Symbol enthalten, 
also mit den Formen: 

{ab) 2h a x *~ 2h bS~ 2h , {ab) 2h + 2 a x n ~ 2h - 2 bj- 2h ~ 2 , 

{ab) 2h +i a x n - 2h ~* b x n ~ 2h ^, . . . 

Von diesen Formen ist nur bei n = 4 h die erste von der Ordnung 
n selbst; die anderen und in den übrigen Fällen auch die erste sind 
von niederer Ordnung. Die erste hat für 

n = 47&-3, 4 Ä-2, 4Ä — 1, 4 h 

die Ordnungen 

4&-6, 4T&-4, 47>-2, 4 A; 



262 


Sechster Abschnitt. Endlichkeit 


uni da die Ordnungen der Formen zweiten Grades von 4 zu 4 fort- 
schreitend so giebt es keine unter den obigen nicht enthaltene, deren 
Ordnung gleich oder kleiner wäre als n. Man kann daher auch den 
folgenden Satz aussprechen: 

Alle Covarianten und Invarianten der Formen 
von der Ordnung w = 47a — 3, 4h — 2 ; 47^ — 1, 4h zer- 
fallen in Covarianten, welche schon bei der Ordnung 
47t — 4 aufgetreten sind, und in Ueberschiebungen 
von Bildungen niederen Grades mit denjenigen 
Formen zweiten Grades, deren Ordnungen kleiner 
als n f bez. im letzten Falle gleich n sind. 9 


§ 70. Wenn alle Formen f bis znr (n — l)*en Ordnung endliche voll- 
ständige Systeme von Invarianten und Covarianten besitzen, so haben 
auch die Formen n*» Ordnung solche. Beweis für die Fälle, wo n nicht 
durch 4 theilbar ist. 

Mit Hilfe des obigen Satzes lässt sich nun ein grosser Theil des 
Beweises für die Endlichkeit des vollständigen Formensystems von f 
führen. 

Nehmen wir an, es sei die Endlichkeit des Formensystems bereits 
für alle Functionen bewiesen, welche von niederer als der n i6n Ordnung 
sind. Es kommt dann nur darauf an, zu zeigen, dass auch für die 
n te Ordnung das Formensystem endlich ist; denn da die Endlichkeit 
für die niederen Ordnungen bereits festgestellt ist, so ist sie dann 
allgemein nachgewiesen. 

Der Beweis, dass wirklich aus der Endlichkeit für Formen bis 
zur Ordnung n— 1 inclusive auch die Endlichkeit für die n tQ Ordnung 
folgt, lässt sich nun mittelst des Obigen immer führen, sobald n von 
der Form 4 7i — 3, 4 A — 2, 4 7z — 1 ist, und erfordert nur eine Er- 
gänzung, wenn n — 4 h. 

Nehmen wir also an, es sei n nicht durch 4 theilbar (w=47t — 3, 
4 A— 2, 47i— 1). Diejenigen schon hei 4h — 4 auffcretenden Formen, 
welche nicht den symbolischen Factor (ab) 2h enthalten, seien 

# "4i. 9 -^2 * • • Atl* 

Ihre Zahl ist der Voraussetzung nach endlich. Da sie erst durch 
Hinzufügung von symbolischen Factoren . . . auch den Formen 
n t&x Ordnung zugehören, so sind sie sämmtlich Covarianten. 

Die zu f gehörigen Formen zweiten Grades sind in diesem Falle 
sämmtlich von niederer als der n tea Ordnung. Wenn man sie also 
als unabhängige Grundformen betrachtet, so gehören ihnen endliche 
vollständige Systeme von Covarianten und Invarianten zu; und auch 
die aus ihnen zusammengesetzten simultanen Bildungen besitzen also 
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ein solches endliches vollständiges System (§ 54.). Dieses letztere 
bestehe aus den Covarianten 

c ; 7 a...c Q 

und aus den Invarianten 

• * * D<s • 

Der am Ende des vorigen Paragraphen gegebene Satz zeigt, dass 
alle Covarianten und Invarianten von f aus Producten der A und aus 
Formen sich zusammensetzen, welche durch Ueberschieben der niederen 
Formen zweiten Grades über Covarianten von f 7 also über ebenso 
zusammengesetzte Formen entstehen.. Durch Fortsetzung dieses Pro- 
cesses folgt leicht der Satz: 

1. Jede Covariante von f ist additiv zusammen- 
gesetzt aus Producten der A und aus Termen, welche 
ausser Factoren D noch U eb erschiebungen von 
Producten der 0 über Producte der A enthalten. 

Dieser Satz ist nämlich jedenfalls richtig für die Bildungen ersten 
und zweiten Grades, welche theils den A , theils den G, D selbst 
zugehören. Nehmen wir daher den Satz für Bildungen bis zum (in — 2) teu 
Grade einschliesslich als erwiesen an und zeigen wir, dass er dann 
auch für Formen vom m tQn Grade gilt, so ist er überhaupt bewiesen. 
Nun zerlegt sich jede Covariante m ten Grades nach dem Vorigen in 
eine ganze rationale Function der A und in Ueberschiebungen der 
niederen Formen zweiten Grades, also der einfachsten G (resp. D) über 
Formen (m — 2) teii Grades, während der Voraussetzung nach diese 
Formen (m — 2) ten Grades in Producte der A und in Ueberschiebungen 
von Producten der C über Producte der A (nebst etwaigen Factoren D) 
zerfallen. Jede Covariante m ten Grades wird also aus dreierlei ver- 
schiedenartigen Theilen gebildet: 

1. Producten der A 7 

2. Ueberschiebungen von Formen G über Producte der A 9 

3. Ueberschiebungen von Formen G über Ueberschiebungen von 
Producten der G mit Producten der A } wobei die letzteren auch 
Factoren D enthalten können. 

Die Theile der ersten und zweiten Axt haben schon die verlangte 
Form, und auch der Voraussetzung nach jeder Theil dritter Art, 
welcher Factoren D enthält, da nach Weglassung dieser Factoren 
der Term von niederem Grade wird, also der Voraussetzung gemäss 
die im Satze angegebene Form hat. Aber auch für Theile der dritten 
Art, welche keinen solchen Factor enthalten, sieht man dasselbe 
sogleich ein. Bezeichnen wir nämlich das in ihm vorkommende Product 
der A durch cp so enthält die betrachtete Bildung ausser den 0 
nur noch das Symbol cp 7 kann also nach § 31. durch Ueberschiebungen 



264 


Sechster Abschnitt. Endlichkeit 


der Producte g? mit Formen gebildet werden, welche nur die Sym- 
bole der C enthalten, also selbst Aggregate aus Producten der C , D 
sind*, womit denn wieder die verlangte ‘Form hergestellt ist. 

Hiermit ist der obige Satz bewiesen. 

2. Man Kann nun aber weiter zeigen, dass an Stelle der 
hier auftretenden Uebersehiebungen von Producten der 
A über Producte der C immer Theile derselben gesetzt 
werden können; wie dies ähnlich in § 54. geschehen konnte. 
Es ist nur nöthig, zuvor genau festzustellen, was hier unter 
einem Theile einer D eberschiebung zu verstehen ist. Bei der Unter- 
suchung der simultanen Systeme, welche aus zwei von einander 
unabhängigen vollständigen Systemen entstehen (§ 54.), wurden die 
Theile der Uebersehiebungen so gebildet, dass in einem Producte 
von Formen des einen Systems jede Form entweder durch ihre eigenen 
Symbole ausgedrückt werden konnte, oder durch Symbole, welche 
niederen Formen desselben vollständigen Systems angehören, wie z. B. 
die Form T , welche bei den Formen vierter Ordnung auftritt, dabei 
ebensowohl durch das Symbol wie durch das Symbol (aH) aj 
dargestellt werden konnte. In ähnlicher Weise müssen wir hier 
verfahren. Denn obgleich die Systeme der A und der G hier aus 
derselben Grundform entsprungen, also keineswegs von einander unab- 
hängig sind, müssen wir sie hier doch als von einander unabhängig 
behandeln; wir dürfen also bei Bildung der Uebersehiebungen Symbole 
der A nur durch Symbole von niedrigeren Formen ausdrücken, welche 
selbst unter die A gehören, und Symbole der G nur durch solche, 
welche selbst unter die C gehören; so dass also stets ein aus- 
schliesslilich die Symbole der A enthaltender Ausdruck über einen 
ausschliesslich die Symbole der G enthaltenden geschoben wird. 

Bei dem Beweise tritt sodann dem Beweise des § 54. gegenüber 
der neue Umstand hinzu, dass die Formen 0 zwar, nicht aber die A 
ein vollständiges System bilden, vielmehr letztere nur ein solches sind 
bis auf additive Terme, welche den symbolischen Factor (aiy h ent- 
halten. 

Um den Inhalt des ausgesprochenen Satzes zu verdeutlichen' und 
zugleich den Beweis zu ermöglichen, denken, wir uns alle in Rede 
stehenden Uebersehiebungen zusammen mit den Producten und Po- 
tenzen der Formen A, G, D selbst (nullte Uebersehiebungen) in einer 
gewissen sogleich anzugebenden Weise geordnet. Wenn nun gezeigt 
wird, dass die Differenz zwischen einer Ueb er Schiebung und einem 
ihrer Glieder in dem oben definirten Sinne sich durch Formen aus- 
drücken lässt, welche nach dieser Anordnung früher Vorkommen, so 
folgt, dass das ganze System der Uebersehiebungen in seiner Voll- 
ständigkeit nicht geändert wird, wenn man jede U eberschiebung 
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durch einen solchen Theil derselben ersetzt. Denn ist das System 
der Ueberschiebungen ursprünglich etwa durch die Formen 

U, V , Wj T . . . 

gebildet, so führt mau au deren Stelle jetzt die Theile der Ueber- 
schiebungen : 

U'= U, V'=V-a ü 7 W'*= W-ß V-ß' U 7 
T—T—y W — y r V- y" U . . . 

ein, in welchen die cc 7 ß 7 y... numerische Ooefficienten bedeuten; 
aus diesen aber lassen sich jene ersten wiederum zusammensetzen und 
die letzteren bilden daher ein ebenso vollständiges System wie die 
ersteren. Es blejbt also nur zu zeigen, dass bei einer gewissen An- 
ordnung aller Ueberschiebungen die Differenz einer solchen und eines 
ihrer Glieder ein Aggregat früherer Formen ist. Eine solche Anord- 
nung ist folgende. 

Wir ordnen (vgl. § 54.) die Producte der A , 0, D , sowie die 
Ueberschiebungen der Producte der A und G zunächst nach der 
Gesanimtordnnng in den Ooefficienten von f (aufsteigend). 

Wir ordnen sie zweitens innerhalb dieser Gruppen nach dem Grade 
in den Ooefficienten von f 7 so weit sie von den A herrühren (auf- 
steigend). 

Wir ordnen sie endlich in diesen Gruppen nach der Höhe der 
Ueberschiebungen (aufsteigend). 

Wie gleich hohe Ueberschiebungen innerhalb derselben Gruppe 
weiter geordnet werden, ist gleichgiltig. 

Nun ist nach § 53. die Differenz zwischen der Ueberschiebung 
eines Products der A über ein Product der G und einem der oben 
definirten Theile einer solchen Ueberschiebung ein Aggregat von 
niederen Ueberschiebungen. Bei jedem der in diesen niederen Ueber- 
schiebungen auftretenden Functionenpaare enthält die eine Function 
nur Symbole der A 7 und ihr Grad in den Ooefficienten von f ist 
gleich dem Grade des in der ursprünglichen Ueberschiebung auftretenden 
Productes der A. Die zweite Function enthält nur Symbole der C 7 
und sie ist in Bezug auf die Ooefficienten von f von demselben Grade, 
wie das ursprünglich angewandte Product der G. Die letzte Function 
ist also seihst ein Aggregat von Producten der C 7 D; die erstere 
aber, eine aus den Symbolen der A zusammengesetzte Form, besteht 
aus -zwei Theilen. Einer dieser Theile ist ein Aggregat von Producten 
der A ; der andere besteht ans Ueberschiebungen von Producten der 
C über Producte der A 7 wobei noch Factoren D hinzutreten können. 

Die erwähnten niederen Ueberschiebungen zerfallen daher in 
folgende Gruppen: 
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1) Niedere Ueberschiebungen von Producten der A über Producte 
der C\ beide Producte sind in den Coefficienten von /'von gleicher 
Ordnung wie die ursprünglichen, und diese Ueberschiebungen sind also 
der obigen Anordnung nach frühere Formen. 

2) Theile, bei denen an Stelle der Producte der A Ueber- 
schiebungen von Producten der A über Produdte der C getreten sind. 
Diese Theile sind von demselben Gesammtgrade in den Coefficienten 
von /*, wie die ursprüngliche Ueberschiebung; aber aus dem früher 
von den A herrührenden Grade sind Dimensionen ausgeschieden und 
in G übergegangen. Diese Theile werden also erzeugt durch Ueber- 
schiebungen niederer Producte der A über höhere Producte der ü, 
doch so , dass der Gesamintgrad erhalten bleibt. Auch diese also sind 
frühere Formen. 

3) Theile, bei denen Factoren D ausgeschieden sind, welche also 
frühere Formen sind, weil sich der Gesamintgrad der übrigbleibenden 
Factoren erniedrigt hat. 

Die fragliche Differenz ist also wirklich durch frühere Formen 
ausdrückbar, wie zu beweisen war. 

3. Nach dem Vorigen konnten die Ueberschiebungen von Producten 
der A über Producte der C durch Theile derselben ersetzt werden. 
So oft nun ein in Factoren zerfallender Theil existirt, wählen wir 
diesen. Jede solche Ueberschiebung aber kann dann, als ausdrückbar 
durch niedere Formen, ausgelassen werden. Und man hat den Satz: 

Alle Covarianten und Invarianten von f sind 
ganze FunctionenderJ., 0, D und derj eni gen Ueber- 
schiebungen der Producte der A über die Producte 
der Cj in denen kein zerfallender Term vorkommt. 

Da nun schon in § 54. bewiesen wurde, dass, wenn die A und 
die G endlich an Zahl sind, auch die Anzahl derjenigen Ueber- 
schiebungen von Producten der A mit Producten der G eine endliche 
ist, welche kein zerfallendes Glied enthalten, so hat man nunmehr 
den Satz: 

Wenn die Formen (47& — 4) ter Ordnung ein end- 
liches vollständiges System von Invarianten und 
Covarianten besitzen, so kommt auch den Formen 
(47& — 3) tei , (4 ä— 2) ter , (47z- — J.) ter Ordnung ein solches zu. 

Um die Endlichkeit des vollständigen Systems für .jedes f zu 
beweisen, ist also nur noch nöthig, den Fall zu behandeln, wo n 
durch 4 theilbar ist, **“4 b und wobei vorausgesetzt wird, dass für 
niedere Ordnungen der Beweis geliefert sei. 
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§ 71. Der Fall, wo n durch 1 theilbar ist. Eigenschaften der Covariante 
^ ter Ordnung und zweiten Grades. 

Auf den Fall n — 4zh konnte der oben geführte Beweis nicht 
ausgedehnt werden, weil in diesem Falle unter den niederen Formen 
zweiten Grades sich die Form 

K=k J ? = (aiy A a J ?*bJ* 

befindet, welche selbst von der Ordnung n ist. 

Um diesen Fall zu behandeln, werden wir das System der im 
Vorigen angewandten Formen A um eine endliche Anzahl gewisser 
anderer Formen vermehren, welche aus ihnen und aus K gebildet 
sind. Alsdann schliesst man K von der weiteren Benutzung aus und 
stellt dem erweiterten System der Formen A das System der Formen 
G, D gegenüber, welches aus den Formen 

(a hfW a™- 2 1* (a l™-* . . . 

entsteht. Diese sind wiederum sämmtlich von niederer Ordnung als 
n } und das aus ihnen gebildete System der C } D ist daher der Voraus- 
setzung gemäss wiederum endlich. Man kann alsdann auf das erweiterte 
System der A und das System dieser ( 7 , D, zu denen noch eine unten 
zu definirende einzelne Invariante J tritt, dieselben Betrachtungen, 
wie im Vorigen anwenden, und erledigt so den Beweis mit Hilfe der 
nämlichen Principien. 

Um aber zu dem erweiterten Systeme der A zu gelangen, ist es 
nötliig, einige die Form K betreffende Sätze vorauszuschicken. 

l. A Die Ueberschiebungen von K mit /, deren 
Höhe wenigstens gleich 2h ist, lassen sich aus 
Gliedern zusammensetzen, welche den symbolischen 
Factor (a&) 2// + 2 enthalten, ausgenommen die 4 
Ueberschieb ung, welche die Invariante 

J=(alY h (acY h {bcf h 

liefert. 

Es sind nämlich die Glieder der (2Ä+^) ten Ueberschiebung von 
K mit f (A=0 , 1, 2... 2h— 1) sämmtlich von der Form: 

(1) Oe)**-* (bc¥+ l a x ° fc**-*-i c™-* 

0= 0,1, 2.. .2 h—X). 

Daher hat die Differenz zweier Glieder, bei denen die Werthe 
von 6 sich nur um 1 unterscheiden, den Factor 

( ac ) l x — (1 c) a x = ( ab ) c x 5 

eine solche Differenz enthält also den Factor (a&) 2 ^ +1 , aus welchem 
nach § 15. sich auch immer der Factor (a6) u + 2 ableiten lässt. Kann 



268 


Sechster Abschnitt. Endlichkeit 


mau daher noch zeigen , dass irgend eines der Glieder (1) ebenfalls 
so geschrieben werden kann, dass (ab)- h + 2 als symbolischer Factor 
auftritt, so lasst sich jedes so schreiben, indem es sich aus diesem 
und den obigen Differenzen zusammensetzt, und daher ist dann auch 
die ganze Ueberschiebung so darstellbar. Ein solches Glied ist nun 
bei ungeradem l: 

G 0 = (_ab') u (acy* Qjc] 1 b x l, ‘~ l c, 2 ''-', 

welches durcli V ertauschuiig von b mit c seiu Zeichen ändert und also 
identisch verschwindet Bei geradem A aber hat man ans 

G 1 = [aby lh (ßcy- > ’-'(lcf+' a x c x u -i 

durcli Vertausehnng von a mit c und Addition beider Ausdrücke: 

G l = \ (a c) 2 "“ 1 (« lY+' (b c) x +' a x e x 

. { (ah) 2 *-*- 1 cj 1 - 1 -' + (bcy lh - 1 - 1 i 

= J- C aef*- 1 (al) x + l C bc) x + x bj ,l - x -' a x o x 
. f f bcy A -*-' - [(6e) a x - (a c ) b x ] if ‘- x - 1 i , 

oder, wenn man die Potenz von (bc) a x — (ac) b x entwickelt: 

G, = 2 - ~^~ 1 {acyHßb) l+i (i 6c)** b x 2, ‘- x ~ l c x + (aey*+ l M, 

wo nun der Factor von — ■ ~ — - rechts durch Vertauschung von a mit 

c in G übergeht, während (cicf h +' M nach § 15. in (acy /l + 2 M' ver- 
wandelt werden kann. 

Der Ausdruck G x = - — — - G L nimmt also 

den symbolischen Factor (aö)- 7 ^ 2 an und daher, da für gerades l der 
Factor 2 h — l — 3 nicht verschwindet, auch G x selbst. Diese Ableitung 
setzt nur voraus, dass die in den Formeln als Exponent auftretende 
Zahl 2 Ji — X — 1 nicht negativ sei. Der Fall l = 2 h ist dadurch aus- 
geschlossen, wie der Satz es auch aussagt. Der Satz ist also in allen 
Theilen bewiesen. 

An diesen Satz knüpft sich der folgende: 

2. Die lieber Schiebung en von K über sich selbst, 
deren Höhe wenigstens gleich 2h ist, zerfallen in 
Glieder, welche theils den symbolischen Factor 
(a&) 2Ä + 2 , theils den Factor J enthalten. 

Die Glieder r o dieser Ueberschiebungen entstehen aus 6r< y, indem 
man c durch oc ersetzt; daher enthalten wie dort die Differenzen r G ~-r c +i 
immer den symbolischen Factor (#&) 27i + 2 . Es ist also nur noch zu 
zeigen, dass irgend ein T den Forderungen des Satzes genügt. Nun ist 

f 0 *=z(ab) 2/t (a%y th (hoc) 1 bj /l ^ 
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es enthält den Factor (a%y h und entsteht also durch Ueberschiebung 
anderer Formen mit denjenigen, welche den symbolischen Factor 
(ax) 2A und ausser a und % kein weiteres Symbol enthalten. Dies 
aber sind die Formen, von denen im • vorigen Satze ausgesprochen 
wurde, dass sie bis auf J den symbolischen Factor («&) 2A + 2 enthalten. 
Daher ist der obige Satz für r o und somit auch für die ganzen im 
Satze genannten Ueberschiebungen bewiesen. 

Da jede den symbolischen Factor (x%'y h enthaltende Form durch 
Ueberschiebungen der hier behandelten Formen mit Formen niedern 
Grades entsteht, so kann man diesen Satz auch so aussprechen: 

Jede den symbolischen Factor (x%y A enthaltende 
Form zerfällt in Glieder, welche theils den sym- 
bolischen Factor (aby h + 2 , theils den wirklichen 
Factor J enthalten. 

, § 72* Beweis der Existenz eines endlichen vollständigen Systems für 
den Fall, wo n durch 4 Iheilbar ist. 

Bezeichnen wir nun wieder durch 

7 -^2 ; • • • ’Ap 

diejenigen Covarianten von f, welche schon bei den Formen (4h — 4) ter 

Ordnung als Bildungen auftreten und welche nicht den symbolischen 

Factor ( aiy h enthalten. Ihre Zahl ist nach der Voraussetzung endlich. 

Bilden wir dieselben Formen für K als Grundform, und scheiden 
+ * 

wir alle diejenigen aus, welche den symbolischen Factor (%n'y h oder 
deren Glieder den symbolischen Factor (aZ>) 2/i + 2 , resp. J, haben, so 
erhalten wir Bildungen, welche durch 

A;, Az',... A' v 

bezeichnet werden mögen und zu welchen K selbst gehört. 

Galt für die A der Satz, dass jede Covariamte von f sich aus 
Producten der A und aus Formen zusammensetzt, welche den sym- 
bolischen Factor (a6) 2Ä haben, so entspricht diesem, dass alle Co- 
varianten von K sich aus Producten der A' und aus solchen Formen 
zusammensetzen , welche entweder den symbolischen Factor oder 

den symbolischen Factor (a&) 2A + 2 haben. Aber von den letzten Be- 
stimmungen ko mm t die erstere auf die letztere nach dem vorigen 
Paragraphen zurück, abgesehen von Gliedern, die den wirklichen 
Factor J haben. Man hat also den Satz: 

Alle Covarianten von K setzen sich aus Pro- 
ducten der Ä zusammen, und aus Gliedern, welche 
theils den symbolischen Factor (a&) 2A + 2 , theils den 
wirklichen Factor J haben. 
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Aehnlich wie in § 70. beweist man nun eine Reibe von Sätzen 
über die Art und Weise , in welcher alle Invarianten und Govarianten 
von f sich ausdrücken lassen. 

1. Jede Covariante oder Invariante von f setzt 
sich zusammen aus einer ganzen Function der A Ä 
der A! und der Uebersekiebungen von Producten 
der-4überProducteder A', und aus Glied er n, welche 
den symbolischen Factor (<z&) 2A+2 oder den wirklichen 
Factor J enthalten. 

Dieser Satz ist richtig für die Bildungen ersten und zweiten 
Grades, welche theils den A, theils den A! , C, D selbst angehören. 
Nehmen wir daher den Satz für Bildungen bis zum (m— 2) ten Grade 
einschliesslich als erwiesen an und zeigen wir, dass er dann auch für 
* Formen vom m ten Grade gilt, so ist er überhaupt bewiesen. Nun 
zerlegt sich jede Covariante oder Invariante m ten Grades nach dem 
Früheren in eine ganze rationale Function der A und in Terme, welche 
den symbolischen Factor (ab) 2h haben, also aus Ueberschiebungen 
von Formen (m— 2) teu Grades über K (welches den A' angehört) und 
über die niedern Formen zweiten Grades (welche zu den C gehören) 
entstanden sind. 

Yon den Formen (in— 2) ten Grades, über welche K und die 
niederen Formen zweiten Grades hierbei geschoben werden, gilt der 
Yoraussetzung nach bereits der zu beweisende Satz. Demnach besteht, 
indem wir die im Satz enthaltene Form insbesondere für die über K zu 
schiebenden Ausdrücke ernsetzen, jede Invariante und Covariante aus 
Theilen folgender Art: 

1. aus einer ganzen Function der A\ 

2. aus der Ueberschiebung von K (einem A') über eine ganze 
Function der A , A' und der Ueberschiebungen von Producten der A 
über Producte der A'] 

3. aus Gliedern, welche den symbolischen Factor (&Z>) 2/ '+ 2 oder 
den wirklichen Factor J haben. 

Die erste und dritte Classe von Gliedern hat schon die verlangte 
Form-, nur von der zweiten Classe ist noch zu reden. 

Die Glieder dieser Classe kann man nach einem oft angewandten 
Satze aus Ueberschiebungen entstehen lassen, bei welchen immer eine 
nur aus Symbolen der A zusammengesetzte Form über eine nur aus 
Symbolen der Ä zusammengesetzte geschoben wird; also, wenn wir 
die A und die A' wie zwei Systeme unabhängiger Formen behandeln, 
eine Covariante der A über eine Covariante der A!, Die letztere ist 
nach dem Vorigen bis auf Glieder mit den Factoren ($&) 2Ä + 2 und J 
durch eine ganze Function der A' ersetzbar; und da die Glieder mit 
den Factoren ( a 5) 2Ä + 2 und J in die dritte Classe gesetzt werden können, 
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so bleiben in der zweiten Classe nur Ueberseliiebungen von Produeten 
der A' über Covarianten der A. 

Die letztem, welche höchstens vom Grade m—2 sein können, 
bestehen der Annahme nach aus einer ganzen Function der A , der 
A! und der Uebersehiebungen von Prodncten der A über Producte 
der A ', und aus Gliedern, welche den symbolischen Factor (ah)~ h + 2 
oder den wirklichen Factor J besitzen. Scheiden wir also wieder aus, 
was schon den Forderungen des Satzes genügt, so bleiben nur die- 
jenigen Glieder übrig, bei denen Producte der A' über Terme ge- 
schoben werden, welche nicht mehr ausschliesslich Producte der A 
sind, sondern nothwendig ausser Factoren A auch Factoren A' oder 
Uebersehiebungen von Produeten der A über Producte der A' ent- 
halten. i Wenn wir also diese Glieder zweiter Classe wieder durch 
Uebersehiebungen von Produeten der A' über Covarianten der A er- 
setzen, so sind wir bei dieser Betrachtung, von Uebersehiebungen 
der Producte der A' über Covarianten der A ausgehend, wieder zu 
solchen gekommen. Aber während der Gesammtgrad in den Coef- 
ficienten von f beidemal derselbe war, ist der von den A herrührende 
Theil des Gesammtgrades geringer geworden. Fahren wir also auf 
dieselbe Weise fort, so können wir die Glieder zweiter Classe, immer 
mit Ansscheidung von Termen, welche den Bedingungen des Satzes 
schon genügen, auf andere zurückführen, in denen immer höhere 
Producte der A' über immer niedrigere Covarianten der A geschoben 
werden. Man gelangt also endlich zu Gliedern, welche nur noch 
A\ die A aber gar nicht mehr enthalten, und daher durch Producte 
der Al und durch Glieder der dritten Classe ersetzbar sind. 

So sind also alle oben aufgeführten Glieder auf die im Satze an- 
gegebene Form zurückgeführt, und der Satz ist damit bewiesen. 

2. In dem obigen Satze kann man die Ueber- 
schiebungen von Produeten der A über Producte 
der Ä immer durch Theile derselben ersetzen. 

Theile* der Uebersehiebungen werden dabei nur so zu bilden sein, 
dass man di^ A entweder durch ihre eigenen Symbole oder wieder 
durch Symbole anderer A } aber nicht durch andere Symbole aus- 
drücken darf; das Entsprechende gilt in Bezug auf die A'. 

Der Beweis wird ganz wie in § 70. geführt. Man zeigt, dass, 
wenn man eine bestimmte Anordnung der*genannten Uebersehiebungen 
(die nullten eingeschlossen) voraussetzt, Theile der Uebersehiebungen 
sich von den ganzen nur durch Terme unterscheiden, welche theils 
sich aus früher auftret enden Uebersehiebungen zusammensetzen, 
theils den symbolischen Factor (a&) 2; *+ 2 oder den wirklichen Factor 
J enthalten. Bis auf die letztgenannten Glieder, welche überhaupt 
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gleiehgiltig sind, kann man also die ganzen Uebersehiebungen aus 
den für sie eintretenden Th eilen zusammen setzen, wodurch der Satz 
bewiesen ist. 

Die Anordnung ist, ganz entsprechend dem unter 2. § 70. Ge- 
sagten, folgende: Alle Uebersehiebungen von Producten der A über 
Produete der A\ einschliesslich der A ? Ä und ihrer Producte selbst, 
ordnet man 

1. nach dem Gesammtgrad in den Coefficienten von f (auf- 
steigend) ; 

2. innerhalb dieser Gruppen nach dem Grade, soweit er von den 
A herrührt (aufsteigend) ; 

3. innerhalb dieser secundären Gruppen nach der Höhe der 
Ueberschiebung (aufsteigend). 

Nun ist nach § 53. die Differenz zwischen einer Ueberschiebung 
und einem ihrer Theile im oben definirten Sinne ein Aggregat aus 
niederen Uebersehiebungen von Covarianten der A über Covarianten 
der A\ Statt der letztem kann man bis auf Terme mit dem sym- 
bolischen Paetor (a£) 2/i + 2 oder mit dem wirklichen Factor J Produete 
der A! setzen. Statt der erstem aber muss man entsprechend nicht 
nur Producte der A, sondern auch noch Aggregate der A } A! und* 
der Uebersehiebungen von Producten der A über Producte der A' 
setzen. Die von den Producten der A herrührenden Bestandteile 
des Aggregates kommen in der obigen Anordnung früher vor, weil 
sie in niederen Uebersehiebungen auftreten. Die anderen lassen sich 
auf Uebersehiebungen von Covarianten der Ä über Covarianten der 
A zurückführen, bei denen der Grad, soweit er von den A herrührt* 
niedriger ist als in dem Aggregate selbst. Man ersetzt sie durch 
Uebersehiebungen von Producten der A! über Covarianten der A , und 
die Covarianten der A durch ganze Functionen der A , A ! und der 
Uebersehiebungen von Producten der A über Producte der Ä. Schei- 
det man hier nun die Theile aus, welche nur von Producten der A 
herrühren, so sind dieses der obigen Anordnung nach frühere Ueber- 
schiebungen, weil der Grad, soweit er von den A herriihrt, niedriger 
ist. Der Best aber, welcher dann übrig bleibt, ist abermals, soweit 
die A noch darin Vorkommen, von niederem Grade u. s. w. 

Man gelangt also auf diesem Wege für die Differenz zwischen 
einer Ueberschiebung eines Products der A' über ein Product der A 
und zwischen einem Theile derselben zu einem Ausdruek, welcher 
zunächst aus einer niedem Ueberschiebung besteht, sodann aber aus 
einer Beihe von Uebersehiebungen der Producte der A! über Producte 
der bei denen die letzteren Producte immer niedrigem Grades 
werden, und welche also mit Producten der Ä allein endigen 
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muss. Jene Differenz ist also in früher auftretende Formen aufgelöst, 
wie es sein sollte. 

3. Da nun wieder statt der Ueberschiebungen von Produeten der 
A über Producte der A' Theile derselben gesetzt werden können, so 
kann man, so oft zerfallende existiren, immer diese wählen; xmd 
wenn man also eine möglichst geringe Zahl von Formen sucht, aus 
denen alle sich zusammensetzen lassen, so kann man diese ganz über- 
*gehen. Die Anzahl der übrigbleibenden Ueberschiebungen ist aber 
endlich, und man kann den Satz aussprechen: 

Bezeichnen wir durch A± , A£ . . . Aq" die Formen 
A , A' und diejenigen ihrer Ueberschiebungen, 
welche kein zerfallendes Glied enthalten, so ist 
jede Covariante oder Invariante von f zusammen- 
gesetzt aus einer ganzen Function der endlichen 
Formenreihe A" und aus Termen, welche den sym- 
bolischen Factor (ab) 2A+2 oder den wirklichen Factor 
J enthalten. 

Hiermit ist der Unterschied aus dem Wege geräumt, welcher bis- 
her zwischen den Formen einer durch 4 theilbaren Ordnung und den 
andern bestand; nämlich der Unterschied, dass unter den Formen 
zweiten Grades mit dem symbolischen Factor (< ab) 2h sieh eine ( K ) 
befand, deren Ordnung gleich der von f war, deren vollständiges 
System also nicht als endlich vorausgesetzt werden durfte. Wir können 
den Beweis des § 70. jetzt sofort wörtlich wiederholen, wenn wir 
nur an Stelle der A das erweiterte System der A" , an Stelle der C 7 
j D das simultane Formensystem der Formen 

(a &) 2/i + 2 a* 2 *~ 2 l x 2 *~ 2 , (alfW . . . 

setzen, den D aber noch die Invariante J hinzufügen. 

Somit ist denn also überhaupt der Satz bewiesen: 

Jede binäre Form besitzt ein endliches voll- 
ständiges System von Invarianten und Oovarianten. 

Und indem wir die "Sätze des § 54. hinzunehmen, haben wir 
ebenso für ein System von Formen den Satz: 

Jedes System simultane r binär er Formen besitzt 
ein endliches vollständiges System von Invarianten 
und Oovarianten. 


CI eh sch, Theorie der hin&ren algefcr. Formen. 
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§ 73, Formensystem der Formen fünfter Ordnung. 

Als Anwendung und Erläuterung der obigen Betrachtungen will 
ich die vollständigen Systeme der Formen fünfter und sechster Ord- 
nung entwickeln, wobei denn zugleich einige Hauptpunkte aus der 
Theorie dieser Formen zu besprechen sein werden. Den allgemeinen 
Untersuchungen des Vorigen gegenüber handelt es sich nunmehr da- 
rum, aus den Systemen, wie sie allgemein entwickelt wurden, alle 
überflüssigen Formen auszuscheiden; und man wird sehen, wie schon 
bei den Formen sechster Ordnung die Zahl der auszuscheid enden 
Formen sehr gross ist und ihre Ausscheidung nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten mit sich führt. Man sieht, wie auf diese Weise trotz 
der prineipiellen Erledigung der ganzen Frage für jede besondere 
Ordnung noch immerhin gewisse, dieser Ordnung eigenthümliche 
Aufgaben zu losen bleiben, wenn man ein kleinstes vollständiges 
System angeben will. 

Die Form fünften Grades 

/ = (ix 

besitzt zwei Covarianten zweiten Grades: 

H = (a l ) 2 aj h/ , i = (ah ) 4 a x h x — ij . 

Nach § 70. entstehen alle zu f gehörige Formen, indem man 
Producte von solchen Formen, welche schon bei Formen vierten 
Grades auffcreten und welche den symbolischen Factor ( a h) 4, nicht ent- 
halten, über Producte von Formen schiebt, welche zu denjenigen aus 
f entstehenden Formen zweiten Grades gehören, deren Ordnung nie- 
driger als n. Man sieht, dass diese niederen Formen zweiten Grades 
sich auf die Form i reduciren, und sie selbst liefert nur *noeh eine 
Invariante : 

A = (n') 2 . 

Dagegen bestehen die aus der vierten Ordnung herübergenommenen 
Formen aus den folgenden 5: 

f? H , T= (ab ) 2 (ca) aj bj c/ ? i , j — (a b ) 2 (a cf (i b c ) 2 a x b x c x . 

* *, 

Von diesen ist die vierte wegzulassen, da sie den symbolischen 
Factor (cih) 4 enthält. Aber auch die fünfte lässt sich so umformen, 
dass dieser Factor erscheint. Denn da aus der Identität 

p+q+r = 0 

die Gleichung 

p 3 + q 3 + r* = Spq r 

folgt, so hat man, wenn 



der Formensysteme. — § 73. 275 

p — (jbc) a x , q=(ca)b x , r~{ab)c x 

gesetzt wird : 

{ab) (b c) {c a ) a* b x c x = ^ j {b 6 ) 3 aj + {ca) 3 b / + (ab) 3 c x 3 } . 

Multiplicirt man dies mit {ab) (bc) (ca), so entsteht links,?, rechts 
aber erhält man drei gleiche Terme, und also 

j = — {a b) 4 (a c) { b c) cj . 

Diese Form enthält, wie man sieht, den Factor {ab) 4 ] sie entsteht 
Übrigens als zweite Ueb er Schiebung von f über i und kann daher auch 
so geschrieben werden: 

j=— 0 ia ) 2 aj. 

Es sind also nur die drei Formen f ; H, T , deren Producte von 
der Form f* HP T? man über Potenzen von i zu schieben hat, um alle 
Formen des Systems von f zu finden; uilrl von solchen Ueberschiebun- 
gen sind nur solche beizubehalten, in denen kein zerfallender Term 
vorkommt. 

Nach dem, was in § 56. angegeben wurde, hat man zunächst 
Ueberschiebungen von i und seinen Potenzen über die einzelnen For- 
men f y H, T zu bilden, sodann aber noch gewisse Invarianten, welche 
durch Ueberschiebung einer Potenz von i über Producte ungerader 
Formen, f.f, f.T , T.T entstehen. Die sämmtlichen auszuführenden 
Ueberschiebungen sind also folgende: 

i über bez. /*, H , T , erste und zweite, 

1 2 über bez. f 7 H. T } dritte und vierte, 
über /*, fünfte, 

1 3 über bez. H , T, fünfte und sechste, 

1 4 über T, siebente und achte, • 

1 5 über Ty neunte, 

i 5 über f 2 , zehnte, 

i 7 über f. T , vierzehnte, 

i 9 über T 2 , achtzehnte. 

Von diesen Ueberschiebungen sind folgende auszulassen, indem 
sie sich durch niedere Formen ausdrücken: 

1. Die erste Ueberschiebung von i über T, die dritte von i 2 
über T 3 die fünfte von i 3 über T, und die siebente von i 4 über T, 
weil T Functionaldeterminante ist (§ 5ß). 

2. Die letzte. In der Theorie der Formen vierter Ordnung lernten 
wir die Gleichung kennen: 
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Nach, der von uns eingeführten Bezeichnung besteht diese Gleichung 
fort, wenn wir unter T , 3, f, i, j die in der Theorie der Formen 
fünfter Ordnung ebenso bezeichnten Formen verstehen. Die acht- 
zehnte Ueberschiebung von i 9 über T 2 kann also aus den achtzehn- 
ten Ueberschiebungen von ft über 

iHP, jp 

zusammengesetzt werden. Diese drei aber sind sämmtlich aus- 
zulaäsen. 

Was die achtzehnte TJeberschiebung von ft über 3 3 betrifft, so 
gehört sie unter die Bildungen, deren System wir hier untersuchen, 
und muss ausgelassen werden, weil sie ein zerfallendes Glied enthält, 
die dritte Potenz der sechsten Ueberschiebung von ft über H ‘ 

Anders verhält es sich mit den achtzehnten Ueberschiebungen 
von ft über i3p und jp. Die Formen iHf 1 und j f s sind hier 
nicht mehr in dem Schema f a 3 ß Ty enthalten ; man kann also auch 
aus der Existenz zerfallender Glieder der TJeberschiebung nicht mehr 
ohne Weiteres folgern, dass die Bildung überflüssig sei, sondern man 
muss andere Schlüsse anwenden. 

Erwägt man, dass j = — {aif aj, so sieht man, dass die beiden 
fraglichen Ueberschiebungen sich so darstellen lassen, dass zehn ver- 
schiedene Symbole von i und daneben nur Symbole von H und f 
Vorkommen. Man schliesst daraus, dass diese Ueberschiebungen 
ersetzt werden können durch Ueberschiebungen vo nHf z und f 4 * über 
Covarianten von i , welche in Bezug auf die Coefficienten von i vom 
zehnten Grade, in den x von den Ordnungen 16 und 20 sin<U Da 
nun alle Covarianten von i die Form A* ft* haben, so ist für den 
erstem Fall 

2* + l = l0, 2 A = 16, 

d. h. 

I = 8, x = l, 

für den zweiten 

2x + l = l0, 2 A =20, 

d. h. 

X = 10, % = 0. 

Die erste dieser beiden Ueberschiebungen erhält also direct den 
Factor A und redueirt sich daher auf niedere Formen. Die andere 
führt auf die zwanzigste Ueberschiebung von i 10 über f\ Diese Bildung 
gehört dem betrachteten System von Ueberschiebungen an, aber sie 
ist auszulassen, da sie ein zerfallendes Glied enthält, das Quadrat der 
zehnten Ueberschiebung von ft über f 2 . 
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Mit Uebergehung der genannten Formen erhält man nun fol- 
gendes 

Vollständige Formensystem der Formen fünfter Ordnung. 


Grad 

Ordnung 

0 

1 

2 

3 

4 

6 

6 

I 7 

9 

i 


. 


1 / 



2 



i 

j 

H 


3 

1 

(hf\ 

(hf) i 


T 

4 

A \ 






5 


ttM'h 


(*■*,/). 3 



: G t\ 


6 







j 

1 


7 






(i*,T ) 4 




8 










9 


i 

1 

W,T\ 


! | ! 

11 






1 

! 

12 

P,F) U 



I ' 

13 


{*> T), 


i 

1 


1 

i 

18 

(»VDu 


1 




In dieser Tafel sind jedesmal nur die beiden übereinanderzu- 
schiebenden Formen angegeben und die Hohe der lieber Schiebung 
durch einen untern Index angezeigt. 


§ 74. Ersetzung der Formen, welche die Tafel enthält 9 durch andere. 

Die Formen der vorstehenden Tafel kann man zum Theil durch 
andere ersetzen, indem man, den Sätzen des §70. gemäss, die Ueber- 
schiebung durch Theile derselben (in dem dort definirten Sinne) ersetzt. 

Wir wollen nun diejenigen Formen angeben, welche an Stelle 
der wesentlichsten Formen der Tafel im Folgenden benutzt werden 
sollen. Es ist, wie oben gezeigt wurde, 

(1) . j — — {di) 2 da? = (i J f)ü 5 

dies ist die niedrigste Covariante dritter Ordnung. An Stelle der 
zweiten quadratischen Covariante (i 2 ,H) 4 können wir nun das Glied 
setzen: * 


v = {al) 2 {aif {bi') 2 b x> 
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oder, wenn wir für — (a if a k a k a m das Symbol j/, jkjm setzen, und 
ähnlich für — (bi ) 2 bi, l k b m , 

( 2 ) * = 

Diese Form ist also zugleich die quadratische Covariante der 
cubischen Form j. 

Die dritte quadratische Covariaute {i z ,H) h kann man ersetzen durch 
fr = - (a bf (a if (b ij (a i") b s T, . 

Dies ist die erste Ueberschiebung von x mit i: 

(3) fr — — {ix) 'ix r x * 

Es folgt daraus nach der Formel (1) des § 57., dass fr 2 als qua- 
dratische Function von i, x darstellbar ist: 

(4) fr 2 = -£ I Ax 2 -2Biz + Ci 2 }, 

wo A ) J?, G die Invarianten bedeuten: 

(5) A = {ii f f , JB = (ix) 2 , C={xx'f. 

Die Invariante A ist die in der Tafel ebenso bezeiclinete. B kann 
an Stelle der zweiten, G an Stelle der dritten Invariante der Tafel 
eingeführt werden. Was B angeht, so ist ein Glied von (7 ;3 ; II) c . : 

w {aiy (biy {an {in = (jjy un u f n = w'? = b. 

An Stelle der in der Tafel vorkommenden Ueberschiebung ( i f ‘,/ r ’ 2 ) 10 
betrachte ich zunächst das folgende Glied derselben: 

{ai) {bi) {aij {bi”) 2 (flO 1 {bi {l) f 

W =(ji)(fi)Ui') 2 U'n 2 . 

Diese Invariante, welche wir später mit C in Beziehung setzen 
werden, steht mit den linearen Co Varianten in genauem Zusammen- 
hang. Die einfachste lineare Covariante ist: 

(7) « = = ( i a) 2 (■ i'a )* a« = — (J ifj x . 

Die zweite ist die erste Ueberschiebung von a mit i: 

(8) ß — ( i 3 ,f ) 6 = (i'a ) 2 (i"a ) 2 (i a) i x — ( i «) i * . 

Die Determinante dieser beiden abernst 

( 9 ) M=(ai ) 2 = (ßd). 

Die übrigen linearen Go Varianten sind,' aus (i 4 , T) s und (i 5 , T), t : 

Y = (a b ) 2 (a c) (a if (b i ") 2 b x . (c i (4 >) 8 

= (ab ) 2 (ad) (ai ) 2 (bi ") 2 b x = (jjy (ja)f x , 


oder endlich 

( 10 ) 


y=(ra)z x ; 
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und 

(ah)- ( ae ) (a ff (bi"f (b i) i x . (ci'"f («*(»)* 

= (fl W (fl «) (« 0* ( & 0 2 (& 4 = (J/) 2 0’«) (/ 0 ^ 

= (rß) (r/)/, 

= ^ (7 r) } r* (/ a) — £* (t cf) I — (/r) Ir*. (i«) + (raj j. 

Der erste dieser beiden Theile ist \ B a ; man kann daher an Stelle 
dieser linearen Covarianten den zweiten setzen, nur mit verändertem 
Vorzeichen: 

( 11 ) ö = (fra) 

Die drei höheren linearen Covarianten sind also die ersten Ueber- 
schiebungen der niedrigsten («) mit den quadratischen Covarianten. 

Ausser diesen Formen werden wir im Folgenden nur noch die 
letzte Invariante benutzen, welche in der Tafel durch {i 1 ,fT) u be- 
zeichnet wurde*. Sie ist vom achtzehnten Grade und nimmt daher, 
als von ungeradem Charakter, eine abgesonderte Stellung ein. Wir 
wählen, um diese Invariante auszudrücken, dasjenige Glied der lieber- 
Schiebung (i 1 ,fT) U} welches entsteht, wenn wir i 2 viermal über f 
schieben (a) , sodann ein Glied der achten Ueberschiebungen von i l 
über T nehmen (y), und das Product ay zweimal über i schieben. 
So erhalten wir die Her mite’ sehe Invariante*: 

JR = (ia) (iy) = (La) (, ir ) (ta), 

oder kürzer: 

( 12 ) 

§ 75. Invariantenrelationen. 

Die im Vorstehenden betrachteten Formen führen auf eine Reihe 
von Invarianten, deren gegenseitige Beziehungen jetzt noch untersucht 
werden sollen und welche uns zugleich Gelegenheit zur Entwickelung 
einiger Relationen geben werden, deren wir später bedürfen, womit 
dann die Betrachtung der Formen fünfter Ordnung hier vorläufig 
abgeschlossen werden mag. 

Wenn man in der Gleichung (4) und — a t an Stelle von x 1 und 
# 2 setzt, so erhält man das Quadrat der Invariante ungeraden Cha- 
rakters durch Invarianten geraden Charakters ausgedrückt; es wird 
nämlich 

(1) = CM*). 

Dabei ist M = (ia) 2 die oben so bezeichnete Invariante; N ist 
analog gesetzt für 

(2) JV=(t :a)K 


* Hermite in Cambr. and Dublin Math. Journal, Bd. 9. 
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Auch die Determinanten , welche die vier linearen Covarianten 
unter einander bilden: 

(/3a), {ya), (yß), (8 a), (8ß), (8y) 

kann man leicht durch die sechs Invarianten A, B, G,M, N, R aus- 
drücken. Es war schon oben 

(3) (ßci) = M 

gefunden. Sodann ist aus den Formeln (8), (10), (11) des vorigen 
Paragraphen 

(ycc) = (xa) 2 = W 

( 4 ) (6cc) = (fra) 2 =R 

(yß) = (t a) (xß) = (xcc) (xi) (ia) =— R . 

Es bleiben also nur noch auszudrücken die beiden Invarianten 
(< 8ß ) = (fra) (fri) (ia) 

(8 y) = (fr a) (frx) (x a). 

Sie entstehen aus den ersten Ueberschiebungen von -fr mit i und 
x , wenn man darin x L = a 2 , setzt. Nun sind jene Ueber- 

schiebungen, da fr selbst die erste Ueberschiebung von i mit t ist, 
nach § 57. 

_ (fr i) fr x i x = £ jr (ii'f — i (x i) 2 J = \ (xA—iB) 

^ ' (frx)fr x x x z=^\x (ix) 2 — i(xx') 2 \ = ^(xB—iC), 

und daher, wenn man nun x 1 = a 2J x 2 = — a 1 setzt: 

* (8ß) = \(NA-MB) 

w • ($y) = i(NJB-MC). 

Die einzigen Invariantenrelationen, welche noch abzuleiten bleiben, 
sind sonach diejenigen, welche M und N mit A, 2?, C verbinden. 
Es wird sich zeigen, dass M und N sich als ganze Functionen von 
A, B, C auf einfache Weise darstellen. 

Was zunächst N betrifft, so ist, wenn wir für a den Ausdruck 
tt — — (jiyja; setzen: 

N=( ray = {rj)(rj')(ijy(i'jy 

= ( z j) fcf) (V) (ff) { (*0 (jjj + (»/) fj) }• 

Im ersten dieser beiden Glieder vertauschen wir i mit i und 
setzen für das ursprüngliche Glied die halbe Summe desselben und 
des neu entstandenen. Darm haben wir für dieses Glied: 

i (*S) (*/) («') (jjj { (y) (ff) ~ (if) (i'j ) } 

In dem zweiten Gliede von N setzen wir nach der Identität V. 
des § 15. 

(*j) (*/) m (</) = 4 { (vT (vT + (vT (vT - (-"T (jf? I- 
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Bemerken wir aber, dass nach der Theorie der eubischen Formen 
( r j) 2 j* identisch Null ist, weil x die quadratische Covariante von j, 
so können wir die mit (r/) 2 , (tf)* behafteten Glieder auslassen und 
erhalten nur: 

-iJB. (i'j ) . (ff) . (i/J* = 

Es ist also 

( 7 ) N—i s (AG—B-). 

Man kann aber N auch durch die Determinante von # ausdrücken; 
denn setzt man in der ersten Gleichung (5) x 1 = t 2? x 2 ~ — x ly so 
erhält man 

{ (A C—B 2 ) = (&i) (dr) (7 x) = (&&)*, 

also auch : 

( 8 ) (&&y. 

Als eigentliche Quelle dieser Umformungen ist ein Satz über die 
Form # zu betrachten , nach welchem dieselbe zugleich durch die Form 
j x 2 (ja), die erste Ueberschiebung von j mit a, dargestellt wird. Es ist 
nämlich, indem man — j x (j l) 2 für a einführt: 

j* 2 (ja) = -jj (Jf) (/ 

= ~i 07) I ] 2 Cf*) 2 ~jJ 

— ^ (jj ) 3 *■» 1 l/x (j i) 4- j x UM ! 

= (r/) i x x a .= — &. 

Die Ueberschiebung von cc mit j giebt die Form 
nur mit entgegengesetztem Zeichen. 

X)aher 

= ujy u «) (/«) = u°y = b. 

Dass ausserdem 

(4H>y = i(AC-&), 

folgt direct aus der Theorie der Formen zweiter Ordnung, welches 
auch i und % seien (§ 57. am Ende). 

Schwieriger ist die Aufgabe, auch M durch A, B } C auszudrücken. 
Man gelangt zu ihrer Lösung mittelst einiger Hilfssätze. Der erste 
derselben heisst: 

Die dritte Ueberschiebung von f über j ver- 
schwindet identisch. 

Es ist nämlich diese Ueberschiebung 

(ja) z aj, 

oder wenn man für y den Ausdruck — (b i) 2 hj setzt: 

- (6 0 2 (5 «) 3 \ (a bf ) aj (b if - bj (a if J 

= | (ab)* i x j a x (bi) + b x (ai) } = (ab)* a x (bi) i x = (i’i) 

was identisch Null ist, wie zu beweisen war. 

Wegen dieses Satzes kann man jedes Glied, in welchem der sym- 
bolische Factor (jaf vorkommt, als identisch verschwindend übergehen. 
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Der zweite Hilfssatz bezieht sich auf die zweite Uebersehicbung 
von f über r. Diese Form 

(aryaj 

kommt in der Tafel nicht vor. Da sie vom Grade 7 und der Ord- 
nung 3 ist, so kann sie sich nur aus den Formen j , (ft,f)^ h v, 
cc } ß } A zusammensetzen. Doch sieht man sogleich, dass zu 
r, ß keine Formen existiren, welche, mit ihnen multiplicirt, jenen 
Grad und jene Ordnung geben. Es bleiben also nur die Producte 
A j, % cc } welche diese Eigenschaft besitzen, mithin muss eine Gleichung 
der Form stattfinden: 

( 9 ) (<7t) 2 (i/ = p . Aj + q.icc, 

wo p, q reine Zahlen sind. 

Schieben wir diese Gleichung dreimal über f 7 so verschwindet 
nach dem vorigen Hilfssatze das erste Glied rechts und man erhält: 

(a tf (a bf bj = g . (/&) 2 (ab) bj, 

oder 

ü * 0'«)^ = i (" W [(a z) 2 bj - (b t ) 2 cfj] 

= (a by Xj [(« r) b x + ( b r) aj\ 

= (a by (a r) b x z x = (i r) l x z x — &. 

Hier ist nur nach den früheren Sätzen der Ooefficient von q links 
gleich — *#5 es bleibt also 

2 = - 1- 

Um sodann p zu finden, schiebe ich i zweimal über die Gleichung 
( 9 ). -Links kommt dann 

(azf (a 0 2 a x = - ( j z) 2 j x , 

was nach der Theorie der cubischen Formen identisch verschwindet; 
rechts aber erhält man 

0 =p A (jif i x + 1 { (üy a x + 2 (ii') (a ! ) i x } . 

Nun ist (ji) 2 i x = —(x. und 

2 (i i') (ui') i x = (ii) [ (a i') i x — (a i) i' x ) = (ii') 2 a x = Aa. 

Daher geht die Gleichung über in 

0 = — p A a +| q Aa } 

oder man hat 

* = *2-— I- 

Die zweite Ueberschiebung von f über r hat 
den Ausdruck: 

(10) (az) 2 aJ = — \Aj — i a. 

Um nun die gesuchte Invariantenrelation zu finden, schieben wir 
diese Gleichung zuerst zweimal über j und erhalten : 
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0 O 2 (ajy a x j x = -\Ax-\ [(ij) 2 a r j x + 2 ( ij ) (ccj) i x j x ). 

Diese neue Gleichung schieben wir nun zweimal über i. Dann 
ergiebt sich 

OO 2 (aj r (ai) ( ji ) = - 1 AB (ai) 2 + 2 (ij) {ccj) {i i’) ( j i')\. 


Das dritte Glied rechts verschwindet , weil es durch Vertauschung 

M 

von i mit % das Zeichen wechselt; das zweite ist . Rechts aber 
steht; 


Ot ) 2 (ajy (ai) (ji) = (at) (aj ) 2 (ai) [(ai) (jx) + (aj) (**)]. 

Das zweite Glied ist auszulassen ? weil es den Factor ( aj) 3 besitzt; 
das erste wird, weil j = — (a i) 2 aj : 

(ar) (ajy (a i)> (jx) = - (/*) (jr) Q‘7) 2 = - (r'r ) 2 = - <7. 

Und man hat daher die gesuchte Relation ausgedrückt durch die 
Gleichung: 

( 11 ) 3C+ M=2AB. 

ln Folge dieser Gleichung kann man, wie auf S. 278 erwähnt, 
auch G an Stelle von M als fundamentale Invariante benutzen. 


§ 76* Formensystem der Formen sechster Ordnung. 

Bei den Formen sechster Ordnung sind von der vierten Ordnung 
nur dieselben Formen herüberzunehmen, wie bei der fünften, nämlich 

(1) fz=:aj, H= (abfaj b/, T=*(ciVf (cb) a# 4 üj c* 5 ; 
denn 

j = (a bf (a cf (b cf a x 2 bj cj 
geht wie dort in die Form (§ 73.) 

j = — (abf (ac) (i b c) a x b x cj- 

über, welche wie 

i = (abf (ij bj 

den symbolischen Factor (abf enthält. 

Die Formen zweiten Grades, welche von niedrigerer Oi'dnung als 
/sind, werden hier: 

(2) i = (abfa x *bf } A = (ab)\ 

Die biquadratische Form i veranlasst sofort die Bildungen 

A = (<0*<, 2 tV, B = 

(3) T 

c = (uy (i'i'j 

Die sämmtlichen Covarianten und Invarianten von f 
bestehen also aus den Formen (1), (2), (3) und aus Ueber- 
Schiebungen von Producten f a EP T? über Prodncte P A?T r , 
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Aber das System von Formen, welches man auf diese Weise er- 
halten wurde , wäre sehr gross, und enthielte eine Menge überflüssiger 
Formen. Die mühsamen und wenig interessanten Reductionen, welche 
nöthig sein würden, um alle diese überflüssigen Bildungen auszu- 
scheiden, kann man mittelst einer Betrachtung umgehen, welche 
gewissermassen eine fortgesetzte Anwendung derjenigen Principien 
enthält, die zum Beweise der Endlichkeit des vollständigen Formen- 
systems führten. Der Vorzug der Einfachheit, welchen die ent- 
sprechende Untersuchung bei den Formen fünfter Ordnung besass, 
rührte wesentlich daher, dass dem System f a HP Ty nur das Formen- 
system einer quadratischen Form i } also nur Potenzen einer Form 
gegenüber gestellt wurden, während hier auch das zweite System 
iv A?T r einen verwickeltem Charakter hat. Man kann nun folgenden 
Weg einschlagen, um hier ähnliche Vortheile zu erreichen, wie sie 
bei den Formen fünfter Ordnung eintraten. Man vermehrt das System 
f 7 JE, T um einige Formen; zeigt dann aber, dass alsdann alle Bil- 
dungen durch Ueberschiebungen von Producten dieses erweiterten 
Systems über Potenzen einer quadratischen Covariante l entstehen, 
welche in den Coefficienten von f von drittem Grade ist. Indem 
man also das zweite System nicht mehr aus den Covarianten z wei- 
ten Grades entwickelt, sondern auf solche vom dritten Grade ein- 
geht, muss man allerdings das erste System, welches sonst nur die 
aus der vierten Ordnung herübergenommenen Formen enthielt, erwei- 
tern; aber dieser Umstand wird bei weitem durch den Vortheil über- 
wogen, dass das zweite System dann wieder nur aus einer einzigen 
quadratischen Form besteht. 

Um die in Frage stehende Betrachtung durchzuführen, ist es 
nöthig, einen ganz ähnlichen Gang zu verfolgen, wie in dem all- 
gemeinen Beweise. Zur Vorbereitung aber muss ich einige Sätze an- 
geben, welche sich auf gewisse Eigenschaften von i beziehen. Es 
sind folgende: 

1. Die dritte Ueberschiebung von f mit i ver- 
schwindet identisch. 

Man hat nämlich 

(cif cf i* = (a if (c af (c b) cf b x 

=* (abf (caf (cb) cf b x \(ac) b x + (cb) af. 

Beide Theile dieses Ausdrucks verschwinden, der erste, weil er 
bei Vertauschung von b mit c , der zweite, weil er bei Vertauschung 
von a mit b das Zeichen ändert. 

2. Die biquadratische Covariante von i setzt 
sich aus dem Producte 4 .i und aus der zweiten 
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Ueberschiebung von f mit der einfachsten quadra- 
tischen Covariante 

Z = (a iy aj 

zusammen. 

Nach der Identität (III) des § 15. ist nämlich: 

o « (a by j (aiy ij + (a iy by + (& iy ay -2(a iy (a iy w iy 

- 2 (ab) 2 ( bif a x 2 iy - 2 (ai) 2 (b if ci 2 1>*\ 9 

oder 

(4) 0 = A . i + 2 (a l ) 2 - 4 (a Vf (a if hj i 2 -2 (a iy (a if (b i) 2 aj ij. 

Die letzten beiden Glieder dieser Gleichung kann man nun anders 
atisdrücken. Schieben wir f dreimal über die nach Satz 1. verschwin- 
dende Covariante ( aif af i x , so erhalten wir 

0 = ( aif { ( a Vf i x bf + 3 (a h) 2 (i b) a x bf J ; 

oder wenn im ersten Theile a mit b vertauscht, sodann aber das 
Product (ai) (bi) a x b x mittelst der Identität (II) § 15. umgeformt wird: 

0 = % (abf i x 2 { (ai) 2 by + (b if ay + (a i) (bfy a x b x ] 

— 3 (ai) 2 (ab) 2 by (ai) (bi) a x b x 
= £ (a by i x 2 {3 (ai) 2 by — % (ab) 2 i x 2 \ 

— f (ai) 2 (a by 2 by { (aif by + (b if ay — (ab) 2 iy } 

oder : 

(5) 0=3 (a iy (a iy iy ij - ^ - 1 (l iy ij 

— | (ai) 2 {lif (ab) 2 ajb x 2 . 

Führen wir hieraus den Werth des letzten Gliedes in die Gleich- 
ung (4) ein, so erhalten wir nach Divison mit 4: 

(6) 0=~ + (a Vf aj -2{ct iy (aif bj ij. 

Es ist endlich 

A — (if) 2 iy iy — | (aby \(aiy by + 2 (ai) (bi) a x b x \ iy, 
oder, wieder mit Anwendung von § 15. (II): 

A = ^(abf j3 (aif by - (ab) 2 i x 2 \ iy, 

also 

A6 

(7) (a by (aiy by iy = A + -g- • 

Führt man dies noch in (6) ein, so hat man die gesuchte Be- 
ziehung : 

(8) {aiy a^-2 A-y = ü, 
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vermöge deren A sich durch Ai und durch die zweite Ueber- 
sehiebung von f über l ausdrückt. — 

Entwickeln wir nun die Anwendung, welche diese Formel auf 
die Theorie der Formen sechster Ordnung gestattet. 

1. Es war der Ausgangspunkt für die Aufstellung des vollstän- 
digen Systems, dass alle Formen desselben, abgesehen von A , durch 
Ueberschiebungen der Covarianten von i über Ausdrücke der Form 
f a HP Ty entstanden. Nun zeigt sich aus (8), dass bis auf Glieder, 
welche die Goefficienten von l enthalten, die erste Covariante A von 
i auf i zurückführt. Schieben wir (8) einmal über i, so zeigt sich, 
dass die zweite Covariante T von i geradezu nur aus Termen besteht, 
welche die Coefficienten von Z enthalten. Lassen wir also Terme, 
welche die Z enthalten, jedesmal aus, so bleiben nur Ueberschiebungen 
von Potenzen von i mit f a Hß T? übrig, welche man zu bilden hat. 
Auch von den Invarianten von i braucht man die erste, J5, allein; 
denn nach der Theorie der Formen vierter Ordnung drückt sich G 
durch (Ai) 4 aus, und dieses wiederum kommt nach (8) auf AJB und 
Glieder zurück, welche Coefficienten von Z enthalten. Man kann daher 
sofort den Satz aussprechen: 

Jede Covariante oder Invariante von f ist bis 
auf Glieder, welche die Coeffici enten von Z enthal- 
ten, eine ganze Function von 

(9) /, H, T, A, i, JB 

und von den Ueberschiebungen von Potenzen der 
Covariante i über Ausdrücke der Form f tt HP T?. 

Da im früher entwickelten vollständigen Systeme, aus welchem 
dieser Satz mit Hilfe von (8) sich ergiebt, nur solche Ueherschiebungen 
von Potenzen der Covariante i über f a HP Ty auftraten, welche kein 
zerfallendes Glied enthielten, die übrigen aber durch Theile (im Sinne 
des § 70.) ersetzt werden durften, so gilt dasselbe auch hier noch. 
Zugleich können wir hier alle Bildungen auslassen, welche etwa das 
Symbol Z enthalten sollten. Dies tritt z. B. ein bei allen Ueber- 
schiebungeu, welche den symbolischen Factor ( ai) s enthalten; denn 
diese enthalten die Coefficienten der Form 

((X i)^ (%$* ty . 

Während nun aus dem Verschwinden der Covariante (aiy i x folgt: 

(a€f i y + 3 (a i) s aj a y i x = 0, 

hat man andererseits: 

(aif aj iy.— (aif a x 2 a y i x = (aif a/ (xy) = l (xy), 
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also 

(atf aji,j=~(xy). 

Die Coefficienten des Ausdrucks links setzen sich also aus den 
Goefficienten von l zusammen , und demnach kann jedes (a%f enthal- 
tende Glied ausgelassen werden, sobald es sich nur darum handelt, 
die Formen "bis auf Glieder zu bilden, welche die Goefficienten von 

1 enthalten. 

2. Entwickeln wir zunächst die übrig bleibenden Ueberschiebungen 
von i Q über f a HP Ty. Da H von der achten, T von der zwölften 
Ordnung ist, also die Ordnungen beider durch die von i theilbar sind, 
so braucht man nur über H und T einzeln Potenzen von i zu 
schieben, da sonst immer zerfallende Glieder erzeugt werden können. 
Dagegen muss man i? ausserdem über f und f 2 schieben, denn erst 
die Ordnung von f 2 ist durch 4 theilbar. 

Aber wenn man i oder eine Potenz von i mehr als zweimal über 
eine der Formen 

/*=«/, H={ab) 2 a^bj, T=(aH) a x 5 HJ , 

oder über eine Potenz von f schiebt, so entsteht immer ein Glied, 
welches den symbolischen Factor ( aif hat. Demnach sind überhaupt 
nur beizubehalten die Ueberschiebungen: 

i über /*, ein- und zweimal; 

(10) i über H , ein- und zweimal; 
i über T , zweimal. 

Die erste Ueberschiebung von i über T fällt ans, weil T Functional- 
determinante ist. 

Aber auch von den Formen (10) kann man die beiden letzten 
noch als überflüssig nachweisen. Die zweite Ueberschiebung von H 
mit i kann ersetzt werden durch das Glied 

{ab) 2 {ai) 2 ij a x 2 bj, 

für welches man nach der Identität (III) § 15. die Gleichung hat: 

2 {a b) 2 (< %i ) 2 ij a x 2 bj = a 2 bj [i {a b) 4 * i x * + (ai) 4 - bj - (a i) 2 (bi) 2 a x 2 bj]. 

Yon den Termen rechts ist der erste i 2 , der zweite l . f, der 
dritte wird nach (5), (6) auf A.i und Terme, welche das Symbol l 
enthalten, zurückgeführt. Dieses Glied und damit die ganze Ueber- 
schiebung ist also auszulassen. 

Da, wie oben bemerkt, die dritte und vierte Ueberschiebung von 
i mit H auszulassen ist, so folgt, dass die Formen 

(11) {HiJE x H x 2 7 {HifHJ>i x , 
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also überhaupt alle den symbolischen Factor ( Hif und kein weiteres 
Symbol enthaltenden Formen bis auf Glieder, welche das Symbol 
l enthalten, durch 

(12) . H, A, i 

ausgedrückt werden können; T, (Hi) H x 7 i-f und (Ti) 2 T x l0 i x 2 kommen 
dabei, als von zu hoher Ordnung, nicht in Betracht, f , JB und die 
beiden Ueberschiebungen (a L) aj* i x und (aif af i x 2 nicht, weil keine 
Combination der Formen (9) , (10) existirt, welche, mit jenen multipli- 
cirt, Ordnung und Grad einer der Formen (11) haben könnte. Die 
Formen (11) aber haben nach § 31. Satz 6. die Eigenschaft, dass alle 
das Symbol (Hl) 2 enthaltenden Bildungen sich durch Ueberschiebungen 
mit ihnen darstellen lassen. Dies führt zum Beweise dafür, dass die 
letzte der Formen (10) ebenfalls überflüssig ist. Sie kann, da 
T=(aH) a x h H x 7 , ersetzt werden durch den Theil 

(aH) (HifaJ>HJ>i 2 . 

Es ist aber, wenn (p = (Hi) 2 HJiJ gesetzt wird: 

6 (Hi 2 HJ> i A 2 H y + 2 (Hi) 2 H X G i x i y = 8 <p x 7 <p y 
(Hi) 2 HjP i 2 H y — (Hi) 2 HJ i x i y = (Hif HJ> i x (y%), 

also 

(Hif HJ ij H y = cpf cp y + i (Hif HJ i x . Ge- 
setzt man nun y i = — a 2 ? z/ 2 — un( i multiplicirt mit a x 5 , so ent- 

steht links der gesuchte Ausdruck ; rechts ist das zweite Glied nach dem 
Obigen bis auf Terme, welche das Symbol l enthalten, das Product von 
f mit einer Combination der Formen (12), das erste aber die erste Ueber- 
schiebung von f mit (p . Dieses Glied muss sich also aus den Grössen 
(12) und aus ihren ersten Ueberschiebungen mit f zusammensetzen. 
Aber die letzteren führen auf T und (ai) aj ij, also auf schon bekannte 
unter den Formen (9), (10). Das an Stelle von (aH) aj> H x 7 gesetzte 
Glied ist also durch die anderen Formen bis auf Terme, die das Sym- 
bol l enthalten, darstellbar, und kann demnach ausgelassen werden. 

So kann man jetzt folgenden Satz aussprechen: 

Jede Covariante oder Invariante von /'ist bis 
auf Glieder, welche das Symbol l enthalten, eine 
ganze Function von 

(13) f , H } T, A, iy Hy (ai)aj>i/, (aifa/ij, (Hi)H x 7 i x s . 

3. Man knüpft nun leicht hieran den Beweis des Satzes: 

Jede Covariante und Invariante von f ist eine 
ganze Function der Functionen (13), der Form l 7 
ihrer Discriminante Au = (lTfy und der Ueber- 
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Schiebungen von Potenzen von l über Producte der 
Formen (13). 

Ein Glied , welches das Symbol l enthält, kann nnr den Factor 
Au haben oder durch Ueberschiebung von l über eine Form niedern 
Grades entstanden sein. Nehmen wir nun an, der fragliche Satz sei 
bis zu Covarianten und Invarianten (m— 3) ten Grades bewiesen. Er 
gilt dann auch für Formen m t611 Grades, wie jetzt gezeigt werden 
soll. Es besteht nach dem Gesagten jede Covariaute oder Invariante 
wi tQn Grades aus drei Theilen: 

1) aus einer ganzen Function der Formen (13); 

2) aus einer Form (jn— 6) ten Grades, multiplicirt mit Au\ diese 
Form hat die im Satze angegebene Form nach der Voraussetzung; 

3) aus Ueberschiebungen von l über Formen (m— 3) ten Grades. 

Da letztere nach der Voraussetzung die im Satze angenommene 
Form haben, so zerfallen die unter 3. angegebenen Terme wieder in 
drei Classen: 

1) Ueberschiebungen von l über Producte der Formen (13); 

2) Terme mit dem Factor Au\ diese beiden Classen haben, die 
erste der Definition, die zweite der Voraussetzung nach die iin Satze 
angegebene Form; 

3) Ueberschiebungen von l über Ueberschiebungen, bei denen 
Potenzen von l über Producte der Formen (13) geschoben sind. 
Aber diese kann man nach ‘§ 31. auf Ueberschiebungen derselben 
Producte über Covarianten von l, also auf Ausdrücke zurückführen, 
welche theils den Factor Au haben, theils Ueberschiebungen von Po- 
tenzen von l über Producte der Formen (13) sind. Alle diese Aus- 
drücke aber haben die im Satze angegebene Form. 

Es ist also nur noch zu zeigen, dass für m = 1 , 2, 3 der Satz 
richtig ist. Da aber jede Covariante oder Invariante von einer ganzen 
Function der Formen (13) sich nur durch Terme unterschied, welche 
das Symbol l enthalten, welches eine Form dritten Grades repräsen- 
tirt, so können solche Terme hei den Covarianten und Invarianten 
ersten und zweiten Grades überhaupt nicht, bei denen dritten Grades 
nur durch die Form l repräsentirt auftreten, womit denn der Satz 
bewiesen ist. 

4. Statt der im vorigen Satze angewandten Ueber- 
schiebungen kann man Theile derselben benutzen. Diese 
Theile müssen nur, analog der in § 70. gegebenen Definition, so 
gebildet werden, dass das Symbol l niemals in andere Symbole auf- 

G1 et> sch, Theorie der biuareai algehr. Porinen. 19 
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gelöst wird. Der Beweis wird wie der entsprechende in § 70. geführt. 
Es wird gezeigt, dass, eine bestimmte Anordnung der Ueberschiebnngen 
(die nullten eingeschlossen) vorausgesetzt, die Differenz zwischen einer 
Ueberschiebung und einem ihrer Theile stets durch frühere Formen 
ausdrückbar ist. Die Anordnung geschieht 

1. nach dem Gesammtgrade a; 

2. nach dem Grad ß, soweit er von den Formen (13) herrührt; 

3. nach der Höhe y der Ueberschiebung. 

Wir setzen den Satz als bewiesen voraus bis zu einem gewissen 
Werthe von a exclusive, bei diesem Werthe von a bis zu einem ge- 
wissen Werthe von ß exclusive, bei diesen Werthen von a und ß bis 
zu einem gewissen Werthe von y exclusive, und beweisen, dass er 
dann auch für diesen Werth von y gilt. 

Die zu betrachtende Differenz zwischen der y ton Ueberschiebung 
und einem ihrer Theile drückt sich nach § 53. durch niedere Ueber- 
schiebungen von Formen, welche nur die Symbole der Formen (13) 
enthalten, über Formen aus, welche nur Symbole von l enthalten. 
Letztere sind A n oder Potenzen von l. Tritt Au vor, so bleibt der 
andere Factor eine Covariante niederen Grades, und für die in ihr 
auffcretenden Ueberschiebungen gilt also der Satz der Annahme nach. 
Hat man es dagegen mit der Ueberschiebung einer Potenz von l 
über eine niedere Form zu thun, so ersetzt man diese, dem vorigen 
Satze nach, durch eine ganze Function der Formen (13) und durch 
Theile, welche das Symbol l erhalten. Die Theile der Ueberschiebung, 
welche von der ganzen Function herrühren, genügen also den For- 
derungen des Satzes der Annahme nach, weil die Ueberschiebung eine 
niedere ist; die anderen Theile, weil sie höhere Dimensionen in den 
2, daher niedere in den Formen (13) haben. Alle Theile der Differenz 
genügen also den Forderungen des Satzes, wie zu beweisen war. 

Da der Satz für die ersten drei Grade offenbar richtig ist (denn 
für sie existiren noch keine Ueberschiebungen der behandelten Art), 
so ist er überhaupt richtig. 

5. Aus dem vorigen Satze folgt nun sofort, dass man nur die- 
jenigen Ueberschiebungen von Potenzen der Covariante l über Pro- 
ducte von Formen (13) beizubehalten hat, welche keine zerfallenden 
Glieder haben. Da l quadratisch ist, alle Formen (13) aber gerader 
Ordnung sind, so braucht man demnach nur Potenzen von l über die 
einzelnen Formen (13) zu schieben (vgl. §56.). Es entstehen so 
folgende Ueberschiebungen, bei welchen nur die ungeraden Ueber- 
schiebungen über Functionaldetermmanten, dem am Ende des § 56. 
bewiesenen Satze entsprechend, schon ausgelassen sind: 
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(2 l) te und 2p te 

von 

l Q über f, 

P = 1,2,3; 

» n 97 

3? 

33 

33 

B, 

q=1,2, 3, 4; 

2g u 

n 

33 

73 

T, 

q = 1 , 2, 3, 4, 5, 6 

(I) (2 g — l) te und 2g te 

n 

37 

37 

* i 

(> = 1,2; 

2g t0 

33 

37 

33 

(ö (t^c* } 

Q— 1> 2, 4; 

(2 g — l) te und 2g te 

3? 

37 

>; 

(aif a x * i x 2 , 

(> = 1,2,3; 

2g te 

n 

31 

77 


p-1, 2, 3, 4, 5. 


An Stelle jeder dieser Ueberschiebungen kann man auch einen 
Theil derselben setzen; man siebt dann, dass sehr viele dieser Formen 
noch überflüssig sind. 


§ 77« Keduction des Systems der aus einer Form sechsten Gfrades 
entspringenden Bildungen. 

Man kann zeigen, dass folgende Ueberscbiebungen sich aus nie- 
deren Formen zusammensetzen: 

1. die zweite Ueb er Schiebung von H mit Z; 

’ 2. die zweite Ueberschiebung von p = (a i) 2 aj ij 2 mit 
3. die vierte Ueberschiebung von i mit l 2 . 

Hieraus folgt dann, dass ausser diesen noch eine grosse Zahl der 
unter (I) aufgeführten Formen auszulassen sind. Man beweist zunächst 
leicht den Satz: 

Wenn eine Summe von Producten einer Anzahl 
von Formen, unter denen sich keine lineare befin- 
det, ein- oder zweimal über eine quadratische Form 
geschoben wird, so entsteht wieder eine Summe von 
Producten. 

Für erste Ueberscbiebungen ist dies an und ftir sich klar. Bei 
den zweiten aber entstehen aus jedem Producte cp . ^ einerseits Terme, 
welche einen der Factoren cp, ip und die zweite Ueberschiebung des 
andereh über l zu Factoren haben; andererseits Terme der Form 

(q>T) (4>l) 

was durch die identische Gleichung 

(<P l) (i > 0 9>x i f (9> I) 2 V 2 — (9 ^) 2 k 2 } 

in: 

i\1> - ( <pl ) 2 <P* m ~ 2 + 90 . — l> 

also in ein Aggregat von Producten übergeht, wie zu beweisen war. 

Da in der vorliegenden Untersuchung immer nur Formen gerader 
Ordnung auftreten, so tritt die im Satze erwähnte Ausnahme hier 
niemals auf. 


19 * 
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Aus diesem Satze folgt, dass die höheren Ueberschiebungen von 
H mit Potenzen von Z ansgelassen werden können. Denn dieselben 
haben die symbolische Form: 

{Hlf (Hl') Hz? r„ (Hl) 2 (Hlf HJ, 

(Hl) 2 (Hl') (Hl") HJ 1%, (Hl) 2 (Hl'f (Hl") 2 HJ 

etc. 

Von diesen entstehen die ersten aus Ueberschiebung von l über 
die Form (HT) 2 HJ, welche, wie weiterhin gezeigt werden soll, 
zerfällt, und sind demnach selbst Summen von Producten ; die 
folgenden aus Ueberschiebung von l über die zerfallende Form 
(Hlf (Hl'f HJ Ti. s. w. 

Ganz ebenso ist es mit den Ueberschiebungen der Potenzen 
von l über p = (a if aj i x 2 ; auch diese können, indem (plfp J zer- 
fällt, bis auf die erste ausgelassen werden. 

Aber auch für die Ueberschiebungen von Z mit 

T=(aH)aJH x 7 , S = (Hi)HJiJ 

lässt sich dasselbe zeigen. Man kann nämlich die zweiten Ueber- 
schiebungen von T und S mit l durch die Theile 

T' = (aH) aj (Hl) 2 HJ, S' = (Hi) ij (Hl) 2 HJ 

ersetzen; und da dieses nichts anderes als die ersten Ueberschiebungen 
von f und i mit der zerfallenden Form (Hlf HJ sind, so können sie 
ausgelassen werden. Nun darf man aber ferner die vierten Ueber- 
schiebungen von T und S mit Z 2 durch die zweiten von l mit T' und 
H ersetzen, die sechsten von T und 8 mit Z 3 durch die vierten von l 2 
mit T' und S' etc., so dass man lauter zerfallende und auszulassende 
Formen erhält. Diese Ersetzbarkeit ist nicht ohne weiteres klar; 
denn man darf im Allgemeinen nicht Ueberschiebungen durch Theile 
ersetzen, bei deren Bildung Symbole, wie die von T', S', benutzt 
werden, welche die Symbole der über einander zu schiebenden Systeme 
[hier l einerseits und die Formen (13) andererseits] gemischt enthalten. 
Dass es hier erlaubt ist, die Formen in der genannten Weise zu er- 
setzen, sieht man an einer derselben folgendermassen ein; bei den 
andern ist es genau ebenso. 

Die vierte Ueberschiebung von T mit Z 2 kann durch die Theile 

V^(aH) (Hlf (HT) 2 aj HJ, r 2 = (aH) (Hl) 2 (Hl') (a l') aj HJ etc. 

beliebig ersetzt werden. Diese Ausdrücke sind aber auch zugleich die 
Theile der zweiten Ueberschiebung von T' über Z, und zwar kommen 
unter den T sämmtliche Theile derselben vor, wenn T in der sym- 
bolischen Form 
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T' = (aH) {Hl? aj HJ 
gegeben wird. Daker ist 

(rz) 2 rv=« 1 r 1 +«,r 3 + ..., 

wo 

« 1 + a s ...= l, 

oder 

(T'i? rj = r 2 + (r, - r \) a ,+ (r 3 - rj « 3 . . . . 

Da nun die Differenzen der f dnrcli frühere Formen (im Sinne 
der auf S. 290 getroffenen Anordnung) aus drückbar sind, so ist 
auch oder die Ueberschiebung, welche vertritt, durch die zweite 
Ueberschiebung von T' mit l ersetzbar, was zu beweisen war. Dass 
für die folgenden Ueberschiebungen dasselbe gilt, liegt auf der Hand; 
ebenso ist es mit den aus S entstehenden Bildungen. 

Es kommt also nur noch darauf an, das Zerfallen der Formen 

{El) 2 HJ, (plfpj, MW 

nachzuweisen. 

1. Die Form (ITT) 2 HJ. Entwickeln wir nun nach den For- 
meln am Ende des § 8. den Ausdruck (ab) 2 aj bj bj, so erhalten wir 

(fl &) 2 a* 1>J W 2 = d* 9 + f (fl V) 4 i> + §(p yf % , 

wo 

cp~(ab) 2 aj bj = H , ^ = ■ | (ab) 2 aj bj = 0, 

% = -f (ab) i aj bj = %i, 

also 

(a b) 2 aj bj b 2 = HJ H,/ + % ( xyf . i. 

Setzen wir nun y 1 = l 2) y 2 = — l ly so wird aus dieser Gleichung: 

(1) HJ (Hl) 2 = (ab) 2 aj bj I 

Aber der Term (ab) 2 aj bj (bl) 2 ist die zweite Ueberschiebung 
von f über die Covariante (bl) 2 bj, welche nach § 76. (8) den Aus- 
druck hat: 

(bl?bj = 2A+^. 

Daher wird auch nach (1): 

(2) HJ (Hl) 2 = 2 (A a) 2 A J aj + j s A 1 j~-$il. 

Es bleibt der Term (Aa) 2 AJ aj zu untersuchen. 

Zu diesem Zwecke entwickeln wir zunächst nach der Tafel des 
§ 8. den Ausdruck (ii r ) ij i' y 2 und erhalten 

(n'j ij i'y 2 = f (xy) + { 

wo 

t/j = (i l'J ij i'J = A, 05 = (n'f = B, 
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on if i'f = 1 0*2/) A., 2 Af + J (xyf. 

Setzt man hierin y x = a i7 y^~ — c h un ^ niultiplicirt mit af } so 
hat man: 

(3) OY) (« i'f if af = f (« A) 2 AY af + 

Aber der Ausdruck links entsteht aus 

( 'Oi Gif ly 7 

wenn man darin y x = i 2> y 2 — — i\ setzt und mit i'f multiplicirt. 
Da nun, wie in § 76. bewiesen wurde, die Form (aifafi x identisch 
verschwindet, so erhält man mit Anwendung der Tafel des § 8. : 

(a if af i y = | (xy ) . (a if af — \l. (xy). 

Man hat daher durch die angegebene Operation: 

(4) (aif 0*0 tf, 3 

Aus (3) findet man also, indem man den Wertli des Ausdrucks 
(4) einträgt: 

(5) (« A) 2 Afaf= — — 

und hat daher aus (2) die gesuchte Darstellung: 

(6) Rf {Rif = ^ - * i l. 

2. Die Form (plfpf* Nach der Tafel des § 8. hat man: 

(a i f af af if + j (xy) + % (xy) 2 %, 

wo 

<> P = (a 0 2 if=P> t = — 4 O 0 3 af i* = 0', % = H a 9 * a f =-ih 

also 

(aif af af if —pfpf + l . (xyf. 

Setzt man hierin y x = l 27 y % = — l X) so wird : 

(7) (aif a x 2 (a If if = (p Ifpf + Z 2 . 

Die linke Seite ist die zweite Ueberschiebung von i mit 
- CaT)^aJ = 2A + ~, 

und indem man dies in (7) einträgt, findet man: 

A A 

(P Ifpf = 2 (iAf if Af + ^ p. 
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Endlich weiss man nach der Theorie der biquadratischen Formen 
[§ 40. (8)] , dass 

(i &y aj = ^ . 


Daher wird endlich die gesuchte Formel: 


( 8 ) 




Bi + AA P 


. 3 


10 ‘ 


3. Die Invariante ( iiy(it ') s . 

Aus der Tafel des § 8. erhält man die Formel : 

(n ly cfj ly—iy iy+i-A (xyf. 

Setzt man darin y l = l 3 , y> = — \ } Vi = l\ > y-j = — > so er- 
gieht sich 

(üj (« iy (aiy (irr- = (iiy (iiy + -\a . A n . 

Hier steht rechts die gesuchte Form, links die vierte Ueber- 
sehiebung von 

(al)*a r * = 2A + ~ 

über sieh selbst , also: 

4cAA'j> + ^0A)*+^(*0 4 - 

Nach der Theorie der biquadratischen Formen ist 
(AA'F = :| 2 , (*A)<=C7, 

so dass (9) in 

(10) [iiy K ir f = I B* + i A G + * A* B - \ AAu 

übergeht. Hierdurch ist eine Zerlegung unserer Invariante in niedere 
Formen schon gegeben; um sie durch möglichst wenige Bildungen 
auszudrücken ? muss man noch C auf Au zurückführen ; was oben schon 
als möglich angedeutet wurde. Die Formel für diese Reduction, 
welche wir später brauchen ; mag hier gleich gegeben werden. Schiebt 
man nämlich i viermal über die Gleichung 

(al)*aJ = 2A+^, 

so kommt 

C«0 2 CaÖ 4 = 2(iA)‘ + |ciO 4 i 

links steht aber nichts anderes als Au, und man hat also die Be- 
ziehung 

( 11 ) ‘ Au^ü+\AB. 
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Die Formel (10) nimmt hierdurch die einfachere Gestalt an: 

( 12 ) (il)*tiiy = %(& + AC). 

Das ganze vollständige System der Form sechster Ordnung besteht 
nunmehr aus 26 Bildungen; welche man in der folgenden Tafel zu- 
sammenfassen kann, in welcher die Hohe der üeberschiebungen immer 
durch den beigesetzten Index angezeigt wird: 


Grad 

Ordnung 1 

° | 2 

4: 

6 

8 

10 

12 

l 




f 




2 

A 


i 


H 



3 

1 . . 

i 


P 

C f,i ) 


T 

4 

ji * 


(f, \ 

(AO 


(•ff, i) 


5 


i.h O 2 

i>, i) 


&,T) 



6 

, Au 



(p, l ) 
{{f, 0, D t 




7 1 


(f, 

(f, i°h 





8 

■ 





■ 


0 



W),l% 



■1 


10 

(f, i\ 

(f: 1% 






12 








15 









§ 78, Die Invarianten und die quadratischen Covarianteu der Formen 
sechster Ordnung. 

Ich werde jetzt die sechs quadratischen Covananten näher unter- 
suchen, wobei denn zugleich die Invarianten behandelt werden müssen. 

Wenn man, von Z ausgehend, successive die quadratischen Cova~ 
rianten bildet: 

(1) m= (ilf n = (im) 2 ij, q = (inj ij . . . , 

so gelangt man zu einer Keihe von Ausdrücken, von denen der erste 
in der Tafel vorkommt, von denen der zweite an Stelle der vierten 
Ueberschiebung von Z 2 über f gesetzt werden kann, und von denen 
die übrigen die bemerkenswerthe Eigenschaft haben, aus Z, m, n auf 
sehr einfache Weise linear zusammensetzbar zu sein. 
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Was zunächst die Ersetzung von (alf (cd') 2 a x durch n anbetrifft, 
so folgt aus der oft benutzten Gleichung 

(aZ) 2 a/ = 2A + ^, 

indem man dieselbe zweimal über l schiebt: 

{alf {al'f aj = 2 (A If A* 2 + 4 («)* »x* 

. ü 

=2(az/a x 2 +^. 

Man kann also (al) 2 (aV) 2 ci x 2 in der Tafel durch (Al) 2 AJ er- 
setzen. Da sodann aber, nach einer schon oben benutzten Formel 
aus der Theorie der biquadratischen Formen [§ 40. (2)] 

(/o s i-*»y= a.*a,« +§(**)■, 

so folgt, indem man y 1 = l 2) y 2 = — l i setzt: 

(nj 4 2 (Tlf = (im)* ij = n = A x 2 ( A l) 2 + ^> 

d. h. A x 2 (Al) 2 ist durch n ersetzbar, was zu beweisen war. 

Führen wir also i, m, n als fundamentale quadratische Covarian- 
ten ein. Die übrigen in der Tafel enthaltenen sind dann durch deren 
Functionaldeterminanten ersetzbar. Es ist nämlich erstens: 

(i, 1% = (ilf (iV) T x 4 = (m T) T, m x . 

Sodann kann (/*, i 2 ) 5 als erste Uebersehiebung von (f, Z 2 ) 4 mit l 
betrachtet werden. Da nun (f, wie soeben gezeigt, bis auf Glie- 

der von der Form JBl und Am durch n ersetzbar ist, so ist auch 
seine erste Uebersehiebung mit l bis auf ein Glied von der Form 
B.(ml)m x l x , also überhaupt, durch (nl)n x l x ersetzbar. 

Endlich ist nach den allgemeinen flegeln die Form ((/*, i ) , P) 0 , 
also die sechste Uebersehiebung von (ai) cij l x s mit Z 3 , durch das Glied 

(ai) (aT) 2 (ai") 2 (il) 2 a x i x 

ersetzbar. Dieses aber ist die erste Uebersehiebung von (il) 2 i x 2 = m 
mit (aT) 2 (aT ) 2 a x 2 ] und da letzteres sich von n nur um Terme JB i, 
Am unterscheidet, so ist auch der obige Ausdruck von (nm)n x m x 
nur um einen Term der Form A.(ml)m x l x verschieden und bann 
also durch (nm)n x 'm x ersetzt werden. 

Bilden wir nun die Covariante 

q = (in) 2 ij = (iiy (Tm) 2 i 2 = (TT) 2 (Ti ") 2 (T'lf ij. 

Nach den Formeln der Tafel des § 8. ist 

(ay (i'iy y *y (*y) # 
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wo 

cp ^ (i i'f ijTf rj ij = L§ 40. (7).J 

t=(üy(/;y-<;o 2 =o, 

also 

(nf (t ry ij i’Y = i-B. ij i,/ + iC. (xyf. 

Setzt man nun l/ 1 = L J so hieraus; 

(2) q = $Bm + $Cl. 

Bemerken wir, dass wir bei Ableitung dieser Formel von den 
Eigenschaften der Form ? gar keinen Gebrauch gemacht ; sondern den 
Beweis lediglich auf das Gesetz der Bildungen (1) gestützt haben. 
Die Formel (2) gilt also nicht nur für die Formen l, m, q, sondern 
für je drei Formen der Reihe (1), welche ähnliche Stellungen zu einan- 
der einnehmen. Und so darf man den Satz aussprechen : 

In der Reihe (1) drückt sich jede Oovariante durch 
die zweit- und d rittvorhergehend e mittelst der For- 
mel (2) aus. 

"Wenn nun die quadratischen Covarianteu der Form sechster 
Ordnung mit den aus den simultanen Formen l , m 7 n hervorgehen- 
den quadratischen Go Varianten identificirt werden, so können ebenso 
die höheren Invarianten der Form sechster Ordnung # aus den Inva- 
rianten dieses simultanen Systems hergestellt werden, zwischen denen 
dann freilich Beziehungen eintreten, welche in den Beziehungen von 
?, m , n zu der Grundform sechster Ordnung ihre Begründung finden. 

Bezeichnen wir die durch gegenseitige zweite Ueberschiebung von 
L m , n erzeugten Invarianten durch 

Au = (liy A mn s= (mn)* 

(3) A mm = (wm') 5 * A n i = (nT) 2 

A n n = (nn'y Ai m = (l mf , 

endlich die aus allen gebildete Invariante ungeraden Charakters durch 

(4) R = — (i l m) (m n) (n l) . 

Die Form Au findet sich schon in der Tafel. Die Bildung ( f f i 3 ) e 
hingegen, oder 

(aiy (al'f (aTf 

geht durch zweite Ueberschiebung von l mit {al) 2 (aT) 2 aj hervor, 
also mit einer Form, welche von n nur um Glieder Am, Bl unter- 
schieden ist. Diese Form kann also bis auf Term A{mVf, B (U) 2 > 
also überhaupt, durch 

(ß) 


D = (niy = A n t 
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ersetzt werden. Wenn wir jetzt A, B , C, D, R als die fundamen- 
talen Invarianten betrachten, so ist zunächst Au durch § 77. Ol), 
dann A ni durch (5) gegeben. Es ist aber auch 

(wZ) 2 = (im) 2 (iVf = (mm') 2 = , 

daher auch 

(6) A mm = D. 

Ferner, indem man (2) zweimal über Z oder m schiebt: 

m (tfZ) 2 = (in) 2 (fl)* = (mnf = J., /in = 4 + 4. G r . 4 ,/ 

^ ' (qm ) 2 = (iw ) 2 (/ m ) 2 = (»«)=* = A an = iBA mm + J s GA m i 


Es ist also nur A m i noch auszudrücken 5 dies aber ist die schon 
in § 77. behandelte Invariante 

(8) A mi = c/z) 2 (i ly =i(B* + A cy 

Führen wir also überall A, B, C, JD ein, so erhalten wir für 
diese simultanen Invarianten von Z, m, n folgende Tafel: 


An =2 C+\A B A m n =^B(B 2 +A £7) + - J- £7(2 C+ 4 AB) 

(9) A mm =B A n i 

Aan =±BD+i<KB*+AÜ) Au„ =i(B J +AOy 


Durch diese drückt sich das Quadrat von R mittelst der Formel 
§ 58. (5) aus : 

Au Alm Ala j 

(10) R“ ~ A ni 1 A m m Am n j - 

An I A n m A n n j 


Und R ist zugleich an Stelle der letzten Invariante der Tafel 
((f } i) y V ) 8 zu setzen; denn es ist wie diese vom 15. Grade und un- 
geraden Charakters, und kann also da es eine andere Invariante un- 
geraden Charakters nicht giebt, von dieser nur durch einen Zahlen- 
factor verschieden sein. 

Die Gleichung (10) stellt so zugleich die einzige Beziehung dar, 
welche zwischen den Invarianten A, B, G, D, R eintritt. Zwischen 
den A, B, C, D und Z , m, n tritt eine Gleichung ein, welche Z, m 9 n 
quadratisch enthält und nach § 58. (9) die Gestalt hat: 


Au 

At m 

Ai n 

1 

Ami 

A mm 

A mn 

m 

A n l 

Anm 

An n 

n 

l 

m 

n 

0 


Durch diese Untersuchungen sind die wesentlichsten derjenigen 
Beziehungen gegeben, von welchen ich später Gebrauch machen werde. 
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§ 79. Heber die Anzahl der Parameter, von welchen die Invarianten 
und Covarianteu eines Systems abhängen. 

Die vier willkürlichen Grössen, welche eine lineare Substitution 
mit sich führt, kann man im Allgemeinen so bestimmen, dass vier 
Coefficienten einer gegebenen Form « ten Grades, f, nach der Trans- 
formation gegebene Werthe annehmen. Dabei müssen nur gewisse 
Werthsysteme ausgeschlossen werden, durch deren Auftreten eiuo 
specielle Invarianteneigenschaft herbeigeführt wird ; wie denn z. B. die 
beiden ersten Coefficienten niemals gleichzeitig verschwinden können, 
ohne dass die Diseriminante verschwindet, was durch lineare Trans- 
formation nicht erreichbar ist. 

Nehmen wir etwa irgend zwei der Verseh Windungselemente der 
Function zu Gruiidelementen £==(), ij = 0. Dann verschwinden in der 
transformirten Form das erste und das letzte Glied von f, so dass das 
Product der neuen Yeränd erlichen § . ij ein Factor von f wird. Indem 
wir noch diese Veränderlichen um constante Factoren passend ändern, 
können wir es ferner erreichen, dass in der übrig bleibenden Function 
(»— 2) tei Ordnung die äussersten Coefficienten gegebene Werthe an- 
nehmen, wofern nicht etwa einer von diesen, oder beide, verschwinden, 
was nur bei dem Verschwinden der Diseriminante eintreten kann. Wir 
können also, wenn nur die Diseriminante nicht verschwindet', mithin 
immer, so lange die Coefficienten als ganz beliebig gedacht werden, der 
Function f die Form gehen: 

(1) f=%V [§”- 2 + 3« I 7 ' -3 fj . . . + Q | 7] n ~ 3 + if -2 ] . 

Hier ist die Anzahl der Coefficienten von f nur noch gleich n— 3, 
um die Anzahl der Substitutionscoefficienten kleiner als die ursprüng- 
liche Zahl der in f enthaltenen Coefficienten. 

Wenn man sieh f , in der Form (1) gegeben denkt, so sind die 
Coefficienten z, l . . , beliebig und von einander unabhängig. Zwischen 
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diesen Coefficienten kann daher auch im allgemeinen Falle keine Be- 
ziehung stattfinden. 

Bildet man nun eine Invariante von f, einmal aus der ursprüng- 
lichen Form (J), einmal aus der transformirten Form (1) (■ J') } und 
ist r die Substitutions determinante, so hat man 

JW W . J', 

d. h. J ist eine ganze rationale Function von r , k, k . . . q. Man hat 
also den Satz: 

Alle Invarianten einer Form n t6n Grades /‘lassen 
sieh als ganze rationale Functionen von n — 2 will- 
kürlichen Grössen darsteilen, von deren einer nur 
immer eine Potenz als Nenner auftritt. 

Führt man die Veränderlichen £, tj in irgend eine andere Function 
cp der jo ten Ordnung ein, so behält diese p+ 1 willkürliche Coefficienten. 
Daher gilt für simultane Invarianten der folgende Satz: 

Alle simultanen Invarianten eines Systems 
von Grundformen f, cp, tj; ... lassen sich als ganze 
Functionen von so viel willkürlichen Parametern 
ausdrücken, als die Zahl der Coefficienten in diesen 
Formen beträgt, weniger 3. 

Es könnte nun die Frage entstehen, ob diese Parameter nicht 
bei solchen Darstellungen nur immer in einer geringeren Anzahl fester 
Verbindungen auftreten, so dass die Invarianten in der That nur von 
einer kleineren Anzahl von Parametern abhingen. Dass dies nicht so 
ist, sieht man aus folgender Betrachtung. 

Die Aufgabe, eine Form f in die Form (1) zu bringen, ist völlig 
bestimmt und auf n.n — 1 verschiedene Arten lösbar, indem man je 
zwei der linearen Factoren von f zu Formen §, rj wählt; diese Arten 

gruppiren sich übrigens in — - Paare, so dass die Lösungen eines 

Paares sich nur durch Vertauschung von £ mit 7} von einander unter- 
scheiden. Hat man die linearen Factoren, welche benutzt werden 
sollen, gewählt und bezeichnet sie durch p £, <Stj, so nimmt f zunächst 
die Form an: 


/*= Q n — * a . a i;"“ 1 Ti -f . . . + q tf 72 ““ 1 . b £ fj n ^ , 
und man setzt noch 

(2) p <j»-i = -L. 


Man hat, um p und a zu finden, eine n (n—2) te Wurzel zu 


ziehen und demnach für jede der 


n.n — 1 

2 


Lösungen noch n .n—2 



m 
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Unterfalle, welche aber in der That sich auf nur w — 2 reduciren. 
Irgend ein Coefficient nümlicli der transformirten Function f besteht 
ausser einem bekannten Theile aus was nach (2) in 

Q n ^ i ^ 1 

a 1 q 711 " 1 a? 

übergeht und also rational von p 71 abhängt; diese Grösse aber ist aus 
(2j durch die Gleichung («— 2) teD Grades gegeben: 

( 3 ) 

ct 

Man könnte hiernach die Aufgabe, f in die Form (1) zu bringen, 
sich in der Weise behandelt denken, dass man die Grösse x = Q n sucht. 
Diese Grösse, welche im Ganzen n.n— 1.^ — 2 Werthe annehmen 
kann, ist durch eine Gleichung von diesem Grade gegeben, deren 
Coefficienten ganze homogene rationale Functionen der gegebenen 
Coeffieienten von f sind. Aber da immer n — 2 Werthe von x sich 
der Gleichung (3) wegen nur durch (n— 2j te Wurzeln der Einheit 
unterscheiden können, so darf diese Gleichung nur Potenzen von t"“ 2 
enthalten, d. h. sie muss die Form haben [p = n(ji — ljJ: 

(4) A (t »~~)r + A 1 (t + A % (y*-*)p-s . . . + A P =Q, 

in welcher die A ganze homogene Functionen der Coefficienten von 
f sind. 

Zu jedem Werthe von r gehört nur ein System der Grössen 
A..., der Coefficienten von f in seiner transformirten Gestalt; und 
zwar sind diese Grössen bis auf die oben durch a, . .. ö bezeichneten 
Factoren, welche nur von der Wahl der §, tj, also von t" - 2 abhängen, 
gleich den Grössen 

1 1 1 
} qI” * * ' 7 Q(n~3)n 

oder gleich 

11 JL 

x ; x*" '* x n ~* 

Man hat also 

„ _ 1 B t 1 + JB 2 (t"- 2 )p- 2 . . . 

*- r . B 

} _ 1 Gt + Ct (r«- 2 >-2 . . . 

■n 2 ' G 


wo die B, C ... wieder ganze homogene Functionen der Coefficienten 
von f sind, oder auch, indem man diese Gleichungen mit bezüglich 
mit der (n — 3) ten , (n— 4)*“ etc. der ersten multiplicirt, und die Po- 
tenzen von r mittelst der Gleichuug (4) reducirt: 
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B . % — B\ O *- 2 )?- 1 +B 2 (T n -‘ 1 y - 2 . . . 

(5) O' . 3C*- 4 . 1= G\ ( T «-2)p-i + Cg (y-2)p- 2 . . . 


wo die B ', G' ähnliche Bedeutungen haben. 

Denken wir uns nun auf f eine lineare Transformation angewandt, 
so bleiben die linearen Functionen p g, a tj völlig ungehindert, also 
auch die Coefficienten a,b : aus denen p, 6 sich bestimmten, und 
endlich, wegen der Gleichung (3), auch t 71 “ 2 . Durch eine lineare Trans- 
formation wird demnach keine der p Wurzeln der Gleichung (4) 
geändert, und die Quotienten 

~A’ ~Ä *’ 

welche rationale Functionen der Coefficienten von f sind, müssen 
diese Eigenschaft theilen. 

Ferner haben die links in den Gleichungen (5) auftretenden 
Grössen 

. x, x n ~ 4 . X . . . 

die Eigenschaft, sich durch <7, . ..& und die (w— 2) te Potenz von t 
auszudrücken, also durch eine lineare Transformation von f ebenfalls 
nicht geändert zu werden. Denken wir uns nun, durch eine lineare 
Transformation von f gingen B\ B\ ... in B' ; B' x . . . über, ebenso 
G\ C\ ... in r, r\ u. s. w. Man hätte dann beispielsweise aus der 
ersten Gleichung (5) 



Diese Gleichung muss für die$ Werthe von t n ~ 2 bestehen, welche 
der Gleichung (4) genügen, und da diese im Allgemeinen sämmtlich 
verschieden sind, so würde man die p Gleichungen, welche so ent- 
stehen, als p von einander unabhängige homogene und lineare 
Gleichungen mit den Unbekannten 

TV D' Ti' D' Ti' D r 

X P 1 _ 2 P 2 “P p P p 

B B" B B' ; **' B B' 

ansehen können und daraus schliessen, dass diese Unbekannten sämmt- 
lich verschwinden müssen, weil die Determinante des Systems, das 
Differenzenproduct der t"— 2 , nicht verschwindet. Man hat also 

B,_B\ B\_B^ 

B~~ B'> B'~ B' ? 

G\ r\ c\ r 2 

Qr— p'; q* p' > * * * u * s * w *; 


und ebenso: 



. 304 


Siebenter Abschnitt. 


d. h. aneli die Quotienten 

b, JB\ c\ q, 

jj' c n c n 


U. S. W.y 


werden durch lineare Transformation nicht geändert. 

Nun wird im nächsten Paragraphen der folgende »Satz nach- 
gewiesen werden, welcher zugleich die Invarianten in einem neuen 
Lichte erscheinen lässt: 

Jeder Quotient zweier Functionen P, Q der 
Coefficienten simultaner Formen f, cp, wel- 

cher sich durch lineare Transformation der Formen 
nicht ändert und dessen Zähler und Nenner homogen 
für jede der Coefficientenreihen sind, ist der Quo- 
tient zweier Invarianten. 


Aus den Gleichungen (5) folgt , indem wir diesen Satz als bewiesen 
voraussetzen, dass k, l . . . irrationale Functionen der Invarianten von 
f sind. Da nun %, l... dem Obigen zufolge ein System von n — 3 
ganz willkürlichen Grössen bilden, so können auch die Invarianten 


JB\ F, C\ G\ 
B f ’ BT" 7 C' } C' 


, u. s.w. 


nicht von weniger als n — 3 Parametern abhängen. 

Was nun die Grössen B r , P/ . . . , C ', 0/... selbst anbetrifft, so 
dürfen wir immer voraussetzen, dass wenigstens je einer der Quotienten 

Bjl Cj 
B' 7 0' mmm 


in Zähler und Nenner keinen gemeinschaftlichen Theiler besitzt. Da- 
her sind nach dem angeführten Hilfssatze B f , C' . .. Invarianten, und 
also auch alle P'f, 0*. . . Diese Grössen selbst hängen, ausser von den 
ersterwähnten - n — 3 Parametern, noch von der Determinante der 
r\ ab, von welcher sie eine Potenz als Factor enthalten. Von dieser 

B' C- 

Determinante hängen die Quotienten ■— , . . . nicht ab ; denn durch 


lineare Transformation kann man der Determinante jeden beliebigen 
Werth geben, während jene Grössen sich nicht ändern. Diese Deter- 
minante ist also ein (w— 2) ter Parameter und die Invarianten B'i , Ci . . . 
hängen also von n— 2 Parametern ab, was zu beweisen war. 

Ich will an den obigen Satz, unter der Voraussetzung, dass auch 
der Hilfssatz nachgewiesen sei, einige Bemerkungen knüpfen. 

Da alle Invarianten eines simultanen Systems nur von k — 3 Para- 
metern abhängen, wenn k die Anzahl aller Coefficienten beträgt, so 
muss zwischen je 2 Invarianten immer eine Relation 
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s tatt finden. Man erhält also alle Beziehungen, welche zwischen 
den Invarianten eines Systems stattfinden, deren Zahl etwa i sein mag, 
wenn man / — k + 3 Beziehungen zwischen fc — 3 fest gewählten und 
je einer der übrigen ableitet. Diese Beziehungen werden im Allge- 
meinen nicht so beschaffen sein, dass man etwa alle übrigen Invarianten 
durch k — 3 rational ausdrüeken könnte; ja es wird im Allgemeinen 
kein System von k — 3 Invarianten existiren, welches dieser Forderung 
Genüge leistet. 

Da nach § 4. Govarianten immer als Invarianten aufgefasst werden 
können, bei deren Bildung das System der Grundformen nur um eine 
lineare Form, das System der Coefficienten also um zwei vermehrt ist, 
so folgt daraus, dass alle Covarianten und Invarianten eines simultanen 
Systems immer als Ausdrücke mit k — 1 Parametern angesehen werden 
dürfen und dass also zwischen je k Covarianten, bez. In- 
varianten eine Relation existirt. Ist h die Gesammtzahl aller 
Covarianten und Invarianten des Systems, so giebt es also h — k + 1 
von einander unabhängige Relationen, welche etwa wieder zwischen 
k — 1 fest gewählten und je einer anderen Form bestehen können. 

Wenn man die Yeränd erlichen £, ij einführt und nun die Co- 
varianten und Invarianten bildet, so kommt man in der That auf 
Functionen von k — 1 Parametern; zu den k~ 3 bei Invarianten 
auftretenden kommen noch £ und r\ hinzu. 

Bezüglich des ganzen Systems der Invarianten und Covarianten 
wird nun weiterhin der Satz nachgewiesen werden: 

Man kann immer k — 1 Covarianten und Invarian- 
ten so wählen, dass durch sie jede andere Covariante 
oder Invariante sich rational ausdrückt, wobei 
immer nur einePotenzvon einer jener 7c — 1 Formen 
den Nenner bildet. 

Dieses System von k— 1 Formen lässt sich einfach angeben. 


§ 80. Partielle Differentialgleichungen, denen die Covarianten und 
Invarianten eines simultanen Systems genügen. 

Der Zweck, den wir bei dem Folgenden im Auge haben, besteht 
in dem Beweise des im vorigen Paragraphen angeführten Hilfssatzes. 
Aber bei der Führung dieses Beweises werden sich einige an und für 
sich interessante Momente ergeben. 

Bezeichnen wir durch P und Q zwei ganze rationale Functionen 
der Coefficienten simultaner Formen f 7 cp , homogen für jede 

der Coefficientenreihen. Dieselben Functionen, aus den Coefficienten 

Olebsoh, Theorie der binaren algobr. Formen. 20 
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der linear transformirten Functionen gebildet, seien P', Q\ Nehmen 
wir an, es sei für jede lineare Transformation mit nicht verschwin- 
dender Determinante 

p_p; 

und zwar mögen P und Q keinen gemeinsamen Theiler besitzen. 
Es folgt dann 

P' = m P 

Q'—mQ, 

und da die transformirten Coefficienten lineare Functionen der ursprüng- 
lichen sind, so stimmen die Dimensionen von P und P' oder von Q 
und Q f in Bezug auf die Coefficienten der gegebenen Formen f 7 tp 7 i /> . . . 
überein; m kann daher nur noch eine ganze Function der Transf'or- 
mationseoefficienten sein. 

Wir werden nun folgenden Satz beweisen: 

Wenn ei ne ganze rationale Function P derCoef- 
ficienten von f, go, ^..., welche für jede dieser 
Coefficientenreihen homogen ist, die Eigenschaft 
hat, dass die für die linear transformirten Fun- 
ctionen gebildeteFunction P' sich von P nur durch 
einen von den Transformationscoefficienten ab- 
hän gigen Factor unterscheidet, so ist dieser Factor 
eine Potenz der Transformationsdeterminante und 
P eine Invariante. 

Bezeichnen wir die Coefficienten der verschiedenen gegebenen 
Formen f 7 <p 7 ^ beziehungsweise durch 

«o> &2 • * • 

; ^2 * * • 
c o; c u c 2 y 


die Coefficienten der transformirten Formen durch beigesetzte obere 
Striche. Ist n die Ordnung von f 7 und sind 

M) «i = S + ft V 

. «s = 1 + Aa V 

die Transformationsformeln, so ist 

(2) f= a 0 x”+j a t X"-' x 2 . . . = a' 0 g" + j a\ £"-< 

und die a'i daher linear in den ai 7 von der w ten Ordnung in den a; 
ähnlich sind die doppelten Darstellungen von gp, ip . . . 
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Als unabhängige Veränderliche können wir hierbei die folgenden 
Grössen auffassen : 

1. Die ursprünglichen Coefficienten der Formen f, <p 7 
deren Gesammtzahl ~k sein mag. 

2. Die neuen Veränderlichen §, 97. 

3. Die Substitutionscoefficienten a, ß. 

Die neuen Coefficienten und die ursprünglichen Veränderlichen 
erscheinen als Functionen dieser Grössen. Aber es ist charakteristisch, 
dass die Z:+ 6 Grössen a tf r \ , «,•, ß t nur in & + 2 Functionen 

di, b'i * . , Xi auftreten. Ich werde nun ein System von Differentialen 
angeben, welches man den unabhängigen Veränderlichen beilegen 
kann und für welches die Differentiale von x l} x 2 verschwinden, 
während die Differentiale der h Functionen d{, Vi . . . sechs einfache 
Werthesysteme annehmen. Setzen wir, indem wir durch dt irgend 
eine unendlich kleine Grösse bezeichnen: 

da 1 = (pa 1 +qß i ) dt d ß^ir^ + sß,) dt 

* a 2 4 -qßa) d t ä ß 2 = (r a 2 +sß 2 ) d t, 

so wird aus (1): 

d x t = «j [d i + (p l + r n) d t] + ß t f dri + ( j g + s rf) d f] 
dx 2 = cc 2 [dt+ O Z+rrj) dt] + ß 2 [d7} + (q% +stj) dt] . 

Daher hat man 

dx t = 0 9 äx 2 = 0, 

wenn man d%, drj aus den Gleichungen bestimmt: 

ät, = — dt 

^ ' drj~ — (q £+sr}) dt 

In diesen Formeln sind p f q } r, s noch ganz willkürliche Grössen. 

Sehen wir nun, welche Werthe die Differentiale der d iy . . . 
annehmen; wobei es hinreicht, eine der Formen, etwa zu betrachten. 

Wenn wir die Gleichung (2) differenziren und statt der Diffe- 
rentiale die oben angegebenen besonderen Werthe setzen, so erhal- 
ten wir: 

0 = -§|b§+-|^ dr\ + Z, n d + ^ g"“ 1 7]da\... 

= §" da ' ü + y 7)da\... 

-j(pi + + 

Setzen wir nun' die Coefficienten der verschiedenen Potenzen von 
7i einzeln gleich Null, so finden wir für die Differentiale der d 
folgende Ausdrücke: 


20 * 
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da! u = 

7/ . 


> 


+n.qa\ 


n 7 - 

// , 

H — 

' 1 

1 , 

-P«I 

+ nra\ 

, n—l 
+ «• 

2^2 






-\-nsa! i J 

dt 

-1 , , 

r 

w— 

1 .71 — 2 , 

n—l 

n— 1 

. .n— 

9 dn t — 

1 H 

L 


T.2 ~ V " 

,+»• j rn 

, + j 2 - 


, n— 1 , 1 7 , 

+n. - — srt 2 J dt 


oder auch: 

d n' 0 — »(l>«' 0 +ff'O 

(l o\ = (n— 1) (p a\+q (f'.J + 

(») d n’., = (»— 2) (j>ff' 2 +g«' 3 ) + 2 (»•«', +&•«'*) 


(l d n — 




Differenziren wir nun die Relation 
P’ — m P, 

in welcher P' dieselbe Function der a\ ist, wie Pvon den und m 
eine Function der a, ß allein; an Stelle der Differentiale setzen wir 
die einfachen Ausdrücke (3), (5). Dabei bleibt P constant; dm wird 


? m 7 , fm 7 . ? m , a 

__ tl rh + _ + _ d ßi + _ (] ßi 


+ (ra 1 + s/J 1 )|^+(»-a 2 +s/3 2 )^ d#. 


( 6 ) 


Man erhält also, mit Beseitigung des Factors die Gleichung: 
-P[(i>«x+ff« ^ + (P «,+ ff« 

dm 


-82 


+ ®1 + S ßl) j^+ ( r + S Ai) 


0P' 


- , ^ 7 ~ [ ( M - &) «* + ü «'<+i) + 7* 0 «A-l + s «'/„) ] . 

5=4 


In der rechten Seite dieser Gleichung bezieht sich die Summe 
auf die verschiedenen Coefficienten einer Function; die Summe 
dagegen auf die verschiedenen Functionen f, <p } . . . ; so dass die 

verschiedenen Glieder dieser Summe sieh ergeben, wenn man in dem 
ausgeschriebenen Gliede statt der a die b, c..., und statt der Ord- 
nung n von f die Ordnungen von <p f f . . . setzt. 


c-q cq 
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Die Gleichung (6) repriisentirt vier verschiedene Gleichungen, 
welche* man erhält, indem man die Goefficienten von^>, q, r 9 8 einzeln 
gleich Null setzt. 5 nämlich die Gleichungen: 


(?) 


*( 

( ?m . ? m\ Ci { , ?P f ( 


p ( 

' D x O ° m \ Ct / , ?P" , / 

A + ^ ä^) = 8 ( ,ift w 0 +(n ' 

rP' 

— ••• + «» 

C' ^ 

p ( 

y i ?/ 5 1 + ^r/ 3 j- 8 ( 

gP' 

p ( 

' - f «ix Q/ , ?P', 

dP' 
d a 2 


r P' 


?P' \ 
? dn - 1 ) 

pP'\ 
P d u ) 
bF\ 

n ) 


d a r < 


Die Substitutionscoefficienten kommen hier explicite nur in den 
eingeklammerten Factoren der linken Seite vor. Geht man von der 
allgemeinen linearen Substitution zu derjenigen über, für welche 
x x = §, x 2 = also überhaupt a\ = a l? b\ = b t . . ., wird , so hat mau nur 

«1=1, «2=0, ßl — 0 , ß. 2 =l 


zu setzen. Die eingeklammerten Pactoren links gehen in gewisse 
numerische Werthe 



über, welche weiterhin bestimmt werden sollen 5 und indem noch P r 
sich auf P redncirt, erhält man das folgende System partieller 
Differentialgleichungen, welchem jede durch dieGleichung 
P' = m P definirte Function der Goefficienten von 
genügen muss: 


( 8 ) 


« r = S ( n a ° ff + C«- 1 ) «x ff - • + o»_i 
yP= 8( «off+ 2 +»«»_, 

dP=g( |+ 2a.^...+na a 


JJP 
8 a n - 1 
gP 

8 Cijj — 

8P 

g ttn 

gP 


& 


dP \ 
da n ) . 


Es ist eine besondere Eigenschaft dieser vier G-leichungen, dass 
sie gemeinsame Lösungen gestatten, deren Existenz wir aus der 
Existenz der Invarianten kennen. Aber sie gestatten dieselben nur 
für besondere Werthe von a , ß , y 7 d, wie wir jetzt zeigen werden. 

Bezeichnen wir durch (P) und Y (P) irgend zwei lineare Com- 
binationen der Differentialoperationen, welche auf der rechten Seite 
dieser Gleichungen stehen; es sei also 
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(9) 

WO 


Y(P) = S(^ 


a 1 ^.+a/A. 

c a { , vfl, r a 3 

lL+A\iL+A i l*L...\ 

r r/ 0 c rq r a 2 / 


■) 


A-h — (•» — 7i) ( p « h + <i r Oi+\) + A (>’ w/1-1 + rt /<) 
-4'>i = (»—/<) Q/ ffÄ+a'^+O + /» (>•'«/< -i + s'«/<) , 


uud ähnlich , Ca, C a . . ., den Functionen q>,ip ... entsprechend, 

während p, q, r, s, p', q, r', s' ganz beliebige Grössen bezeichnen 
sollen. 

Die Operationen 0 und V haben die Eigenschaft, 
d 9»S s 

(10) 0 [V (P) 3 - V [CD (P)] - X (P) 

wieder ein Ausdruck der Form 0 (P) oder M 7 (P) ist, 
dass also, wenn man beid e Operationen nach einan- 
der anwendet, aber in entgegengesetzter Reihen- 
folge, die Differenz der entstehenden Ausdrücke 
sich aus den rechten Theilen der Gleichungen (8) 
wieder linear zusammensetzt. 


Man beweist diesen Satz bequem in folgender Weise. Bei der 
Bildung der Gleichung (10) entstehen zwei Arten von Termen; die 
einen enthalten erste, die andern zweite Differentialquotienten. Die 
Glieder der letzten Art heben sich gegen einander auf, indem in der 
Differenz sich immer zwei Terme der Form 


A h 


B k 


r 2 P 
’C Cl-h ca k 


B k A h 


o*P 

?O k Cüh 


zu Null vereinigen. Die linke Seite des Ausdrucks (10) hat also zu- 
nächst wirklich die Eigenschaft, nur erste Differentialquotienten von 
P zu enthalten; es bleiben dabei diejenigen Glieder von 0 [Y (P)] und 
Y [0 (P)] stehen, welche von der Differentiation der Coefficienten A } Al ... 
herrühren, so dass 

Da nun die A fl nur von den a A , nicht aber von den Coefficienten 
der übrigen Functionen abbängen, so ergeben bei der Bildung von 
4* (A\) — V (A a ) auch nur diejenigen Theile der Operationen 0, 0 
etwas von Null Verschiedenes, bei welchen nach den a h differenzirt 
wird. Es ist also 


<t>{A' i )-V(A A ) = A l 


8A'j, 


da n 


A 


cA'h 


d a. 


-A' 


8 A/, 


d a n 




oAh 
d a x • 
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lind demnach: 


(11) X(P) = 


h—n 


cP j A c_Ä_h . . cAj, _ dAh ZAa( 
Za, t \ 0 da 0 ~ r 1 da t P " °i ?a 0 1 da L \’ 


h~o 
h=n A=n 


Q 'SJ 'SjfA sJ -'a 4 ,8Ji,\8P 
-\J^^\ k 8a/c * k da k )da h ’ 


s- * da * k ~^ k )daV 

Um diesen Ausdruck nun in übersichtlicher Form darzustellen, 
bemerke man Folgendes. 

Die unter dem Summenzeiclien der reckten Tkeile der Gleichungen 
(8) befindlichen Ausdrücke gehen, wenn man 

dP dP dP 
da n da< 7 da« 

durch 

n . n — 1 

nt n — l nt 

1 

ersetzt, in die Ausdrücke 

df df df " Zf 


y” > ~j~ yf t ~ 1 Vi> - 1 '" 2 — yf ~ 2 y? ■ ■ 


Vl dyf Vx d yf 


xh WS y *WS 


in welchen / immer mit den Argumenten y x , y 2 geschrieben gedacht wird. 
Betrachtet man also die Gleichungen 

ZP 


( 12 ) 


Za a 

ZP n - 

w = ^ yi Ji 

dP n.n — l 


d a« 


1.2 


y"- 2 y S 


als symbolische Gleichungen, welche die M tmi Dimensionen der y sym- 
bolisch definiren, so nehmen die Gleichungen (8) die symbolische 
Form an: 

IL 

Zf_ 

8y 2 


(13) 


^-8s« 
ä - p =8 


y 'W, 

- df 


Die unter den Summenzeichen der Gleichungen (9) enthaltenen 
Ausdrücke erhält inan, wenn man die in (8) oder (13) enthaltenen 
Ausdrücke mit p, q, r, s, bez. p' , (/ , r > s r multiplicirt und addirt; 
es ist also symbolisch: 
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(L4) 


z Äh w,r (1> äi + *' ^ +(,i >J ‘ 

Z AL'a = (j / i/, + 1^7 + 

(HC h Oy i 


° i/s 

1Z 

sy/ 


Da hierbei nur die Differentialquotieuten von P, nicht aber die 
Coeffieienten a* symbolisch verändert sind, so kann man diese Aus- 
drücke in die Gleichung (11) einführen und daher symbolisch setzen: 


(15) X <P) 

-8 S, A ‘ 


- S J? A ‘‘ äfe ! <J> ,J ' +r ^ K + ^ h\ 



Vi + r 1 




A k 




Die beiden liier vorkommenden Summen 


2A k 


df_ 
d rik 7 


2A' k 


IL 

d ct k 


haben sehr einfach anzugebende Wertke. Denn die Gleichungen (1 2), 
welche symbolisch in Bezug auf irgend eine Function P sind, werden 
wirkliche, wenn man P durch f ersetzt; jene beiden Summen sind 
also wirklich gleich den Ausdrücken (14), und die Gleichung (15) 
verwandelt sich demnach in folgende: 

x — S + r 'y-i) | (p Vi + r Ui ) + (2 i Ji + s y-i) ^ | 

+S^ j(i> »i + r Vi)^Y i + (a Vi+ S y 2 )^j 
-$(pyi+ry*)^ + + + s'y ä )|^j 

- S fo a + * &> 4 j (/ 2/1 + r ' ä) ^ + (2 '^ + s ' *> | • 

Bei der Ausrechnung dieser Ausdrücke sieht man sogleich, dass 
die mit zweiten Differentialquotienten von f behafteten Glieder sich 
aufheben, und es bleibt daher übrig: 



Typische Darstellungen. — § 80. 


313 


(Iß) 


x (P) = CK- /•/) {j 2/ s ^ + (qp- n>) S 

+ (fir'-r2')S 

+ (>' fl'- 2 »•') S ^ + C r ■ s ' ~ s O 8 

+ (ß ( i' — q s ') 8 


cf 

*äft 

*1£ 

<>Vt 

*f 

Zf 


Diese Formel beweist, dass wirklich, wie oben behauptet, der Aus- 
druck 

(17) X (P) = 0 [V (P)] - V [cb (P)] 

sich aus den rechten Theilen der Gleichungen (8) zusammen setzt, da 
die Ausdrücke rechts in (13 J, welche jene symbolisch vertreten, hier 
direct Vorkommen. 

In Folge der Gleichungen (8) ist aber ferner: 

<D (P) = {oep + ßq + yr + ds) P 
V(P) = (ap' + ßq+yr'+ds')P, 

daher 

ct>LV (P)]-V[ 4>(P)] 

= {ap+ßtf+yr'+ds) 0 (P) — {cip + ßq + yr + 8$) Y (P) = 0. 

Mit Hilfe der Gleichungen (8) verseil windet also der 
Ausdruck 

cd [Y (P)] _ y [CD (P)J 

identisch; es ist also auch für jede Function P 

X(P) = 0 

oder wenn man in (16) für die Summen ihre Werthe aus (13) setzt, 
und den Factor P auslässt: 


(18) 0 = (rq'~- qr') (cc — ö) + [(p/— rp) + (r $r')] y 

+ [{qp'-p i) + (« fl' - 20] /*• 

Diese Gleichung muss für alle Werthe von p 7 q , r, s und 
/, $' bestehen; daher ist nothwendig 

(19) a = d, ß = Q, y = 0. 

Die erste dieser Gleichungen findet man, wenn man p, p r und 
s, s r gleich Null setzt, die zweite, wenn man r, /, und die dritte, 
wenn man q , verschwinden lässt. 

Mit Hilfe der Gleichungen (19) verwandeln sich nun die Gleich- 
ungen ^8) in folgende: 
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Q/ ' P , , , ?P > 

o (’• "“T7„ +( “- '>“■ fs; - + fsrj =l 

CI/ cP,, 1 \ c P cP \ , 

H.M — 1 )«-. ■••+ a n 5~ )=<■ 

\ 1 < a u ' -ca x ca n -i / 

q/ ?P , 0 cP , 2 P \ , 

a »F7 1 + 2aj F7 2 - +wö ' n - , “ä^ri~' ( 

jS ( % 7 b ^ ^2 7T~~ . . • + w fl« o j < 

^ \ 1 c a x c a.y ca n J 


c P 

2 a,— ... + na n 
c 


Audi die Bedeutung der Grosse a ist aus diesen Gleichungen 
leicht zu erkennen. Addirt mau die erste und die letzte, so findet 
man: 

o -o ö / cP , dP ] , SP\ 

2 «?= \ n ( cu ? a x + a n tt— ) . 

kl \ 0 r 11 a x caj 

Ist also P vom Grade g u g 2 . . . beziehungsweise in den Coef- 
ficienten von /*, 9 ?, und sind ?k> . . . die Ordnungen dieser 

‘Functionen, so verwandelt sich dies in: 

2ccP~n 1 ff 1 P + n 2 g 2 P + . .., 

oder man hat: 

+ "»& + • *•); 


so dass « mit der in § 15. mit 2 bezeichneten Zahl (für Invarianten) 
übereinstimmt. 

Mit Hilfe der Gleichungen (20) ist es nun leicht, zu zeigen, dass 
jede Function P eine Invariante ist, und -dass in der Gleichung 
P'—mP immer m eine Potenz der Transformationsdeterminante 
bedeutet. 

Da die Gleichungen (20) eine bestimmte Wahl der Veränderlichen 
nicht voraussetzen, so bestehen sie auch nach jeder linearen Trans- 
formation, d. h. sie hören nicht auf zu bestehen, wenn man P, a,i 
durch P', a'i ersetzt. Gehen wir also auf die Gleichungen (7j zurück, 
so können wir für ihre rechten Theile die Ausdrücke 
aP' = amP, 0, 0, ßP' = amP 

setzen; und indem wir den Factor P auslassen, haben wir nunmehr 
folgende Differentialgleichungen für m: 
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Bezeichnen wir, wie sonst, durch r die Sub stituti ons d e t er min ante 
r = cc 1 ß 2 — ß 1 cc 2 , 


so erhalten wir aus den obigen Gleichungen die Werthe der Differen- 
tialquotienten von log m : 


daher ist 


c log m 

a 

c r 

c log m 

a 

dr 

g a x 

' r 

3 a t 

? «2 

" T 

d oc 2 

3 log m 

a 

er 

CM 

5s 

1 

a 

dr 

cß, 

~ r 

Wi 

cß. 

~ r 

c ß'2 


d log in = a d log r , m = c . r a . 


Die Gleichung für P geht also in 

P'=cr«.P 


über. Aber für die identische Substitution (^=1, a 2 = 0, ^ = 0, 
ß 2 = l, ist P~P', r = 1, also auch c=l, und demnach 

P' = r a . P, 


daher P eine Invariante, was zu beweisen war. 

Hiermit ist denn auch zugleich der in § 79. ausgesprochene Hilfs- 
satz bewiesen. Denn demselben zufolge sollte eine rationale Function 


der Coefficienten -rr , welche durch lineare Transformation sich nicht 

y 

ändert, der Quotient zweier Invarianten sein. Es wurde aber im 
Anfänge dieses Paragraphen gezeigt, dass dann P, Q bei linearer 
Transformation sich nur um einen von den Coefficienten der Formen 
unabhängigen Factor ändern können, und soeben sah man, dass dieser 
Factor nur eine Potenz der Transformationsdeterminante sein kann. 
Jener Hilfssatz ist also bewiesen. 

Den in § 79. ausgesprochenen Sätzen ist jetzt noch der folgende 
kinzuzufügen : 

Jede Invariante simultaner Formen f, <p, ^ . . . 
genügt den vier partiellen Differentialgleich- 
ungen (20)*. — 


Es ist schon wiederholt erwähnt, dass die Co Varianten unter 
simultanen Invarianten mit einbegriffen sind. Will man indessen die 
Gleichungen (20) für Co Varianten so aufstellen, dass die der Differen- 
tiation nach den Veränderlichen entsprechenden Glieder abgesondert 
erscheinen, so braucht man nur, wenn x 1} x\, %' 2 etc. die in der 


* Diese partiellen Differentialgleichungen gab Cayley in Crelle’ s Journal 
Bd. 47. Sie bilden den Ausgangspunkt für Aronhold’s Begründung der Inva- 
riantentheorie (Borchardt’s Journal, Bd. 62) Siehe auch die Abhandlungen des 
Yerf. in Borohardt’s Journal, Bd. 59, S. 1 und Bd. 65, S. 257. 
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Go Variante auftretenden Iteilien von Veränderlichen sind, ans den 
Summen links Glieder auszusondeni, welche linearen Formen mit den 
Coeffieienten x 2J — x v ; x r > , —x\ etc. entsprechen. Für solche Glieder 
ist n= l, und a 0? cc L sind durch j' l7 — x L etc. zu ersetzen. Es treten 
also aus den vier Summen (20 j folgende Glieder heraus, in denen die 
Summ emseichen sich auf die verschiedenen Reihen von Veränderlichen 
beziehen : 


CI r P CI f P CI ? P Q ? P 

l^S X<.\ ■ £. — , l^S X.) ~ , Xi r> J 

U A c 3L\> ^ C X , 7 CJ - c x x ^ 0 X 1 

oder auch, wenn m, m r ... die Ordnungen der Oovariante P in den 
x’ . . . bezeichnen: 

-S«, -5«(. 

Cd l (X^ kJ 1 CX 2 3 kJ " ( KJ - c x 2 

Setzt man ausserdem in (20) Z m + cc an Stelle von a, so erhält 
man für eine Covariante P die folgenden Differentialgleichungen : 


8( «•?!+ -S *.|f= 0 

8( «.§f+ *<■■•) -S 


ap p 

- — = Ci F. 

2 dXr, 


Die Bedeutung der hier durch cc bezeichneten Zahl ergiebt sich 
•wieder, wenn man die erste und letzte Gleichung addirt, und es findet 
sich mit Beibehaltung der früheren Bezeichnungen: 


« = •£•(& ••• —Zm), 


abermals übereinstimmend mit der Zahl l des § 16. 

[ch erwähne noch eines Satzes, welcher als eine Art veränderten 
Ausdrucks für die Differentialgleichungen (20) aufgefasst werden kann, 
sobald dieselbe sich nur auf eine Form beziehen. Bilden wir aus einer 
Invariante P einer Form f die Covariante 


<2i> ff*»-’*' 




Dass dies eine Covariante ist, folgt aus § 3., denn P ist nach 
den Coeffieienten von f differenzirt, und die Differentialquotienten 
sind mit den Coeffieienten der Form gleich hoher Ordnung 

(die $ als die Veränderlichen angesehen) multiplicirt worden. Ver- 
möge der symbolischen Bezeichnung (12) geht Q in die Form 
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(yx) n 


über, und schiebt man dies (»— l)mal über f—a x n , so erhält man 
R = (yx) . a,/- 1 a x = ^ (y y x t - y 2 x,) (x, 


w " - n \ * cy x ' • i 

= n\ Xl ^( yi Tyl~ y *Tyf) + X *' y, dy a ~ ** ‘ Vi i 


££ 

8»! 


Inzwischen nehmen die Gleichungen (20) nach (13) die sym- 
bolische Form an: 

df cf A 0/ A df u 

= aP, y. -~= 0, y 2 —i- = 0, y., ~ ccP, 

Jl dy ± ? 1/1 0y 2 ; ? Jj ay 2 

so dass man identisch erhält: 

22 = 0. 

Man kann also folgenden Satz aussprechen * : 

Bildet man aus einer Invariante P einer Form 
n iQr Ordnung die Covariante 


n ~ d -P „ 

y a««** 


O p () ~P 

* ”- 1 aj 1 + — a; 2 n ~ 2 a: 1 2 + 

'2 


so ist die (w— * l) te U eb erschiebung dieser Covaria.nte 
mit f identisch Null. 

Die n te Ueb erschiebung würde 

dP , dP , 

a 0 + swT a i + • * • > 


d a, 


’o ^ t&i 


also P multiplicirt mit einer Zahl geben. 


§ 81. Typische Darstellung und associirte Formen. 

Nach dem Vorigen kann man alle Invarianten eines simultanen 
Systems mit A Coefficienten durch A — 3 Parameter ausdrücken. Man 
kann also auch alle Invarianten als Functionen von solchen A— 3 In- 
varianten auffassen ; zwischen denen selbst keine Relation besteht. 
Aber diese Functionen sind im Allgemeinen irrational. 

Ebenso kann man alle Covarianten durch A— 1 Parameter dar- 
stellen; man kann sich also alle Covarianten als Functionen von zwei 
Covarianten und A— 3 Invarianten ; oder allgemeiner als Functionen 
von A— 1 Covarianten denken. Auch diese Functionen sind im All- 
gemeinen irrational. 

Setzen wir die Bedingung der Rationalität voran, so können wir 
die Aufgabe stellen: 


* Ich verdanke denselben einer Mitteilung des Hm. Gordan. 
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Alle Covarianten und Invarianten eines simul- 
tanen Systems sollen durch Tt+X — 1 Covarianten 
bez. Invarianten rational ausgedrückt werden, wäh- 
rend zwischen den letztem X Relationen bestehen. 

Diese Aufgabe wird auf unendlich mannigfaltige Weise gelöst 
durch die Theorie der associirten Formen. 4 

Betrachten wir irgend zwei Covarianten der simultanen Formen 
f, cp, welche zwei Reihen von Veränderlichen enthalten, und 

zwar y 19 i/ 2 linear, x l} x. 2 zu beliebig hoher Ordnung. Diese Cova- 
rianten |, ti sind nach § 8. immer zusammengesetzt aus der ersten 
Polare einer Covariante mit einer Reihe von Veränderlichen, nnd aus 
der identischen Covariante (xy), haben also die Form 


1 / dM , d M\ _ , 

?\ y 'J^ +y *TlJ + E( - xy) ’ 


wo M nnd K Covarianten mit einer Reihe von Veränderlichen sind 
und p die Ordnung von M bedeutet. Die Ausdrücke 

t = §1 & + is 2/2 

v=viy. i+%y2 


0) 


sind, wenn wir auf die Veränderlichkeit von' x t , x 2 für den Augen- 
blick keine Rücksicht nehmen, neue Veränderliche, welche wir mit 
Hilfe der Substitution (1) an Stelle von y i und y 2 einführen können. 
Wir erhalten dadurch die Formen f, cp, i/j wenn dieselben mit 
den Veränderlichen y geschrieben werden, transformirt in Functionen 
der £, rj , deren Coefficienten von x x , x 2 abhängen. Betrachten wir 
irgend eine dieser Formen, etwa f, genauer, und führen die Trans- 
formation an derselben aus. Man hat 

%-(£*j) = <ßv) §—(«£) v- 

Ist also symbolisch 


/'(!/) = «/, 

so ist die transformirte Form von f durch die Gleichung gegeben : 

(Zy) m £ - («£) n }" 

(2) 


Ä 2 f .. 


Wir nennen diese Darstellung von f eine ty- 
pische**, insofern darin die Veränderlichen sowohl 
als die Coefficienten Covarianten sind. 


* Diesen Begriff stellte (in etwas speciellerer Fassung) Hermite auf, 
Cambr. and Dublin, math. Journal 1854 und Crelle’s Journal Bd. 52. Vgl. 
auch Brios chi, Annali di matem. tom. I, S. 296. 

** Auch dieser Begriff rührt von Hermite hei (vgl. die in der vorigen An- 
merkung eitirfcen Abhandlungen). Doch wandte derselbe ihn hauptsächlich in 
einer etwas andern Form, an, indem er die linearen Factoren einer quadratischen 
Covariante, also irrationale Formen, als typische Veränderliche einführte. 
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Das letztere ist leicht einzusehen. In dem Ausdrucke (2) kom- 
men n+ 2 Coefficienten vor, die Grössen: 

D = 0^) 

A 0 =(arjy 

/on 

^ ' A. 2 = (at]) n -' l \aty i 


A„= (a£,”. 

Nun verhalten sich in Bezug auf lineare Transformationen die 
Coefficienten § 1? | 2 ; ?? 2 wie Coefficienten linearer Formen. Geht 

z. B. bei linearer Transformation § in = über, und sind 

Vi ~ «11 *1 + «12 H 
Ü 2 = «21 *1 + «22 *2 

die Transformationsformeln, so hat man 

£ = = («11 ^1 ” 1 " «12 ^ 2 ) + ^2 («21 ^1 “ 4 * « 22 -^) I ? 

also 

6W 1 (5i «11 + 62««) 

— (§1 «12 + §2 « 2 a) # 


Dies sind dieselben Transformationsformeln, welche für lineare 
Formen mit constanten Coefficienten oder für die Symbole a gelten, 
'nur dass noch der Factor r 1 hinzutritt. Hierdurch übersieht man so- 
fort, dass die Ausdrücke (3) die Invarianteneigenschaft besitzen. 

Den Gleichungen (2), (3) entsprechend, erhalten wir andere, 
welche sich auf cp, ip . . . beziehen. Dabei bleibt D ungeändert; an 
Stelle der A aber treten andere Covarianten B , C . . . . Die Anzahl 
aller A, B, C . . . ist gleich der Anzahl k sämmtlicher in f, cp, rp . . . 
vorkommenden Coefficienten. 

Setzt man, wie oben als die allgemeine Annahme bezeichnet 
wurde : 


i-i(< 


SM 
1 d x, 


+ Vs 


8N , 


lf)™ 


wo K, L, M, N Covarianten mit einer Reihe von Veränderlichen, 
ft, v die Ordnungen von M, N sind, so wird, wenn man die y durch 
die x ersetzt: 


61 ^ + t 2 oo 2 -=M 

«1 + % *^2 Ä ^9 


und man kann folgenden Satz aussprechen: 


Die Tc + 3 Formen 

D, A 0 , A l . . B t , B% . , M, N 
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sind associirte Formen, d. h. solche, durch welche 
alle Invarianten und Covarianten des simultanen 
Systems f, cp 7 . . . sich rational ausdrücken lassen. 

Bildet man nämlich irgend eine Invariante oder Covariante der 
Form f(y), so ei*hält man im Falle einer Invariante dieselbe direct 
ausgedrückt durch D und die A, B . . . 5 im Falle einer Covariante kom- 
men in der Bildung auch noch £, r\ vor. Da ferner die Transforma- 
tionsdeterminante beim Uebergange von den ursprünglichen Veränder- 
lichen zu £, tj ebenfalls D ist, so wird, wenn man die ursprünglichen 
Coef'ficienten durch a, & ... bezeichnet, die Invarianteneigenschaft 
ausgedrückt durch eine Gleichung der Form: 

D x .n(a 0) a t & x 
=rr (A u , Jß 0 , JB X . . •••; Ij '*?)> 

wo nur, wenn TT eine Invariante ist, links y 17 y 2 , rechts £, q fehlen. 
Es wird also 

1 . jede Invariante von f eine rationale Function der A , B . . . 
und von D, und, zwar ist der Nenner eine Potenz von JD 
allein 5 

2 . jede Covariante, geschrieben mit den Veränderlichen y 1? y 27 
eine rationale Function der A , JB ... und von jD, fj, 97, und 
zwar ist der” Nenner eine Potenz von JD allein. 

Setzt man aber x lf x 2 an Stelle von y u y 27 so verwandelt sich 
die obige Gleichung in folgende: 

D ^ . TT ( o.q , • 5 ^(>7 &i • • • 5 • • * 5 ^17 ^2) 

= TT (- 4 o? • • • 5 ^05 *®i • ■ • 5 • • • 5 ^ 0 ? 

und man erhält also jede Covariante, geschrieben mit den #, als 
rationale Function der A } B . . . und von D, M, N, und zwar ist 
der Nenner wieder nur eine Potenz von D. 

Hiermit ist nicht nur der obige Satz bewiesen, sondern auch zu- 
gleich die Form gegeben, in welcher die Covariante TT durch die 
associirten Formen sich ausdrückt. Man erhält den Ausdruck 
einer Covariante (bez. Invariante) durch die associirten 
Formen, wenn man in denselben die Coef ficienten durch 
die A , B die Veränderlichen durch M , JSf ersetzt und 
durch die passende Potenz von D dividirt. 

Es handelt sich also zunächst nur noch um die Auffindung der 
vier Kelationen, welche zwischen den h+ 3 associirten Formen be- 
stehen müssen. Man findet dieselben, indem man die Covarianten £ 
und nq für die transformirten Formen bildet, wo denn den Veränder- 
lichen x u x 2 .die Ausdrücke M, N, den Veränderlichen y 17 y 2 die 
Ausdrücke 7] entsprechen. Vergleichen wir die ursprünglichen 
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Bildungen von £, 7] mit den aus der Form (2) von f gewonnenen, 
so erhalten wir Gleichungen von der Form: 

i + 

n .Dt L = B% + Sri, 

wo P, Q, B, S ganze Functionen der A, JB . . . sind. Aus Ver- 
gleichung der Coefficienten folgen hieraus die vier gesuchten Re- 
lationen : 

(4) P=D\ <2 = 0, P--0, S = ZX 

Man kann sich leicht überzeugen, dass diese Gleichungen vier 
von einander unabhängige Bestimmungen enthalten. Denn in Folge 
derselben sind g, v\ wirklich diejenigen Covarianten, als welche wir 
sie vorausgesetzt haben; wenn man also die _D, A, JB . . . zunächst 
als ganz beliebig voraussetzt, und nur die Gleichungen (4) zwischen 
ihnen annimmt, so müssen die Gleichungen (2) und die entsprechen- 
den wirklich die gesuchten typischen Darstellungen geben , weil 
mit denselben Covarianten g, v\ überhaupt nur eine Darstellung mög- 
lich ist. Es folgt daraus, dass auch die A } JB'e tc. nur in Folge der 
Relationen (4) schon die symbolischen Ausdrücke (3) annehmen 
müssen, -und dass also weitere Relationen nicht vorhanden sein kön- 
nen. Die Gleichungen (4) bilden also die einzigen vorhandenen 
Relationen, und da es solcher vier geben muss, so müssen jene 
vier Gleichungen nothw endig von einander unabhängig sein. 


§ 82. Einfachstes System associirter Formen. 

Während die Gleichungen (4), welche zwischen den associir- 
ten Formen bestehen, im Allgemeinen verwickelter Natur sind, so 
kommt es doch vor, dass zwischen den associirten Formen einige in 
die Augen fallende Beziehungen von vornherein ersichtlich sind, und 
diese können dann die Relationen (4) des vorigen Paragraphen zum 
Theil oder gänzlich ersetzen. 

Eine besondere Beachtung verdient ein Fall — der einzige seiner 
Art — , in welchem eine Reduction der Bedingungsgleichungen (4) 
in sehr einfacher Weise eintritt, der Fall nämlich, wo eine der Co- 
varianten 7], etwa v\, von den Coefficienten gar nicht abhängt, son^ 
dern sich auf die identische Co Variante ( \xy ) reducirt. Ist 

Ci) n = {xy), 

so wird 

(2) JD = (6 fl?) = g, x i + % 2 = M, 

und die Coefficienten A haben die Werthe (wie ähnlich auch die 
JB u. s. w.): 

Clebseb, Theorie der binären algebr. Formen. 


21 
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( 8 ) 


A 0 = a x n = f 
A 1 = a x n ~~ x (al) 
A 2 == a x n ~ 2 (a %) 2 


Ferner ist X identisch gleich Null. Die Gleichungen N= 0, 
D = M ersetzen zwei der vier Gleichungen (4) des vorigen Para- 
graphen. In diesem Falle hängt also alles von den & +1 Grössen 
Aj 21 ab, unter denen diesmal die gegebenen Formen selbst 

sich befinden. Bildet man g und rj für die transformirten Formen, 
so erhält man für g wieder eine Gleichung der Form 
g.l/* = Pg+^, . 

und daher die Relationen 

( 4 ) < 8 - 0 . 

Aus (1er Bildung von ?; aber findet sich nur die Identität 

(g^) = Jf(^)5 

und in der That können zwischen den 1s + 1 Covarianten (2) , (3) auch 
nur zwei Relationen bestehen, welche durch (4) gegeben sind. 

Bildet man nun eine Covariante oder Invariante für die ursprüng- 
liche und für die typische Form, so ergiebt sich eine Relation der Form 

3£^ . TT (tfo; • • * ? K fyt • ■ • 5 * * • 5 Vu Vs) 

5=3 TT C fj . . .; cp, B 1 . . .; . . .; g, 

und wenn man y 1 = x ly y% — x 2 setzt, geht dieselbe über in: 

. TT (& 0; ä x . . , ; b 0 j \ . . . ; . . .5 x ly x 2 ) 

9,-^1...! “M ^, 0 ). 

Man bildet also die Darstellung von TT durch die associirten For- 
men, indem man statt der Coefficienten a, 5 ... die Ausdrücke 

f ) • • *5 9 ; ~ -®2 • • • 5 * • *; 

statt der Veränderlichen aber Af und 0 setzt. Dies lässt sich noch 
anders ausdrücken. Setzt man Null für die zweite Veränderliche, so 
redueirt sich TT auf seinen ersten Coefficienten, multiplicirt mit einer 
Potenz von Jf. Indem man durch diese dividirt, kann man die Regel 
so ausdrücken: 

Man bildet eine Covariante, indem man in ihrem 
ersten Coefficienten die a , l . .. durch f , —A ly A 2 ..r, 
<p, — JB ly ; ... ersetzt und durch die passende 

Potenz von M dividirt. 

Bei einer Invariante tritt an Stelle dieses ersten Coefficienten die 
Invariante selbst. 

Man erhält also alle Formen als ganze Functionen der h Bildungen 
f > A l} -4^ . . . ; cp) B 1} JB 2 . . .5 ... 
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mit Nennern, welche Potenzen einer (Ä+l) ten Grösse M sind. 
Zwischen diesen k + 1 associirten Formen bestehen zwei Gleichungen 
(4), deren eine eine Poteüz von M durch die übrigen Grössen aus- 
drückt, wahrend die andere M nicht mehr enthält. 

Endlich kann man auch die Relationen (4) noch beseitigen, in- 
dem man die erste Polare einer der Formen f, <p } t/j . . . selbst als 
Veränderliche £ einführt. Setzt man 



so ist die Transformationsdeterminante 


D = M=f: 

die Ausdrücke der B } C . . . erfahren keine wesentliche Abänderung 5 
aber die ersten beiden A werden 

A = f 

Man hat hier schon vier Relationen vor sich, nämlich 

D = M, A 0 = 31, A,= 0, 2T= 0 , 

welche die Stelle der vier Relationen (4) des vorigen Paragraphen 
einnehmen, und auf .deren zwei man auch geführt wird, wenn man 
nach Analogie der Gleichungen (4) £ für die transformirte Function 
bildet. Man hat also den Satz: 

Setzt man im Vorigen 

, 1 Bf 

1 n d ’ 2 n d 

so lassen sich alle Covarianten und Invarianten des 
simultanen Systems durch die B, C... und durch 
f ) A A% . . . A ny im Ganzen durch A — 1 Covarianten, 
zwischen denen Relationen nicht mehr bestehen, 
rational so aus drücken, dass nur noch jedesmal 
eine Potenz von f im Nenner erscheint. 

Die oben gegebene Regel über die Bildung einer Covariante 
(bez. Invariante) drückt sich nun aber so aus: 

Man *erh*ält eine Bildung TT, wenn man im ersten 
Coefficienten derselben die Coefficienten der ur- 
sprünglichen Formen durch 

f J ® 7 ^-2 * * • 5 *P } *®i > • • • ] • * • 

ersetzt und durch eine entsprechende Potenz von 
f dividirt. 

Es ist bemerkens werth, dass die hier benutzte Transformation 
Immer möglich bleibt, wie speciell die Functionen f 7 gp, ^ ... auch 

21 * 
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gewählt sein mögen, da man immer voraussetzen darf, dass von den 
gegebenen Functionen keine identisch verschwindet. 

Die letzte im Vorigen auseinandergesetzte typische Darstellung 
beweist den am Ende des § 79. gegebenen Satz. Denn in der That 
sind hier nur h ~~ 1 associirte Formen vorhanden, durch welche alle, 
mit Nennern von der Form rational sich ausdrüeken, und Be- 
dingungen zwischen diesen Formen bestehen nicht mehr. 


§ $&. Recursionsformel für die Coefficienten gewisser typischer 
Darstellungen. 


Wenn man von der Substitution ausgeht: 


(i) 


1 rdM 
ft KdXi 


, dM 

Vl + JI 2 Vi 


)■ 


n = (py), 


welche den zweiten und dritten der im Vorigen behandelten Falle 
umfasst, so kann mau für die Bildung der dabei auftretenden typischen 
Coeificienten eine Recursionsformel angeben. Es ist genügend, 
au einer der Grundformen, etwa an f } dies zu beweisen. Für den dritten 
und wichtigsten der oben behandelten Fälle ergiebt sieh aus derselben 
das hemerkenswerthe Resultat, dass alle Coefficienten A durch f theil- 
bar werden. 

Die typische Darstellung war für diesen Fall in der Formel ent- 
halten : 

' (2) Af» . f(y ) = A 0 ^ A, g»-< n + A 2 t~ i V 2 - + --; 


WO 

(3) 


=f 

A 1 — a x n ~' (a£) 

— a^- 2 (a^) a 


Bilden wir nun den Ausdruck 


- —£ 1 ( 8Aj8M_ 8Akd_M \ 

8 x j ^ 8 x 3 1 ft \ 8 x 1 8 x 3 8 x s 8 x x ) ‘ 

Wenn man für A h seinen symbolischen Ausdruck einführt, so 
geht dieser Ausdruck über in: 


(4) 


8A h 
8 x t 




+ i 


wo der erste Theil rechts gleich (n—h) A a+j ist 
Es sei nun symbolisch 


g(g§) 
8 x 2 




Typische Darstellungen. — §§ 82, 83. 


325 


| x = a 1 tt x a ~ x , h = a i «*“ A , (aQ — (aa) a/-K 
Demnach wird 

^ ~T^^ = (ft ~ 1} a) © 

= (fi — 1) (a cc) (aß) aj 1 2 ßj 1 —' . 

Vertauscht man aber rechts a mit ß und setzt dann für die rechte 
»Seite die halbe Summe des ursprünglichen und des neuen Ausdrucks, 
so hat man: 

S -~ h - ^ Ir = ^ («Ä «/- 2 /V“ 2 { (««) ß* - (aß) «* } 

= - a» (a/3) 2 a/" 2 iS/- 2 . 

Der Ausdruck 

ist eine aus «ZbT entspringende Covariante. Führt man diese ein, so ist 
2 1 2 ’ 

uud daher aus (4): 


- a* (a/3) 2 a T ; 


2 0^-2 /3_l“-2. 


ff.r . M, 


j. 2 -4a 








■ v ; 9 ^"* 9 ^ 01 v 2 ' ‘ 

was die gesuchte recurrente Formel giebt; denn man erhält daraus A/,+\ 
durch j, uud die Differentialquotienten des letzteren ausgedrüekt: 


M Aii — l 


Wenn, wie im dritten Falle des vorigen Paragraphen, Jf==/, so 
wird M nichts anderes als die zweite Ueberschiebung von f über sich 
selbst, welche hier durch A bezeichnet sein mag: 

(7) A 

und die recurrente Formel wird also: 

«n a _ 1 (SAhdf dA h df\ %(n-Y) 

(ö) A *w-- n _k\ dXi t x> dx a dxj + 2(n-h) ■' 


Es ist leicht ersichtlich, dass in Folge dieser Formel alle A durch 
f theilbar werden. Die ersten sind es, da A 0 — f, A t = 0. Nehmen 
wir also an, es sei gezeigt, dass A , & und Ah— 1 durch /theilbar seien; 
die Formel (8) lehrt dann, dass A &+ 1 ebenfalls den Factor /'enthalte, 
und demnach muss diese Eigenschaft allen A zukommen. Setzt man 
nämlich für jeden Werth von h 

Ah=f. <p k , 

so ist 

<Po= l > 9l = °i 
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sodann wird 



oder, da der erste Theil wegen der Bedeutung der g identisch ver- 
schwindet: 



Daher ist in (8) der Werth von wirklich durch / theilbar, 

und zwar erhalt man aus jener Formel jetzt für die cp die Reeursions- 
formel: 


(9; 


<pA+l = 


1 | ÖJPA t 

n — h\ d x 1 : 


0(pA y 

Tx:* 1 


, b (n-1) 
2 (n—h) 


A . cpk-i • 


Durch E inf ührung der cp verwandelt sieh nun die typische Dar- 
stellung von f(y) in folgende: 




n . n — 1 

nr~ 


9i$ a --n 3 - 


n.n—l.n—2 

TT2T3 


<P 3 


und alle Oovarianten und Invarianten von f sind durch die 
n — 1 Co Varianten 

rational und zwar so ausdrüekbar, dass nur jedesmal eine 
Potenz von f als Nenner erscheint. 


§ 8t* Die independente Darstellung der Functionen <?. 

Bei der grossen Wichtigkeit der Formen cp ist es wünschenswert^ 
sie auch independent darzustellen. Hierzu gelangt man auf fol- 
gende Art. 

Es ist symbolisch 

Ä h = /'. cph = cix n ~ h ( a gj A (^>2). 

Ich werde nun in zweien der Factoren (ag) für die g ihre sym- 
bolischen Ausdrücke (2j setzen. Alsdann ist 

f- q>h = a x n ~ h (at) h - 2 ( a b ) (ac) b x n ~ x c X n - x ; 
oder wenn jnan die Identität II. § 15. anwendet: 

/’- <Ph ={ a x n ~ h (ag )*“ 2 b x n ~~ 2 c x n ^ { (ab ) 2 cj* + (ac ) 2 bj ~ ( bc ) 2 a x 2 \ 

= f. a x n (a g) & - 2 (ab) 2 b x n ~ 2 — \ A . 

= /‘. \a* n - h (al) h ~ 2 (alf b x n - 2 — -J- A . ?a_ 2 }. 

Bezeichnet man also durch #/» die Covariante: 

(1) 4>h = 0&) 2 Og) A “ 2 b x n - 2 , 

welche von der Ordnung 

(w — Qi — 2) — A-j-w — 2 — ä (Vfc — 2) 
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ist, so hat man für cph die Formel: 

( 2 j cp h = 7 jj h — -J- A . 90A-2 * 

Diese Recursionsformel aber gestattet leicht die independente 
Darstellung der <p; denn indem man in ( 2 ) für 9*— 2 seinen Werth 
in g?A~4 nnd 2 einsetzt u. s. w., erhält man: 

( 3 ) (p h = ^a ~ 4 - A — 2 + i A 2 ^A -4 - J A 3 . . • , 

eine Formel, welche die independente Darstellung der 9) vollständig 
liefert, wenn man noch bemerkt, dass wegen der Gleichungen 9 U =1, 
94 = 0 die Gleichung ( 2 ) für <p 2 und 9 a giebt: 

9s “ ^3 

^2 = ^3 — i A ‘ 

Die Gleichung ( 3 ) endigt also für ungerade h mit ^ 3 ; für gerade 

kann man sie bis rp 0 fortsetzen, aber dann ^=1 annehmen; oder 
man kann überhaupt den Gleichungen (1) noch die beiden willkür- 
lichen Bestimmungen hinzufügen: 

(4) ^o^ 1 ’ ^1=0, 

und in der rechten Seite von ( 3 ) die Glieder so lange fortsetzen, als 
die Indices nicht negativ werden. 

Bemerken wir noch, dass 

t 2 = O k) 2 fl*”- 2 b x n -* = A , 
so können wir jetzt folgenden Satz aussprechen: 

Alle Covarianten und Invarianten von f sind 
rationale Functionen der n Covarianten 

f, A, % } . . . , Vn Oa = 0&) 2 (aiy- 2 a x n ~ h b x n ~ 2 ], 

wobei immer der Nenner nur eine Potenz von f ist. 

Indem man das bei dieser Darstellung der 93 angewandte Ver- 
fahren weiter benutzt, wird es nun möglich, allgemein ein einfachstes 
Formensystem anzugeben, durch welches man rational mit Potenzen 
von f im Nenner alle Invarianten und Covarianten ausdrücken kann. 
Die Untersuchung, welche wir zu diesem Zwecke ausführen, besteht 
aus zwei Theilen; in dem ersten werden allgemein Endformeln ge- 
geben, durch welche man die 9 oder ijj auf ein einfacheres Formen- 
system zurückführt. Eine weitere Reduction, welche dann zweitens 
erfolgt, gestattet eine Angabe von Endformeln nicht mehr, liefert 
aber ein Formensystem, welches offenbar eine Reduction nicht mehr 
zulässt. 

Wenn man die oben für den Zusammenhang der 9 mit den i/j 
entwickelten Gleichungen in eine zusammenfassen will, so kann dies 
folgendermassen geschehen. Die Gleichungen 
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9>3 = ^3 

(5) 94 = ^1 — 


kann man sich bis in’s Unendliche fortgesetzt denken, wobei denn 
immer nur die n — 1 ersten Gleichungen für den vorliegenden Zweck 
eine Bedeutung haben Multiplicirt man die Gleichungen (5) mit 1 , 
£ 2 . . . und summirt, so erhält man: 


9s + 9 3 £ + 9M 2 * • ■ = ^2 + ^3 * + ^4 • * * 

— ^ a j i + (% + 9 ) 8 Ä + y4^ •••)!> 

und daher: 


(6) 9 2 + g> 3 ^ + 9? 4 ^... 


1+£A* 2 


Die Formen sind also die ersten n — 1 Coef- 
ficienten bei der Entwickelung des Ausdrucks rechts 
nach aufsteigenden Potenzen von 0 . 


Wenn wir nun die Formern i> 2 und ip B ausnehmen, so können wir 
für die übrigen ip Formeln aufstellen, welche den Eeductionsformeln 
(5) der <p ganz analog sind. Ist A5>4, so kann man in dem Aus- 
drucke : 

'ipk = ( ab) 2 (a|) Ä - 2 a x n ~ h b x n - 2 

abermals für zwei Factoren ( a % ) ihre Werthe einführen und erhält, 
ganz wie bei der ßeduction der 9 : 

f h äs [ab) 2 (a|) A_4 ( ac) (ad) a x n ~ h b x n ~ 2 c x n ~' d x n ~ l 

= (ab) 2 (aQ b ~ 4 a x "~ h b x n ~ 2 c x n ~ l d x n ~ 2 \(ac) 2 dj — l (cd) 2 aj\ 

=- f.(a b) 2 (a c) 2 (a a x n ~ b b x n ~ 2 c x n ~ 2 — | A ^ A _ 2 . 

Führt man also die Bezeichnung ein: 

(7) %h = O l) 2 (a cy (agy- 4 a x n - h b x n ~ 2 c x n ~ 2 

0^0, 

so hat man die Gleichungen: 

= A^ a 


und es sind daher, indem man ganz wie oben verfährt, ip i , 
die ersten » — 3 Entwickelungscoefficienten der Reihe: 
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Ganz ebenso kann man nun die Formen % h behandeln, für welche 
h 6. Setzt man 

(9) &h = O iy ( ao) 2 (ci cif (a £) A ~ 6 a x n ~ h b x n ~ l c x n ~^ dx ll - l } 
so hat man die Keductionsformeln: 


U=fA 

Xi — f- — i&Xa 
Z 8 = /'-' & B-i A Zo 


und % B) % 7 . . • sind also die n — 5 ersten Entwickelungscoefficienten 
des Ausdrucks: 


( 10 ) 


Xb + Xt^ + Xs^--- 


~4r A +/’( | 9 , fi+ | 9 , 7 g +^ , 8 gä • • -) 

1 +iA^ 


Indem man so fortfahrt, erhält man eine Reihe von Gleichungen 

( 6 ), ( 8 ), ( 10 ): 


<P2 + <P 3 Z+<P.1Z 2 

Xt+XiS + XsZ 2 


-|A + (^ + j /> 3 z + *M 2 ■ ■ •) 

1 +|A^ 

— j-AQ^+iMl ±£[h±X^±X^_^ 

1 + i A e* 

— i A (lij-X-yZ) + f (ge+jV[+j8*! • ■ •) 

1 + £ A s 2 


Multiplicirt man dieselben der Reihe nach mit 

# 2 f f' 2 $ 

0 1 + i A7 2J (1+|A z 2 f’ (1+iAis*)*’ ••• 

und addirt, so bleibt, mit Weglassung der sich aufhebenden Terme: 

(11) 95* + 95 s s + 9> 4 . . . 

... — *a ^2+^^ , i r 2 ^(^+^) , 

l + £A,e! !1 ' r (l+£A.s !i ) 2 ' r (1+4-A^ 2 ) 3 ^ (1+^A^) 4 

Mit Hilfe dieser Formel drücken sich die Functionen 9? durch 
die Formen 

C 12 ) A = ^ s , Xi, Xi, V-- 

aus. Um die darin liegende Vereinfachung abzuschätzen, bemerke man, 
dass Grad (in den Coefficienten) und Ordnung (in den Veränderlichen) 
bei den 9? die folgenden sind: 



9i 

9$ 

<Pi 

9a 

1 9b 

9t ••• 

Grad : 

2 

3 

4 

5 

6 

7 ... 

Ordnung : 

2» — 4 

3m — 6 

4m — 8 

5w — 10 

6w — 12 

7» — 14..., 
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dagegen bei der neu eingeführten Reihe von Formen: 



| ^2 

| | Xi ) ft 

I *. 

... 

Grad: 

! ^ 

3 3 | 4 

4 

5 ... 

Ordnung : 

j 2n — 4 

3h— 6 1 3;z — 8 4^ — 10 4n — 12 

i 

on — 14 . . . 


Entwickelt man die rechte Seite des Ausdrucks (7), so hat man 

9>* + 9>»* + 9>4 **••• = - i A (1 — * Aä 2 +-£ AV- i AV . . .) 

+ C^+^^O-IA^+I AV- { AV...) 

+f*~ C&+ fcO (1-f A^+-« AV- V» AV...) 
+/V (0' 6 +«',^) (1-|A0 2 +vav-v av...) 


uud daher, mit Rücksicht darauf, dass A — ip ä : 

<Pi = it s 

93 = ^ 

9h = - i** + fXi 
Vi^ — tsVi + fX 5 

9 P#=*fc*/ -I *tfZi + f**e 


wo das Bildungsgesetz minder übersichtlich ist. 

Sprechen wir den in Obigem enthaltenen Satz folgender- 
niassen aus: 

Alle Invarianten und Covarianten von f sind 
bis auf Nenner von der Form fl ganze rationale 
Functionen der folgenden n Bildungen: 

f 

i > 2 = (a b ) 2 aj 1 -' 2 b x n ~ 2 

% = 0* &) 2 OS) «x n ~ 5 2 

& = (ab ) 2 {ac ) 2 &*”-* 2 c x n ~ 2 

%s O<0 3 (ag) a*”- 5 J**“ 2 c* w ~ 2 

# 6 = {ab ) 2 ( ac)* {aäf Zy *- 2 d * 71 - 2 

0- 7 = (a&) 3 (ac) 2 (adT) 2 (og) a Ä n - 7 &* n - 3 Cx n ~ 2 d x n - 2 


§ 85. Das einfachste System associirter Formen. 

Eine viel wesentlichere Grad- und Ordnungserniedrigung der 
Formen, durch welche sich alles aus drücken lässt, erhält man aber 
durch folgende Betrachtung. 

Die Formen # 3 , auf welche oben alles zurück- 

geführt wurde, mit Ausnahme der letzten von allen, haben die 
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Eigenschaft, dass jedes darin auftretende Symbol auch durch einen 
linearen symbolischen Factor vertreten ist. Denken wir uns die For- 
men der Reihe nach für n — 1, 2, 3 ... entwickelt, so tritt also bei 
jedem folgenden Werthe von n nur eine wesentlich neue Form auf, 
die letzte; die anderen aber sind aus den Formen des um 1 niedrigeren 
n dadurch ableitbar, dass man in jedem der symbolischen Ausdrücke 
das Product aller seinen Symbolen entsprechenden linearen Factoren 
als Factor hinzufügt. So kommen bei n = 2 nur 

f=xaj und lJj 2 = D = (a Vf 
vor; aus diesen werden bei n = 3 die Formen 
f= aJ, = A = (a l)- a x 
und es tritt die neue Form 

^3 == — Q = — (a Vf (ca) Ix cj 

auf u. s. w. Jede Go Variante einer Form n ter Ordnung, bei welcher 
alle Symbole auch durch lineare Factoren vertreten sind, kommt schon, 
mit je einem linearen Factor weniger für jedes Symbol, bei den 
Formen (n— l) ter Ordnung vor, und ist dort durch f und die den 
Formen (ji— l) ter Ordnung entsprechende Reihe von Formen 
mit einem Nenner fl rational ausdrückbar; daher ist eine solche bei 
den Formen n tex Ordnung durch die entsprechenden Formen ip 9 % . . . 
ausdrückbar, d. h. man bedarf bei einer solchen Covariante nicht der 
letzten, bei den Formen ji tGr Ordnung neu auftretenden Bildung, 
welche zugleich nur in dem letzten Coefficienten ihrer typischen Form 
vorkommt. 

Man kann also sagen, dass jede Covariante, in welcher 
jedes Symbpl durch einen linearen Factor vertreten ist, 
bereits durch die ersten n— 1 der F ormen f 9 ip 29 • • • 

als rationale Function mit einem Nenner fl ausgedrückt 
werden kann; ebenso jede Covariante, in welcher jedes 
Symbol durch das Quadrat des betreffenden linearen 
Factors vertreten ist, durch die ersten n— 2 der Formen 
f 9 Xd %5 • • • u. s. w. Da aber umgekehrt aus den letzten 

Formeln des vorigen Paragraphen durch f 9 <p 2 ; durch f 9 <p a , <p 3 ; 

durch f 9 cp 29 <p 3 , <p 4 etc. als ganze Functionen dividirt durch Po- 
tenzen von f ausgedrückt werden können, so kann man in dem soeben 
ausgesprochenen Satze auch statt der ersten n— 1, n—2 etc. der For- 
men f 9 ip 29 %± 9 % 5 . . . immer sagen: die ersten n— 1, n—2 etc. 
Coefficienten der typischen Darstellung. 

Man kann daher nun auch den letzten bei den Formen n tex Ord- 
nung auftretenden Coefficienten cp n oder die ihn vertretende Form 
der Reihe j, % 4 , % h . . . in dieser Reihe durch eine andere 
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Form ersetzen , welche sich von der ursprünglichen durch ein Glied 
unterscheidet, in welchem jedes Symbol durch einen linearen Factor 
vertreten ist und welches also schon als rationale Function mit einem 
Nenner fl durch die vorhergehenden Glieder der Reihe ausgedrückt 
werden kann. Dann aber überzeugt mau sieh leicht, dass durch Zu- 
fügung solcher Terme die betreffende Form wiederholt durch f theilbar 
gemacht und also auf eine nach Grad und Ordnung wesentlich niedrigere 
Covariante zurückgeführt werden kann. 

Betrachten wir zunächst den Fall, wo n gerade ist. In diesem 
Falle ist die neu hinzutretende Bildung von der Form 

(aby(ac) 2 (ady ... (am) 2 4“~ 2 m x n ~\ 

Setzen wir dann für (ctcfU seinen Werth: 

(a c) 2 b^=\( ab)c x + Q> c) a x | 2 , 
so brauchen wir davon nur den Term 

(ab) 2 c 2 

zu berücksichtigen ; denn das von den übrigen Termen Herrührende 
enthält den symbolischen Factor a x b x c x . . . und kann also übergangen 
werden. An Stelle der obigen Form kaiin man also eine setzen, 
welche den Factor c x n ~f enthält, und mit Uebergehung desselben 
bleibt dann die Form übrig: 

(a ly ( a (Vf ... (a m) 2 b x n ~ 4 d x n ~ 2 . . . m x n ~ 2 . 

Verfährt man nun mit ( ad) 2 b x 2 ebenso wie oben mit (ab) 2 bj, 
so kann inan, mit Hinweglassung von Termen, welche übergangen 
werden dürfen, und mit Auslassung eines Factors /*, statt der obigen 
die Form einführen: 

( a b) 6 ( ac ) 2 . . . (am) 2 b x n - 6 c x n ~- . . . m x n!L 2 . 

So kann man, da die Zahl der Symbole &, c . . . m gleich ^ - 
ist, fortfahren, bis man zu der Form 

( ab ) n ~ 2 (am) 2 b x 2 m x n ~ 2 

gelangt. Bei dieser kann man noch einen Factor (am)b x durch 
(ab) m x + {bm) a x ersetzen und den letzten Theil auslassen, weil er 
a x b x m x enthält. Es bleibt also 

(ab)«-' (am) b x m x n ~\ 

Da nun n— 1 ungerade ist, so erhält man durch Vertauschung 
von a mit b, indem man für den obigen Ausdruck die halbe Summe 
zweier gleicher einführt: 

i (ab)*— 1 m x i n - 1 { (am) b x — * (bm) a x } 

= £(ß&3 n . m x n = %f.(ab) n . 
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Es bleibt also endlich die einfachste Invariante (ah)” der Form n t&r 
Ordnung übrig; und diese ist das einfachste Gebilde, welches als 
neue Form eingeführt werden kann. Bei den Formen höherer Ordnung 
treten für sie die Covarianten 

(ab) n a x b X} (< ab) n a x 2 bj . . ., 
ein. 

Alle geraden Formen geben, wie man sieht, bei dieser Unter- 
suchung nur zu Covarianten oder Invarianten Veranlassung, welche 
in den Coeffieienten vom zweiten Grade sind. So trat bei den Formen 
zweiter Ordnung ( 'ab) 2 auf, bei den Formen vierter Ordnung (ab) 4 . 

Gehen wir nun zu dem Fälle eines ungeraden n über. Hier ist 
die zu betrachtende neue Bildung: 

(ab) 2 (ac) 2 A . (am) 2 (a§) b x n - 2 c x n ~ 2 . . . m x n - 2 . 

Wir können, indem wir ganz wie oben verfahren, an Stelle die- 
ser Form die Form 

(aby~'(al) b x 

einführen, die Functionaldeterminante von (ab) n ~ x a x b x mit/*. Für 
Formen von höherer als der w ten Ordnung tritt an Stelle derselben 

(«&)— 1 (aQ aj-n x l , 

was nicht aufhört (bis auf einen numerischen Factor) die Functional- 
determinante von f mit der Form zweiten Grades in den Coeffieienten 

(<*&)— 1 aj Ij- 

zu sein. 

Und so können wir denn endlich folgenden Satz aussprechen: 

Alle Covarianten und Invarianten einer Form f 
von der n terx Ordnung sind durch die folgenden ein- 
fachsten Formen als rationale Functionen mit Nen- 
nern f x darstellbar: 

1. f selbst, 

2. die Form en zweiten Grades in den Coeffieienten 

(ab) 2 a x n - 2 b x n ~ 2 , ( ab) 4 a x n “ 4 &* 71 “ 4 . . 

v 3. die Functionaldeterminanten der letzteren 
mit f. 

Von diesen Formen sind die unter (2) angeführten von den Ord- 
nungen 

2w— 4, 2n— 8, 2ft— 12..., 
die unter (3) angeführten von den Ordnungen 

3^-6, 3^—10, 3n— 14 

Die letzteren sind sämmtlich Formen ungeraden Charakters. 
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§ 86. Methode zur Berechnung der Coefficienteii 9 - Die typischen 
Darstellungen bis- zur sechsten Ordnung. 


Um nun wirklich die Coefflcienten <p und damit auch alle anderen 
Invarianten und Covarianten durch das vorhin angegebene einfachste 
System auszudrücken , kann man folgenden Weg einschlagen. * 

Der grösseren Uebersichtlichkeit wegen bezeichne ich die Formen 
des einfachsten S 3 7 stems associirter Formen durch <?, t, so dass 

0 X =(a&) 2 & x n - 2 r L = (a &) 2 (ac) b x n ~ 2 c x n ~' 

a 2 = (aby a x n ~ 4 b x n ~ A r 2 = (aby (ac) a x n -* b T n - 4 c x n ~ x 


0 t = (abyta* 71 - 2 ' & x n ” 21 ' tf=(a b) li (a c) a x n ~ 2i ~ 1 }> x n '~ 2i c x n " x 


wo denn 0 X die früher durch A bezeichnete Form ist. Man bilde nun 
diese Ausdrücke für die typische Form. Nach einem in § 82. gegebenen 
Satze hat man, um eine Co Variante für die typische Form zu bilden, 
nur in dem ersten Coefflcienten derselben die Coefflcienten von f 
durch die Coefflcienten f> 0, A 2 , —A 3 ... der typischen Form zu 
ersetzen und durch eine passende Potenz von f zu dividiren. Da in- 
zwischen gezeigt wurde, dass 

A = f-<P s 

so kann man diesen Satz jetzt dahin aussprechen, dass in jenem 
Coefflcienten die Coefflcienten von f durch die Ausdrücke 

(1) 1, 0, (p 2 , 9s • •• 

zu ersetzen sind und sodann durch eine passende Potenz von f dividirt 
werden muss. 

Ist nun 

a 0 x* + j a x x*-' x 2 + c h^i n ~~ 2 x* 2 + ■ . . + a n x*, 


und setzt man zugleich 

9 w — 4 . 4 

«i = V'^I 3 "- 4t ' + — — SjW x*”-“-' x 2 


, 2w— 4* . 2n—4:i — 1 ... „ .. , „ 

+ r~c> V 0 « 1 2 "- 4, - ;! » ä 2 . . . , 


1.2 

so erhält man durch Bildung der ersten Ueberschiebung von f mit ß t : 
r,-= + . . .)— (cy^"- '+. . .) (s/^ 2 "- 4 *'~ 1 + . . .) 


* Ich verdanke die hier folgende Methode einer schriftlichen Mittheilung von 
Herrn Brioschi. 



Typische Darstellungen, — § 86. 


335 


Man erhält datier t*, wenn man in dem Ausdrucke (t 0 s^ — a 1 s 0 (i) 
statt der a die Grössen (I) einsetzt und durch eine passende Potenz 
von f dividirt. Dabei aber ist a ± durch 0, a 0 durch 1 zu ersetzen; 
man braucht also, statt im ersten Coefficienten you r,- diese Ersetzung 
vorzunehmen, dieselbe nur an — s/'>, dem negativ genommenen zweiten 
Coefficienten von a l? auszuführen. 

Nun ist, als (2i) te Ueberschiebung von /‘über sich selbst: 

a,= (^o x i n ~ 2 ' + — y— «i a?-,’’- 2 «- 1 • • •) 

■ (a, 2i x 1 n ~ 2i + n ~-- oaf+t <r 2 •••) 

-j(«A + — j — a 2 a3 1 "- 2, - 1 ar 2 ...J 

• (W _1 V -2 '' + ” J — « 2 . 2>— 1 ar 2 ...) 

2i.2i — lf . n — 2i . \ 

_1 ^2^”— *’ + — y— 

• (a 2i -2 ay- 2 '' + - 02.-1 fl; 1 ”- 2 ''- 1 •••) 


+ (a 2 , x l ’— 3i + - 1 2 ^ f+i ^»-*>-1^...^ 

• ^a 0 a: 1 ”~ 2f + a t ay 1 " 2 *- 1 a ? 2 . • , 

daher 

2£ . 2a — 1 , 

V } “ a 0 a * i — «2t -t H yg a-2 «2 £-2 . . . + «2/ «o 

2i 2i . 2< — 1 . . 

$1 ( ° = «0 ^2/4*1 — y «1 «2* ^ — g 052 «2,-1 . . - + «2£ «i ; 

oder, wenn man gleichartige Terme zusammenzieht: 

<4\ o ) , 2i .2^ — 1 

V = j «o «2, — y a i «2*—l H j— g #2 «2i— 2 • • • 

, (-1)** 2i.2i — l...t + l J 

+ -j räTT?— 

2i — 1 t 2i.2i — 3 

Sj\ — «g 1 J d 1 «2iH j 2 «2 ®2* — 1 

2i.2i — 1.2i — 5 , . — 1 ...i + 2. 1 

1 2.3 a s »2.-2 ... + (— I) 1 y-g J öiö f+ i. 


Setzt man nun hierin die Grössen (1) an Stelle der a, so werden 
die Ausdrücke rechts von der Ordnung der Ausdrücke g? 2 i* und 
also beziehungsweise von den Ordnungen 2% (%— 2) und (2^*+l) (w— 2) 
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(vgl. S. 329) , während 0 L und r t - von den Ordnungen 2n — 4 i und 
3n — 4i — 2 sind. Die hinzuzufügenden Potenzen von f sind also: 


bei or,:. 
bei t, : 


2i(n— 2) — (2n — 4i) 
n 

(23 + 1) (n - 2) - (3 » - 4 ft - 2) 
n 


= 2 i-2 

= 23 — 2, 


und die Ausdrücke der o, t durch die 9? werden durch die Gleich- 
ungen gegeben: 




, 2*.2ä-l 2*. 2i-l .23-2 

f __g— 902 9*i_* 073 

C-iy 2».2«-l...»+l . 

K ” 2 1 . 2 ...» 


93 92*— 3 


T.-.P" 2 


= 952i~ 1 


,2i.2i— 3 2». 2» — 1 . 2» — 5 

1 Y~2 — 952 92 '-1 — 273 93 92—2 


+ • 




2 i. 2 i — 1 . . 
1.2 73 


3 + 2. 1 

..3 


9*9$+i* 


Diese Formeln gestatten es, successive die verschiedenen 9 durch 
die Gj r auszudrücken, und indem dieses möglich wird, geben sie zu- 
gleich einen unmittelbaren Beweis dafür, dass alle Co Varianten und 
Invarianten von f als ganze rationale Functionen von f und den <?, r, 
nur jedesmal durch eine Potenz von f dividirt, ausgedrückt werden 
können. 

Da die cp hier successive berechnet werden, so enthält 952; nur 
die 0 bis <? t -, die x bis zu t,_i einschliesslich; dagegen enthält 92,4.1 
die 0 bis zu und die % bis zu t* einschliesslich. Inzwischen bemerkt 
man, dass die Differenz 

(pzi — iGif 21 - 2 

die früheren cp nach den obigen Formeln nur bis zu 927—2; und dass 
die Differenz 

- 92H-1 — • jf 2l "~ 2 

die cp nur bis zu 921—1 enthält. Daher kann die erste Differenz, wenn 
man alles durch die <7, x ausdrückt, diese Grössen nur bis zu 
*f— 2; die zweite Differenz dieselbe nur bis zu enthalten. 

Und man hat also den Satz: 

Die Ausdrücke der typischen Coefficienten 9 
haben die Form: 

■ 9 > 2 f = I ff, f 2 '- 2 - 1 - TT 2 i ( f 6 1 , ff 2 .. v fff_ 1; X x , t 2 . . . , t £ _ 2 ) 

9> 2 ,- + i= »i/»— * + TT« +J Cf, ff 1? ff 2 ..., ff,_,, t lf t 2 ,..., r,_ 1), 

wo die TT ganze Functionen bezeichnen. 
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Die Gleichungen 

b<* l f=<P2 
i®.f , = 94+S%* 

£ <*s f* = 9« + 15 9>2 <Pi ~ 10 9» 
i<*if 6 = 9s + 28 92 96 — 56 9 g 9 5 + 35 90 / 


*if 0 =<Ps 

T 2/ 2 = 96 + 2 92 9s 

ir 3/' 4 =97 + 9 92 9 5 —5 9s 94 

* 4 /*= 9s + 20 9 2 9 7 — 28 9s 9 8 + 14 9 4 9 6 


geben aufgelöst folgende Ausdrücke der ersten <p: 

92 — i 
9 S = ^ 

94 = £^/' 2 -!^ 

9s = ^P~ ff i T i 

9c = £ 9g p - y öl p + v *. 8 + 10 V 
9 7 = r s f 4 + Cf *1 2 — £ ö i * 2 ) r* + f 9i 2 *1 
98 = £ ff 4 Z" 6 — (7 *1 tf s + ¥ * 2 2 ) / 4 + V *2 + 56 r, r a ) P 

Die fraglichen typischen Darstellungen werden daher für die 
ersten Ordnungen folgende: 

n — 2. Hier wird ö 1 = D , also 

f-f(y} = ¥+^y 2 , 

wie in § 33. 

n= 3. Es wird = A ; r t = — also 

/‘■•/‘QÖ-P + * Ag,*+Ö^. 

Alle Invarianten und Covarianten yon f drücken sich also durch 
f, A, Q aus. In der That bleibt nur noch B übrig; bildet man das- 
selbe für die rechte Seite nach der ausgerechneten Form (§ 34. Anm.) ; 
so hat man 

B.f*=-A*-2Q\ 

Die Vergleichung der Ordnungen giebt A = 2 ; also 

A * + 2Q* 

- a — > 

was nichts anderes als die Gleichung (7) des § 35. ist. 
m== 4. Man hat 

==: l’i == — T j <?2 == ^ ; 

Olebsoh, Theorie der Muhren algobr. Formen. 
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Alle Covarianteu und Invarianten drücken sich also durch f } H, 
T , i aus. Es ist nur j noch übrig, und indem man es für die rechte 
Seite bildet, findet man 


;./•*= 6 ' 0 


B 

2 


±r T 


2 


T 


if 2 

3F 

2 " 

4 


also Ä — 3, und 


J = 3 


-^Hf 2 -H*-2T* 
p i 


was die Formel (1) des § 42. ist. 

w = 5. Man hat, indem nach Analogie des § 73. die übrigen 
Bezeichnungen beibehalten werden, nur noch die neue Form 
q = (a by (c a) a x b x 2 cj> = ( ci ) cj i x * 
hinzuzufügen; dann ist r 2 = — q 7 
<p s = -Pq + HT, 
und die typische Darstellung wird: 
f i 4{y) = l i + $Ht*rP + lOTl*T ] s + o(tp--ZH*)tr? 

+ {qP- 

n = 6. Hier tritt die Invariante A = <? 2 (§ 76 .) hinzu, und die 
typische Form wird: , 

P ■ f (y) = l s + ¥ -ff i 1 v 2 + 20 T 6» ^ + 15 f» - 1 I 2 if 

+ 6(qP-HT)Zrf + (jf*-¥iHf2+¥H3+lQT^ vf. 


§ 87* Anwendung der typischen Darstellung auf die Lösung von 
Gleichungen* 

Wenn man unter % 17 x 2 irgend welche constanten Werthe ver- 
steht, so hat die Substitution 1 

t — «)], n= x i!h — %2 Vi 

die Eigenschaft, die Gleichung f= 0 von ihrem zweiten Terme zu 
befreien. 
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1. Bei quadratischen Gleichungen, wo nach §86. die neue Form 

wird, hat man an Stelle von f(y) = 0 sofort die reine quadratische 
Gleichung 

l 2 +^ 2 =0, 

also 

5=±/-$*, 

oder 

i [y x r («,) + y» f (**)] = ]/ - § • (ßx y» - y x ag , 

und daher, was auch x 19 x 2 sein mögen: 

yi _ 

y * 

was mit der in § 33. gegebenen Lösung übereinstimmt. 

2. Bei cubischen Gleichungen wird nach § 86. die neue Gleichung: 

(1) is + fAS^-Mg^O. 

Diese Gleichung kann, wie in § 44., durch entsprechende Modi 
fication der in § 38. gegebenen Lösung, oder direct durch die Car« 
d an os che Formel gelöst werden. Man erhält dann 

( 2 ) + 

wo s eine dritte Wurzel der Einheit ist, und, durch Einsetzen in (1), 
nach den gewöhnlichen Regeln: 

A* + B s = -Q 

(3) AB = -|; 

daher sind A 3 und j B 3 die Wurzeln der Gleichung 


A 3 

= 0 , 


und es wird 




V, A 3 
4 + 8 


£_ 7 /^,a s 

2 f 4 + 8 


22 * 
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daher 


Aber nach der Theorie der cubischen Formen ist 
A s + 2 $ 2 ■+• Rf 2 = 0, 


( 4 ) 


Die Grossen A und £ sind also durch die Gleichungen 

£*=i(Q+r/-§) 




nebst der Bedingung 

(5) ^ — - 2 

welche die Wahl der Cubikwurzel von £ 3 an die von A 3 knüpft, 

gegeben; sodann aber findet man nach (2) — aus der Gleichung: 

2/2 

C6) = £ ,-j. + 

Die Lösung giebt, ganz analog der für die quadratischen Gleich- 
ungen aufgestellten, eine unendliche Anzahl gleichberechtigter Auf- 
lösungen, welche nur durch die Wahl des willkürlichen Parameters 
sc 

— von einander verschieden sind.* 

#2 

Eine andere Darstellung der Auflösung der cubischen Gleichungen 
(1) erhalt man, indem man für die x eines der Werthepaare a 7 ß 
setzt, für welche A verschwindet. Die Gleichung (1) verwandelt sich 
dann in eine reine cubische Gleichung, und man hat daher 

I— ft 

wo die dritte Wurzel jeden ihrer drei Werthe annehmen kann. Die 
Lösung der cubischen Gleichung nimmt also dann die beiden For- 
men an: 

3. Bei biquadratischen Gleichungen ist die transformirte Gestalt 
nach § 86.: 

(7) O^ + SJTgV + ^W + ^f-l-ff 2 )?? 4 . 


* Grundelfinger, Math. Ann. Bd. 8, S. 272. 
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Setzt man nun, nach Euler’s Methode: 

( 8 ) l-A + B + C, 

so kann man die Gleichung (7) in folgende drei zerlegen, welche 
dann die Grössen A P JB y G vollständig bestimmen: 

T 

ABC =-4 

(9) A* + &+0* =-|-5T 

A 2 B* + B* C* + C 2 A 2 — —^ . 


Daher sind A 1 , B ~ , 6' 2 die Wurzeln der eubisehen Gleichung 


( 10 ) 


* + 


ßW ip 


)-T-0. 


A 4 8 

während ausserdem zwischen A, B, C selbst die Zeichenbestimmung 

( 11 ) ABC=-^ 

besteht. Setzt man aber in (10) 

( 12 ) . — 

und führt dadurch die neue Unbekannte m ein, so verwandelt sich, 
wenn man zugleich die Identität 




berücksichtigt, die Gleichung (10) in die cubische Resolvente des 


§ 44., nämlich 


(13) 

1 

§ 

1 

c»|^ 

II 

o 

Man hat also , 

wenn wieder m, m', m" die Wurzeln dieser 

Gleichung sind: 

A _y S+mf 

(14) 

B-j/ 3+ P f 

- 

a-y s+ p f ’ 


wo für die Vorzeichen der Quadratwurzeln noch die Bedingung (10) 
besteht. 

Man sieht, dass A P B P G nichts anderes sind, als die Werthe 
welche die irrationalen quadratischen Covarianten von f für das 
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beliebige Werthepaar x i7 x 2 annehmen. Daher kann man diese 
Lösung der biquadratischen Gleichung endlich in folgender Form 
schreiben*: 

(15) i Vlf ' ^ + ^ = ±<P (x) + ip(x)±z (g) , 

x i % ~~ Vi x i 

wo 

(16) ±(p(x). + ip(x).±x(x) = -j- 


Für die wirkliche Darstellung der Lösung haben die hier er- 
wähnten Formen vor den im Frühem gegebenen wesentliche Vorzüge. 
Ich will die Formeln (15), (16) auf eine an und für sich interessante 
Gleichung anwenden, die Modulargleichung für die Transformation 
dritter Ordnung der elliptischen Functionen. Nach Fundam. S. 23 ist 
dieselbe 


(17) 


# — fl 4 + 2 uv (1— u 2 v 2 ) = 0, 


4 4 — 

wo u = ]/x, v = yA, und wo % den gegebenen, l den gesuchten 
Modul bedeutet. Führt man den reciproken Werth t des Multipli- 
cators M ein, so geschieht dies mittelst der linearen Transformation 
(Fundam. S. 25) 

■ «*> • 


und die Gleichung (17) verwandelt sich dadurch in 
(19) f =t^ — 6t 2 + 8 (1— 2x 2 )t — 3 = 0. 


Für dieselbe ist i = 0, 

1 0 -1 

(20) j = 6 0 -1 2 (1-2x0) =%x*x' 2 , 

-1 2 ( 1 — 2 « 2 ) -3 

wenn »' ä = l — jc s ; daher aus (13) 

( 21 ) m=j/^=2^4:x 2 x' 2 . 

Zugleich ist 


(22) !?== — 2tf 4 + 8(i— 2 a 2 ) tf 3 — 12£ 2 + 8(1— 2fc 2 )£ + 16*: 2 3c' 2 . 

Setzt man also in (15) ^ = 1, % 2 = 0, so hat man: 

, (23) j/l — ]/4:K i x s +l/l-~- s]/iz*x' 2 +j/l — s 2 |/4jc 3 ^' 2 , 


* Aronhold in Crelle’s Journal, Bd. 52. 
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Um die Zeichenbestimmung (16) zu finden, muss man noch den 
ersten Coefficienten von T (weil ^ = 1, a^ = 0) bilden , welcher gleich 

—2 2(l-2x 2 ) ==2 ( 1 ~ 2x 2 ) 

ist. Die Vorzeichen der Wurzeln sind also so zu nehmen, dass 




§ 88. Andere typische Darstellung des Formensystems der Formen dritter 

und vierter Ordnung. 

Wenn es sich darum handelt, nicht nur die Grundform, sondern 
auch ihre Co Varianten in typischen Veränderlichen darzustellen, so 
können andere Substitutionen, als die im Vorigen behandelten, den 
Vorzug einfachster Eigenschaften besitzen. Bei den Formen dritter 
Ordnung ist es die Substitution 

(1) § = A x A £/ , y] = ($y)j 

bei den Formen vierter Ordnung die Substitution 

(2) £ = TJ> T y) 7j = (%y), 

welche am einfachsten zum Ziele führt, ln beiden Fällen haben die 
neuen Veränderlichen die Eigenschaft, Null zu geben, wenn man sie 
dem Prozesse d unterwirft, so dass, um Q , resp. H zu finden, es nur 
nöthig ist, die Coefficienten der typischen Darstellung von f die- 
sem Prozesse zu unterwerfen, während andererseits A und T unmit- 
telbar aus den Formeln des § 86. gefunden werden. Doch ist 
es auch für die ersteren Formeln nicht erforderlich, auf den Prozess d 
zurückzugehen, wenn man sofort die Darstellung der zusammen- 
gesetzten Formen bez. nf+AH unternimmt. Zur Be- 

stimmung der Coefficienten in deren Darstellungen führt die recurrente 
Formel des § 83. 

Es sei nämlich F=F x m irgend eine Form, und 
1 = n = (xy) 

eine aus Anwendung einer beliebigen andern, nur nicht linearen, 
Form <p entspringende Substitution. Es wird dann 

<p . F(y) = g . F (x) — {FD F a m ~ l . rj, 

und daher 

9 m . FQ) = JB 0 g» - ~ JB t S — » n + b 2 f- •*,» 
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3 ff 

WT* 

WO 

jg — J7 7 m 

(3) b\ = F x ’»~'(F$) 

B 3 = 


Die Methode, eine reeurrente Formel für die JB zu finden, kann 
nun aus § 83* ohne Weiteres entlehnt werden. Denn da a. a. 0. eine 
Beziehung zwischen den dort durch /, M bezeichneten Formen in 
keiner Weise benutzt wurde, so bleibt das .Resultat auch für den vor- 
liegenden Fall bestehen, in welchem f , M nur durch F , cp ersetzt 
werden. Man hat also die reeurrente Formel: 


(4) 


r> __ ^ fdJBhy 

Bh + l ~m-h\dx 1 dx 2 g V 


2 (m—h) 


i, 


wo 0 die Covariante 


(5) 0 = ((p<pO 2 0^“ 2 0'^- 2 

bedeutet. Ich wende dieselbe jetzt auf die fragliche Darstellung der 
Formen dritter und vierter Ordnung an. 


1. Cubische Formen. Zunächst wird durch Anwendung der 
Substitution (1) nach § 86. : 

(6) A.A(y) = S* + !^. 

Sodann ist 

( 7 ) ^(xf+ZQ) = B 0 ^^3B 1 ^ v + 3JB 9 J V ^B sV ^ 

und zwar hat man nach (3), (4) (0 = ü): 

B 0 = xf+IQ 

B ( d.xf+lQ d A d . xf + A Q 9A 1 
1 ( 3®! 

= 3t (® A) A* A (<2 A) Aj, 

= xQ-^Xf [§36.(3).] 

-B* — gjA x -jl(aA) a* A*] + i B (* /'+ 4 0 

S b=~^ [* («A) a* 2 A, + 1 (<2A) 0 2 A*] + 

— #(-«-#■ * 0 - 
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Die typische Darstellung von xf+kQ wird also: 

A 3 (*/•+ A(?) = (*/+ A (3) (l 3 - - ™ S ij 2 ) - (* Q- 1 A/) (3 i 2 i? - f ^)- 
Sie zerfällt in die beiden Gleichungen: 

A *f=f (3?y-§vj 

2. Bi quadratische Formen. Zur Darstellung von Z 1 mittelst 
der Substitution (2) benutzen wir die letzte Gleichung des § 86., in- 
dem wir T an Stelle der dort durch f bezeiehneten Form treten lassen. 
Es ist zunächst zu erörtern, was an Stelle der dort durch H, T, i 7 
q, A bezeiehneten Formen zu setzen ist. Hierzu benutzt man die 
Formeln des § 43. Bezeichnen wir durch I und J die nach den y 
genommenen Invarianten der Form 

welche aus j x i dadurch hervorgehen, dass H für x, — f für X 
gesetzt wird, so hat man nach § 43. (7) für die in § 86. durch H 
bezeichnete Form den Ausdruck: 

(TTyTJT'A = -&I. 

Die in § 86. durch T bezeichnete Form ist die erste Ueberschiebung 
dieser Form mit T : 

_i ail 

12.6.8(90! dx 2 dx 2 dxj 

__ JL fdl/dT cf dT df\ dl /dT dH dTdH\\ 

12.6. 8 \ df x x 3 x 2 d x 2 d xj dH \0 X L d x 2 d x 2 d X-J J 

Aber nach § 42. (2) hat man: 

d_T_ H__dT_ d_f_ dQ (ff, -f) 
dx 1 dx 2 dx 2 dx x ~~ dH 

dT dH dT dH dQ(H,-f) 

dx L dx 2 dx 2 dx x ~~ df ’ 

und der gesuchte Ausdruck wird also: 

_ JdIdQ(E,-f) dIdQ(E,-f) l 

df dH dH df J 
^ . ( Ha dQjx, A) dhi 3QQc, X) \ 

3 A da dx d/ l ) x = h , i=— / 

= diJ- (§41.) 
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Die an Stelle von i (§ 86.) zu setzende vierte Ueberschiebung von 
T über sieb, selbst verschwindet nach § 43. identisch; ebenso also auch 
die an Stelle von q (§ 86.) tretende erste Ueberschiebung dieser Form 
mit T. Dagegen wird die sechste Ueberschiebung A von T über sich 
selbst, nach §43,: 

Da aber für x = E, = T 2 in — J 2 -Q übergebt, und nach 


so wird auch 




Wenden wir jetzt die letzte Formel des § 86. an, so erhalten wir für 
T die Darstellung: 

+ -hIJl r i h + ( 5^2 — 72 ) 

Um die Darstellung von %f+XS zu finden, wendet man wieder 
die Formel (4) an. Es ist 

Dabei ist 

J = <t>=(TTyTJT a ' i = -^. 

Man vereinfacht die Aufsuchung der folgenden Coefficienten sehr 
durch folgende Yorbetrachtung. Setzen wir der Kürze wegen 

f + Aj ET 
dQ , 3Q 

v -*dR- x Ff> 

wo Q immer mit den Argumenten H, —f geschrieben gedacht wird, 
so ist 


du £ __ du 


h = 4 [* (a T) aj TJ> + 1 (j ET ) S X B TJ ) , 
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Ferner : 

dv dv t , 

&2 oTT 5i — £ 


dx x b2 


£#9 


+ 


a 2 Q 

X d2d l) 

/ dHdT dHdT\ 


'dH 2 

dfdH) 

\dx 1 dx. 2 dx 2 dx t j 

1 

r a 2 Q 

l d2Q ) 

} df d T dH dT\ 

)l 

‘dHdf 

dp) 

\dXj.dx 3 Sx 2 d x u 


a 2 Q 

, a 2 Q \ 

d Q f a 2 ß , 

0 2 ß 

dH 2 

dfdHJ 

df \dHdf 

dff 


Der in der grossen Klammer befindliche Ausdruck kann aber 
auch die Form erhalten: 


a 2 Q- 

a 2 ß 

H 

a 2 Q 

a 2 ß 

‘dHdf 

aif 2 

dfdH 

a # 2 + 

a 2 Q 

a/a# 

, a 3 ß 
x a / -2 

TT d*Q. 

dHdf + 

a 2 Q 

1 dp 




a 2 Q 

a 3 Q 


= *(*/*+ AS) 

aiP 

a 2 ß 

dfdH 

a a Q 




dfdH 

a /' 2 


so dass endlich 

(U) 


——3I(xf+XH) [§41.(8)], 


dv dv * or 


Hieraus folgt , dass man setzen kann: 

(12) Bk^ChU + DkV, <7 0 = 1, D 0 = 0, 

wo (7 a und Da ganze Functionen von /, H sind, welche x 7 A nicht 
mehr enthalten. 

In der That, es verwandelt sich die recurrente Formel (4) mit 
Anwendung der Gleichungen (10), (11) in: 

dO h [ 
dx 2 
d Dk± 

"f 1 




+ 


! i a - 


dx^ 1 


C^v 


d Dh « 

V d x x 

24(4^) ^ iw+Da— it?), 


eine Gleichung, welche sofort in die beiden zerfällt: 

dCh *. C\ T T-\ \ Öh 


Ja+i= 


1 


2 «8 
9 Ja 
S a:, 


6 ‘-» a )-S!ilV a -‘ 


Betrachtet man aber die (7 und D, wie oben angegeben, als 
Functionen von f und S } so ist weiter : 
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dx 1 52 


dC h 

dx. 


g,=4 j ^ (a T) ^ 3 ^ 5 +f§ (iTT) 

\fdC h dQ dC h dQ\ 

^\TfdH~ dH df) 


dDh p 


df dH dH df 


^§7 ii=4 J ^ (« T) «, 3 ay» +^(HT) HJ TJ 


i g f 

'cI) h dSl dH h dQ.\ 

df dH dH df>’ 
und die reeurrenten Formeln werden also: 


=-*( ! 


l 


(13) 


Oh+ 1 = 

TTl , 

2 

(?0A ?ß 

dCh ?2 . 

L $ no, \ 

J0i 

3(4-7») 

2 

j df dH 
\cDh 52 

dH df ' 
dB,, d 2 , 

O -L U-//i> 

_ ßr i 

24(4-7i) A 
5 ^ JD* 


3(4-Ä) 

| cf cS 

aff df 4 


24(4-7») A 


Führt man nun aus (12) die Werthe <7 0 = 1 , -Z) 0 = 0 ein, so erhält 
man weiter: 


Ci= 0, A = - 
02 = 24 j 0s = 0) 




0 


= _ J_/£I 52_ 8J_£Q\ _J 


(14) 




0 = 

J>.= 


7 2\dfdH dHdf) 

I 


12 


(vgl. oben) 
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1 

fdJ d 2 

gJ 02\ 

13 J 2 

18 

\df dH 

55 df) 

1 

oc 

2 

(dl 8 2 

dl 52) 

1 

|«s 

3.48 

v ?/■ g-ff 

0AT df) 

f 18 “ 36‘ 


Es bleibt nur noch der erste Theil von C 4 umzuformen. Man hatte 
mit Bezug auf x , X als Veränderliche in § 4L 

ixi = — 3 Aß 

. j*i = — 3Qsi. 

Setzt man also für den Augenblick symbolisch 

2=o* 8 , 

so wird 

ixl = — 3 (ww'y w x w\ = — 3A* 2 

jxj, == 5 (w 7 A) Wx 3 A* — — 3 Qif j 

mithin 


*(■ 


dj dto dj dw\ gy x > /i o , 

äS äT ~ | “■ - 3 W") ^ w * 

= -ti*x 2 . 


-f A* 8 A*' 8 

[§ 35. (2).] 
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Setzt man also x = H, A = — f } so ergiebt sieb. 


und somit: 

(15) 


8J8Q dJ 8Q_ 
df dH 8H8f~ 




r 

64 


Fassen wir nunmehr alles zusammen, so haben wir: 

JB 0 = xf+lH 

-Bi- i [ x 8S 1 d f) 

-B 2 =^ (xf+AH) 

^3 _ 12 (»/+ ;i - ff ) + 48 ( x SS x df) 

T> 12 , S ,, m J , <> ß \ 

B i =, 64: ( ' X ^ +iSr)+ S6\ t dH 1 df)' 

Die typische Darstellung von xf+AH wird also: 

T* [*m + IBW\ = (xf+AH) (V+{ r i? 2 - ^ S*J s + g ^ 4 ) 

+ (*lzr - A -17) j fgs * ~ ^ » 

oder man bat: 

? v 2 - ^ 4 ) 

M{y)=H ^+ 1 ? rf - f vj 

"4K 4P, “® w+ W* 


§ 89- Ueber die Aufgabe, zu gegebenen Elementen ein letztes zu Anden, 
so dass eine bestimmte Invariante des ganzen Systems verschwindet. 

Im Folgenden werde ieb eine Anwendung • der typischen Dar- 
stellungen geben, welche für die Untersuchung der Natur von Invarianten 
von der grössten Wichtigkeit ist. Um nämlich die Bedeutung des 
Verschwindens einer Invariante J zu erkennen, welche einem Systeme 
von Formen /*, cp . . . simultan zugehört, kann man die Elemente, 
welche den Gleichungen f = 0, ^ = 0... zugehören, bis auf eines 
(etwa von f) als bekannt voraussetzen und nun die Frage stellen: 
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Wie bestimmt man das letzte der Gleichung /*= 0 
zugehörige Element so, dass eine gegebene simul- 
tane Invariante J von f, xjj.., verschwindet? 

Man kann in Folge dieser Fragestellung f als das Product einer 
unbekannten linearen Form tj mit einer gegebenen Form F einer um 
1 niedrigeren Ordnung ansehen; und indem man diesen Ausdruck Tj.j F 
in die Invariante, welche verschwinden soll, an Stelle von f einführt, 
erhält man aus J=0 eine Gleichung für das Yerhältniss der Coef- 
ficienten von 17 , eine Gleichung von ebenso hohem Grade in Bezug 
auf diese Unbekannte, als J es in Bezug auf die Coefficienten von 
f war. 

Diese Gleichung hat in vielen Fällen bemerkenswerthe Eigen- 
schaften und dient dazu, die Eigenschaften von J zu beleuchten. Ich 
will zunächst nur zweier Fälle gedenken, in denen das Resultat von 
vornherein Mar und daher eine Untersuchung weiter nicht nöthig ist; 
ich meine die Fälle, in /lenen / eine Resultante oder Discrimi- 
nante ist. 

Wenn J die Resultante von f und ^ ist und wir voraussetzen, 
dass die Resultante von F und cp nicht verschwindet, so kann J nur 
dadurch verschwinden, dass r\ ein Factor von <p wird. Ist also symbolisch 
^ = , so ist die gesuchte Gleichung 

= 0 . 

Ist J die Discrrminante von f und verschwindet nicht schon die 
Discriminante von F, so kann J nur gleich Null werden, wenn rj 
Factor von F ist, und die gesuchte Gleichung ist also, wenn F*=* F y n — 1 
gesetzt wird: 

= 0 . 

Um nun in anderen Fällen die gesuchte Gleichung zu finden, 
werde ich durch x das Yersch Windungselement von rj bezeichnen, so dass 

(py), 

und werde in F, q> ... als zweite Veränderliche 

t = F x *~'F y 

einfuhren. Man hat dann nach § 83. 




Fz-*.F(y) = 6 —i. 


1.2 2 9)2 V 






Typische Darstellungen. — § 8A 


351 


Die Form f aber kann durch den Ausdruck gegeben angesehen 
werden : 


( 2 ) 


F—*.m 




n—l.n—2 

172 

n—l.n—2 


<p 2 £* -3 n* 

. n — 3 


1 . 2.3 

und die Coefficienten der transformirten Form f sind also : 


9>sS n ~V---j 


0, 1, 0, 3 7 — 4p s , 59 4 

Waren nun ursprünglich a 0 , a x . . & 0 , ^ . die Coefficienten 

von f 9 cp . . und 

«7"= TT (co Q , Z7 . . . 

so erhält man nur eine Potenz von J 7 als überflüssigen Factor, wenn 
man statt der Coefficienten a 7 b . . . die der Darstellungen (1), (2) setzt. 
Die gesuchte Gleichung ist daher: 

TT (0, 1, 0, 3(p 2 .. . ; -B () , —B x ... ; . ..) 


Ich werde diese Art, die Endgleichung zu bilden, auf Fälle an- 
wenden, in welchen es sich nur um Invarianten einer einzigen Form 
f handelt. 


I. 

Zu drei gegebenen Elementen soll ein viertes 
gefunden werden, so dass für die Gruppe aller ent- 
weder i oder j verschwindet. 

Man hat für F eine Form dritter Ordnung in der typischen 

Darstellung (§ 86.) 

FKF(y) = ¥ + % Aitf + Qif 

zu setzen. Soll nun i verschwinden, so hat man in der Gleichung 
i = 2 (a Q a 4 — 4 a t a s + 3 a 2 2 ) 

zu setzen: 

«0 = 0, », = 1, a 2 = 0, »3 = 1 A, » 4 = — 4$. 

Man erhält also 

A = 0, 

und hat den Satz: 

Es giebt zu drei gegebenen Elementen immer 
zwei, deren jedes mit denselben ein cyclisch pro- 
jectivisches System bilden kann; dies sind dieVer- 
schwindungselemente der zur Gruppe der drei ge- 
hörigen Covariante A. 
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Soll dagegen j verschwinden, so hat man in 


3 — 6 


a Q a x a 2 

(h j (X 2 Oj§ 

(X 2 (Z^ CI ^ 


jene Werthe der a einzusetzen, und findet also 


e=o. 

Dies gieht den Satz: 

Zu drei gegebenen Elementen kann man auf 
drei Arten das vierte harmonische bilden. Diese 
drei vierten harmonischen Elemente entsprechen 
der zu der Gruppe jener drei geh origen Co Variante Q. 

Man kann hiernach die in § 39. gegebene geometrische Inter- 
pretation der cubischen Formen in folgender Weise ergänzen: Zu den 
Elementen der Gruppe construirt man die drei vierten 
harmonischen, welche Q bilden. Sie geben mit den ersten 
dreiPaare einer Involution, und indem man derenDoppel- 
elemente sucht, erhält man die Elemente von A. 


II. 

Zu vier gegebenen Elementen soll ein fünftes 
gesucht werden, so dass eine der Invarianten der 
Gruppe aller fünf verschwindet. 

Bemerken wir zunächst folgendes Allgemeine. Wenn wir eine 
der vier Invarianten A , _B, C, R verschwinden lassen, so erhalten 
wir Gleichungen der Ordnungen 4, 8, 12, 18. Nun können nach 
dem Vorigen sich diese Gleichungen nur durch rationale Functionen 
der zu der Form vierter Ordnung gehörigen Covarianten F, JET, T 
ausdrüeken, welche von den Ordnungen 4, 8, 6 sind. Da noch T 2 
durch F y S ausdrüekbar ist, so folgt, dass 

A = 0 auf eine lineare Gleichung zwischen F } H , 
jB = 0 auf eine quadratische Gleichung zwischen F , jET, 

(7 = 0 auf eine cubische Gleichung zwischen F , H, 

R = 0 auf Ty multiplicirt mit einer cubischen Gleichung zwischen 
F und H 

führen muss. Daher hat man den Satz: 

Die Aufgabe, zu vier gegebenen ein fünftes 
Element so zu bestimmen, dass A , J?, C oder JJ* 
verschwindet, führt jederzeit auf algebraisch lös- 
bare Gleichungen. 


* Ebenso, wenn etwa M oder N verschwinden soll. 
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Und zwar kann man hinzufügen, dass die Lösungen sich immer 
gruppenweise aus den Quadrupeln der Reihe % F + X H zusammen- 
setzen, welche nur (bei T— 0) gelegentlich , wenn ein solches Qua- 
drupel in ein doppelt zu rechnendes Paar ausartet, durch dieses selbst 
ersetzt werden kann. 

Da nach § 86 hier: 

° * 2 
F * . F(y) = ? + SÄ gV + 4r« + f 

so hat man, um die Gleichungen A = 0 etc. nach der oben gegebenen 
Methode zu bilden, statt der Coefficienten von f folgende Ausdrücke 
zu setzen : 


0, 1, 0, 


-4 T, 5(^-1 IP). 


Bezeichnen wir durch i ' , /, £ etc. die Covarianten der Form 
fünften Grades, gebildet für die rechte Seite der typischen Darstellung 
und für ^ als Veränderliche, so haben wir: 


( 3 ) 


i' = — 12Ü1; 2 + 24 Ti; ?? + (5iF 2 + ßjff 2 ) rj 2 , 
A'— — 24: {H {f)iF 2 + 6 H 2 ) + 12 T 2 I , 


oder, wenn wir für T 2 seinen Werth aus der Formel: 

T*=-±(m~ *J27* + j/») 


setzen: 

( 4 ) 


Ä =- 48 F 2 (4 iH-jF). 

Die vier Elemente, für welche A = 0, werden 
also aus der Gleichung gefunden: 

0 = 4iH-jF. 

Man erhält sodann, iudem man / nach § 73. bildet: 


( 5 ) 


/-6 \iTt‘ + (6X‘ -^p) E'l-SSTi,* 


und daraus 

, o J ' S 2 (48jBF + 48iIP - 25 i 3 F'>) 
j -TZri(96iJE- 16.24 jF) 


+ if (12.18 j Fm - 24 iE 3 - 

mithin durch zweite Ueberschiebung vou x’ und i : 

(7) B = 2F*\ 18 (4 iH-jF) 2 - 125 F i j. 


1 'S 

jF s + ~i 2 HF* 


C leb ach, Theorie der 'binaren, algebr. Formen. 


23 
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Beiläufig ergiebt sich aus (4) ? (7), dass die Invariante achten 
Grades 

— — B'= 250 F$. (*»-6j*) 

immer und nur dann verschwindet, wenn zwei der vier gegebenen 
Punkte zusammenfallen oder menn der fünfte mit einem von jenen 
zusammenfällt. Daher ist Al 2 — 64 77 die Discriminante der P onn 
fünfter Ordnung. 

Die Gleichung 17 = 0 ist zwar quadratisch für H, F, zerfällt 
aber, wie man sieht, sofort in zwei Pactoren, so dass man den Satz 
aussprechen kann: 

Die 2 .4 Elemente, für welche.B = 0, werden aus 
den beiden durch verschiedene Wahl der Quadrat- 
wurzel entstehenden Gleichungen 

4 iK-jF =±% . F 

gefunden. 

Sodann ergiebt sich aus t' seine Discriminante 
(7 = 8 F*\H 3 (8,48^+24.25.48 \f) - H 2 F . 48 . 8 1 A 2 j 
-HF*(lA8Mij*+^^#) 4 -F» (25.80i 3 j+S.24.32/)} . 

Die 3.4 Elemente, für welche (7 = 0, werden also 
aus der cubischen Gleichung 

0=jEP ( 8 . 48 £> + 24 . 25 . 48 j 2 ) ~E 2 F .48 . 81 i 2 j 

- HF* (7.48.48. if + i^ + F 3 (25 . 80 i 3 j + 8 . 24 . 32 !/) 

gefunden. 

Um schliesslich J? zu erhalten, bilden wir aus i f und %' die erste 
Uebersebiebung : 

10 F* [12 1 2 T(—4$ jS+ 5 i 2 F) 

+ %7i(-12A2A.jH 3 ~36i 2 H 2 F+48.3ijHF 2 +25i 8 F s ) 

+ 12i fT (24 + ~ i*HF— 32 i jF *) } , 

sowie, da a— — (iffjx war, aus i und j die zweite Uebersebiebung 
«' = 5 F* [- 48 Ti | + (48 Hj F- 24 iH* + 5 i*F *} v ] , 
und Haben dann aus jR = (•$■ af die Bestimmung: 

E' = 250 . 12 . TF 9 [- H 5 . 48 . 48 (48 /+ 14i® j) 

+ 6.48 H*F(24:i 9 f+7i 9 )-4S.243.HFKHj 
+ F • (625^+32.48.8^/)]. 
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Die 18 Elemente, für welche R verschwind et, 
bestehen also 

1. aus den 6 Elementen von T= 0, 

2. aus drei Qu adrupeln, welche durch die cubische 

Gleichung 

0 = - # 3 .48 2 (48f+ 14 i*j) + 6A8H 2 _F(24 i 2 j 2 + 7 #) 

- 48 . 243 . HF 2 frj+F* (625i 6 +32 .48 .8 J 3 j 2 ) 

gefunden werden. 

Wenn der fünfte Factor der Gleichung fünften Grades ein Factor 
von T=0 ist, so heisst dieses nach der Theorie der biquadratisehen 
Formen, dass er einem Doppelelemente einer der Involutionen entspricht, 
welche durch die Zerlegungen der gegebenen vier Elemente in zwei 
Paare gegeben sind (vgl. § 51.). Man sieht also, dass JR ver- 
schwindet, wenn ein Factor der Gleichung fünften Gra- 
des bei einer bestimmten Sonderung der anderen vier in 
zwei Paare eines der zu beiden Paaren gleichzeitig har- 
monischen Elemente ist. Wir werden auf diese Eigenschaft von 
R bei einer anderen Gelegenheit in Zusammenhang mit der Auflösung 
der Gleichung fünften Grades zurückkommen , welche für R = 0 
in algebraischer Form möglich wird. Aber R verschwindet offen- 
bar nicht nur, wenn der hier bevorzugte fünfte Factor den vier 
gegebenen gegenüber die angeführte Eigenschaft hat, sondern auch 
noch, wenn dieselbe für einen der vier gegebenen Factoren ein- 
tritt, gegenüber der Combination der drei andern gegebenen und des 
gesuchten. Dieser Fall ist es, bei welchem in dem oben gegebenen 
Ausdruck von R' nicht der Factor T, sondern der in H und / cubische 
Factor verschwindet. 

Wir können nunmehr die Gleichung R = 0 auch auf eine Be- 
ziehung zwischen Doppelverhältnissen zurückführen. Bezeichnen wir 
durch a , b zwei von fünf Punkten, durch c, d. zwei andere, durch 
x den fünften. Es verschwindet R, wenn ein sechster Punkt y 
existirt, so dass x } y sowohl zu a , b } als zu c } d harmonisch sind. 
Unter dieser Voraussetzung bestehen die Gleichungen 

(y g ) ^ ( xc ^ 

(yb) (xby {yd) {xd)' 

Aus diesen erhält man eine Beziehung zwischen x , a, &, c, d 7 
indem man y eliminirt. Multipli cirt man die zweite Gleichung links 
in Zähler und Nenner mit {ab) und wendet die Identität § 15. IV. an, 
so erhält man: 

{ya) {b o) — {y b) {a c ) (xc) m 

{ya) (bd) — (yb) {ad) (xd)’ 


23 * 
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daher , indem man das Verhältnis (yd):(yb) aus der ersten Gleichung 
einträgt: 

{xa) ( bc ) + (xb) ( ac ) __ __ (xc) 

(xa) ( bd ) + (xb) (ad) (xd)' 

oder 

(8) (xa) (xd) (b <*) + (xb) (xd) (ac) 

+ (xa) (xc) (bd) + (xb) (x c) (a d) = 0. 

Diese Gleichung ist quadratisch in x und liefert die oben durch 
x, y bezeichn eten Punkte. Sie ist ferner symmetrisch für b einer- 
seits ; für c, d andererseits, und endlich für die Paare a , b und c 7 d 
als solche. Die linke Seite der Gleichung nimmt also durch Yertauschung 
der a f b, c } d, x im Ganzen nur 15 verschiedene Ausdrücke an; das 
Product aller ist vom Grade 18 in Bezug auf jede der Reihen und 
stellt bis auf einen numerischen Factor die Invariante R der Form 
fünften Grades 

(ay) (by (cy) (dy) (xy) 

dar, welche durch ihre Verschwindungselemente gegeben ist. 

Uebrigens kann man mit Verletzung der erwähnten ' Symmetrie 
die linke Seite von (8) in mannigfacher Weise einfacher darstellen, 
z. B. in der Form 

2 f (xb) (xd) (ac) + (xa) (xc) (bd)}.* 

Eine andere Frage, deren Lösung die vorliegenden Formeln ohne 
Weiteres ergeben, ist die nach dem proj ecti vischen Charakter 
desjenigen Systems von fünf Elementen, welches durch 
vier beliebige (1^=0) und ein fünftes gegeben ist, für 
welches die zu jenen vier gehörige biquadratische Oo- 
variante (&) verschwindet. In diesem Falle muss eine gewisse 
Invariantenbeziehung eintreten. Man erhält sie, wenn pan in den 
obigen Ausdrücken von Ä , B' , C' überall II~0 setzt und dann 
F, i, j eliminirt. Auf diese Weise erhält man leicht 

3 G=4:A(A , *—B), 
welches die gesuchte Beziehung ist. 

* Die Zerlegung von B in diese Factoren gab Hermite in Borchardt’s 
Journal, Bd 59, S. 304. 
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Typische 'Darstellung von Formen ungerader Ordnung 
mittelst linearer Covarianten. 


§ 90, Typische Darstellung yon Formen, deren eine wenigstens von 
ungerader Ordnung ist, mittelst linearer Covarianten. 

Im Vorigen (§ 81.) haben wir typische Darstellungen gebildet, 
indem wir als Veränderliche zwei Covarianten g, tj mit zwei Reihen 
von Veränderlichen x 17 x 2 und y 19 y 2 einführten, deren letztere nur 
linear auftraten. Die simultanen Functionen f, cp . .., geschrieben mit 
den y , Hessen sich dann als Functionen von g, v\ ausdrücken, deren 
Coefficienten Covarianten waren, mit einem gemeinschaftlichen Nenner, 
welcher gleichfalls Co Variante ist. 

Ist wenigstens eine Form des Systems von ungerader Ordnung, 
so kann man, so lange ihre Coefficienten nicht besonderen Be- 
dingungen genügen, an Stelle von g, tj lineare Covarianten setzen 
und erhält dann /*, ausgedrückt durch diese, wahrend die Coef- 

ficienten der typischen Darstellung Constante, also Invarianten wer- 
den. Da man in g, rj hier stets nur eine Reihe von Veränderlichen 
hat, so wollen wir diese durch x 17 x 2 bezeichnen. Ist D die Deter- 
minante von g, vj, so hat man also 

D n • f n = [(! n) . a x y = i ( a vfi g* — (a g) n x \ n 

= A n £ n — -j-A n ~_i g n - 1 ^H x 2 ■ An— 2 V 2 * • * > 

wo J-ä die Invariante 

A k = (a^) n - A (afj) k 

bedeutet, und wo D = (g^); analog bei den übrigen Formen des 
Systems. 

Ich werde zunächst beweisen, dass im Allgemeinen eine Form / 
von ungerader Ordnung n(>3) wenigstens zwei lineare Covarianten 
besitzt, deren Determinante nicht verschwindet. Es genügt, wenn 
für irgend eine besondere Form (2 h + l) ter Ordnung dieses gezeigt wird. 
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Denn bildet man mittelst allgemeiner Prozesse zwei lineare Co Varianten 
einer solchen speci eilen Form und findet, dass deren Determinante 
nicht verschwindet, so kann um so weniger die Determinante der- 
jenigen linearen Covarianten verschwinden, welche vermöge derselben 
allgemeinen Prozesse ans der allgemeinen Form (2h+l) tQX Ordnung 
entstehen. 

Man kann nun lineare Covarianten leicht wirklich bilden, wenn 
man in einer Form (2Ä+l) ter Ordnung nur die beiden ersten, die 
beiden letzten und die beiden mittleren Coefficienten beibehält, alle 
übrigen aber gleich Null annimmt; ja man kann ‘auch noch diese 
übriggebliebenen Coefficienten symmetrisch gleich annehmen; die 
weitere Bestimmung derselben bleibt Vorbehalten. Ausgeschlossen ist 
nur der Fall der Formen dritter Ordnung, für welche die beibehal- 
tenen sechs Terme nicht mehr alle verschieden sind; dass aber für- 
diese keine linearen Covarianten existiren, wissen wir bereits. Es sei 
also 1,* 

f=a (# 2Ä -H+</ 2A -H) -f- (2h+l) b (x 2h y+y 2/l x) + Ac (x A +Uj h +y fi +'x h ) , 
wo A der Kürze wegen für den Binomialcoefficienten 

2 2 h+1 . 2 h . . , h+2 

T7WT77K 

gesetzt ist. Bilden wir nun die quadratische Covariante deren 
Symbol ( ab) 2h a# b x ist. Wir erhalten sie nach § 30. aus den durch 
2h+\.2h.2h—\ ...2 dividirten 2 h tQn Differentialquotienten von /* 
welche folgende sind: 

ax + by, bx, cp, c(x+y) 7 cx , . . by ; ay + bx ; 

und es wird also 

$ ~2 I {ax+by) (ay+bx) — 2h . b 2 xy + (— 1) Ä - J q<? xy 

+ (— {x+ijf} 

= (2ab+cc 2 ) (x 2 +f) + 2{a 2 +b 2 -2hb i +(-1) / ‘- 1 g c 2 

+(— \) h <sc 2 \ xy, 

wo 9, ff die Binomialcoefficienten 

_2h.2h—l .. . h+2 2h.2h-l...h+l 

Q ~ 1.2... A— 1 » 0 1.2...Ä 

bedeuten. Nun kann man offenbar die Coefficienten a und b so be- 
stimmen, dass 

2 ab + 6 c 2 = 0, a* + b 2 — 2 hb 2 + (— 1) Ä “ 1 q c 2 + (— 1) A o c 2 = 1. 

* Einer leichten Modification bedarf die folgende Rechnung auch noch für 
ä = 2; da sie indessen auf der Hand liegt, kann sie hier übergangen werden. 
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Dann ist 


^ = 2 ^ 2 /; 


und indem wir 9 wiederholt zweimal über f schieben, brauchen wir 
(von einem nicht verschwindenden Zahlenfactor abgesehen) immer nur 
f zweimal nach x und y zu differenziren. Daher erhalten wir zuletzt 
die lineare Covariante 

Z = c(x+y), 


und indem wir diese noch einmal über schieben, die zweite: 

7j~C [X—tj). 

Man hat also zwei lineare Covarianten vor sich, deren Determi- 
nante nicht verschwindet. Es ist dabei nur auf die Leichtigkeit der 
Bildung, keineswegs darauf Rücksicht genommen, ob g und ^ in den 
Coefficienten von f möglichst niedrig seien, was keineswegs der 
Fall ist. 

Es hat also, wenn n^> 3, schon eine einzelne Form ungerader 
Ordnung im Allgemeinen zwei lineare Covarianten der* verlangten Art, 
also auch jedes System, in welchem sie auftritt. 

Enthält ein System ausser geraden Formen nur eine lineare oder 
cubische Form, oder beides, so überzeugt man sich leicht, dass mau 
Uebersehiehungen von Potenzen derselben über einander oder über 
die Formen gerader Ordnung bilden kann, welche im Allgemeinen 
die erforderlichen linearen Covarianten liefern. 

So sehen wir denn, dass bei einzelnen Formen von n = 5 an 
aufwärts typische Darstellungen dieser Art im Allgemeinen möglich 
sind, bei Systemen, sobald überhaupt wenigstens eine Form ungerader 
Ordnung auftritt. Und zwar geschieht dies auch bei speeieller Wahl 
der Coefficienten immer so lange, als noch zwei lineare Covarianten 
existiren, deren Determinante nicht Null ist. 

Ist wieder Je die Anzahl aller in der gegebenen Form ihrer Ord- 
nung nach vorkommenden Coefficienten, so treten in der typischen 
Form ft+l Invarianten auf; zwischen diesen müssen vier Relationen 
bestehen. Man findet sie, wie in § 81. angegeben ist, indem 
man nämlich die Covarianten £, v\ aus der typischen Form bildet 
und dann die Bedingungen dafür aufstellt, dass diese £ und ^ 
selbst seien. 

Es folgt daraus sofort folgender Satz , welcher für die Invarianten 
eine ähnliche Bedeutung hat, wie für Invarianten und Covarianten 
zusammen die oben a^us dertypischenDarstellunggezogenenFolgerungen: 

Alle Invarianten eines simultanen Systems /*, 9 . . ., 
welches wenigstens .eine Form ungerader Ordnung 
enthält, lassen sich als Brüche darstellen, deren 
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Zähler ganze rationale Functionen von gewissen 
(bei einer einzigen Form n t6T Ordnung von n + 1) In- 
varianten sind, während im Nenner jedesmal eine 
Potenz einer bestimmten (&+ l) t6U steht. 

Diese fc+1 Invarianten, durch welche hier alles ausgedrückt wird, 
haben verhältnissmässig hohe Grade in Bezug auf die Coefficienten 
der constituirenden Formen. Will man aber durch einfachere In- 
varianten alle anderen rational ausdrücken, so bedarf man dazu im 
Allgemeinen einer grosseren Zahl. 


| 91. Zurückffihnmg der Coefficienten solcher typischen Darstellungen 
auf niedrigere Invarianten. 

Schon im vorigen Paragraphen zeigte sich als nächstliegendes 
Beispiel der Fall, wo die zweite lineare Covariante als erste Ueber- 
schiebung der ersten linearen Covariante | mit einer quadratischen 
Covariante 7p entstand. In diesem Falle kann man gewisse Reduetions- 
formeln aufstellen, welche dazu dienen, die grösste Zahl der typischen 
Coefficienten auf niedere Invarianten zurückzuführen. Es genügt hierbei 
eine Form des Systems zu betrachten. 

Möge die quadratische Covariante 7p jetzt eine ganz beliebige sein; 
immer wollen wir in Verbindung mit f die folgenden, der Ordnung 
nach absteigenden Covarianten betrachten, welche durch wiederholte 
zweite Ueberschiebung von 7p über f entstehen: 

ff = A j# ra _ 2 ~ 2 - -B m - 3 1" H — . . . J- 

* „ «.,—•= = ( X ff 1«-6 _ 2> w _ 7 ^-, v+ _ .. . 


Die A, B, C, D . . . sind dabei durch folgende Formeln gegeben : 
Ak ~ (ag) m ~ k (at]) k 
Bi = (aff(al) m - i ~ k (arj) k 
Ci = (aff(af') 2 (a%) m ~ i ~ k (a rj) k 
B k = (aff (aipy (af"f (ag) 0 *- 6 -* (arj) k 


Nun ist 


rj = (fl) f X) 
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daher 

v 2 — (V»i) O'H) 

oder nach der Identität II. des § 15.: 

^=(^1 y -nwy.ZJ. 

Aber es ist 
setzen wir noch 

= a, 

so haben wir die Relation 

y -f 1p . D + £ | 2 . A = 0. 

Ans dieser Gleichung erhalten wir sofort Relationen zwischen 
den Ak y Bk • • • > wenn wir in derselben x 2 durch a l9 x i durch — a 2 
ersetzen und sodann die Gleichung mit den Ausdrücken 

(a£) m — k ( ari ) k ” 2 

(aip) 2 (a£) m “" 2 "“ A ’ (i aij ) K — 2 

( a^) 2 (ß i^') 2 ( ß §) m ~ 4 ~ /c ( rc ??) fc “ 2 


multipliciren. Es ergeben sich dann folgende Beziehungen, in deren 
jeder eine höhere Invariante in niedere zerlegt erscheint: 

0 = Ak + D . jBa— 2 + i A . Äk-2 
0 = Bk D . Ca— 2 + -J- A . 2 

0 = Ca. + D . Z)a —2 + A . Ca— 2 


Mit Hilfe dieser Formeln drücken sich schliesslich die Coefficienten 
der typischen Darstellung von f durch folgende m + 3 Invarianten aus : 

A, 1), A 0; A lf B q , B X) Cy , C x . 

welche grösstentheils von wesentlich niederer Ordnung sind als die 
Coefficienten der typischen Form. 

Alle Invarianten von f allein sind daher gleichfalls rationale Fun- 
ctionen dieser m + 3 Grössen, deren Nenner nur Potenzen von D sind; 
und da die übrigen Formen cp . . . noch beliebig gewählt werden 
können, so sind die Invarianten von f auf unendlich viele Weisen 
so darstellbar. 

Betrachten wir insbesondere eine Form f ungerader Ordnung 
m = 2w+l ffi* sich, und sind £, rj lineare Covarianten dieser Form 
allein, so hat man nach den Betrachtungen des vorigen Paragraphen 
durch m + 1, nach den jetzigen durch m + 2, aber verhältnissmässig 
niedrige, Invarianten alle anderen rational so ausgedrückt, dass nur 
Potenzen von einer derselben in den Nennern auftreten. 
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Icli will als Beispiel die Formen fünfter Ordnung benutzen. Für 
diese hat man die Coefficientenreihe zu betrachten: 

-^ 5 ? ^3 7 ^2 7 J ^37 ^2 ) *0? ^17 ^'O 5 

und man hat die Relationen : 

A~ + DB 3 + ^AA 3 ~0 

A 4 + I)Ä + M4 = 0 j^ + ZX^ + ^AjE^O 

As + D^ + ^AA^O Bt + DC»+\AB o ^0. 

A 2 + DBq + \ A-4 0 = 0 

Man druckt daher alles durch 

B > A, A 0 , A x , B 0 , B x , G 0 y C, 
mit Hilfe folgender Formeln aus: 

A^-DB.-iAA« B, = -DC 0 -iAB 0 

A 3 = -DB 1 -iAA 1 B 3 - — DC 1 —^AB x 

( } A 4 = D- G, + DAB 0 + i A*A 0 

A 5 = D 2 O x + D A B t + i A*A V 


§ 03. lieber die Bedingungen, unter welchen Formen dureh lineare 
Substitution in einander iib er geführt werden können. 

Mit der soeben behandelten Classe typischer Darstellungen steht 
in genauem Zusammenhänge die Frage, ob zwei gegebene binäre 
Formen oder Systeme von solchen durch lineare Transformation in 
einander übergeführt werden können, und wenn dies der Fall sein 
sollte, auf welche Weise die Ueberfülirung geleistet werden kann. 

Um zunächst die Wichtigkeit dieser Frage in das rechte Licht 
zu stellen, knüpfe ich an den Begriff der sogenannten canonischen 
Formen an, welcher in spezieller Fassung schon in § 49. benutzt 
wurde. Unter einer canonischen Form versteht man eine voraus- 
bestimmte Gestalt, welche einer oder mehreren Formen durch lineare 
Transformation gegeben werden soll, und bei welcher die Coefficien- 
ten vorherbestimmte rationale Functionen von so viel willkürlichen 
Parametern sind, als das Formensystem von einander unabhängige 
absolute Invarianten besitzt. In solcher Weise war | 3 + eine cano- 
nisehe Form für eine cubische (§ 38.), war | 4 + 6 % £ 2< jf + (§ 49.) 

eine solche für eine biquadratische Form ; § 2 + vf und X § 2 + p rp 
waren eanonische Formen für zwei simultane quadratische Formen 
(§ 57.). 

Das Problem, §inem vorgelegten Functionensystem eine bestimmte 
eanonische Form zu geben, zerfällt in zwei Theile, in die Bestimmung 
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der in den Coefficienten enthaltenen Parameter, und in die Bestimmung 
der linearen Substitution. Was erstere angeht, so hat man für sie 
die Gleichungen, welche aus der Gleichsetzung der absoluten In- 
varianten für die gegebene und die canonische Gestalt der Formen 
entspringen [vgl. die Gleichung (6) in § 49.]. Diese Gleichungen ent- 
halten der Voraussetzung nach eine ihrer Anzahl gleiehkommende 
Zahl von Unbekannten, die Parameter der canonischen Form. Ist die 
canonische Form richtig gewählt, so müssen diese Gleichungen lösbar 
sein, und werden dann im Allgemeinen zur Bestimmung der Parameter 
hinreichen. Sollten diese Gleichungen aber einander widersprechen, 
so ist die angenommene canonische Form überhaupt im Allgemeinen 
nicht zulässig. 

Sind die Parameter der gedachten Gleichungen gemäss bestimmt, 
so handelt es sich um die Bestimmung der Substitutions coefficienten. 
Man kann leicht hinreichend viele Gleichungen für die Substitutions- 
coefficienten in folgender Weise erhalten. Zunächst bildet man irgend 
eine Invariante für die gegebenen (J) und für die canonische Form 
(«7'). Da eine Gleichung der Form 

J' = r l J 

zwischen beiden besteht, so findet man daraus die Transformations- 
determinante. Ist ferner <p (x l9 x 2 ) eine Co Variante der gegebenen, 
(p'(£,7f) die entsprechende Co Variante der transformirten Formen, so 
hat man auch 

9>' (I, r^)=r l cp (x t) asj). 

Eine solche Gleichung besteht unabhängig von den Werthen der x 1} x 29 
und sie enthält keine Unbekannten mehr, als die in §, rj linear auf- 
tretenden Substitutionscoefficienten. Entwickelt man daher beiderseits 
nach Potenzen von x l9 x 2 und vergleicht die Coefficienten, so erhält 
man Gleichungen für die Substitutionscoefficienten. 

Aber es entsteht die Frage, ob diese Gleichungen immer ver- 
träglich sind. In der That hat man hier genau das Problem vor sieh, 
welches im Eingänge bezeichnet wurde. Die Coefficienten der ge- 
gebenen und der canonischen Formen sind jetzt bekannt; die absoluten 
Invarianten beider sind einander gleich; es entsteht die Frage, ob 
oder wann unter solchen Verhältnissen eine lineare Substitution an- 
gegeben werden kann, welche die gegebenen Formen in die cano- 
nischen überführt. 

Betrachten wir, ganz abgesehen von der Anwendung auf cano- 
nische Formen, die im Eingänge gestellte Frage, so bleibt immer 
Vorbedingung für die • Möglichkeit einer solchen Ueberführung die 
Gleichheit der absoluten Invarianten, d. h. entsprechend gebilde- 
ter Quotienten von Potenzen von Invarianten, deren Zähler und 
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Nenner gleichen Grad in den Coefficienten besitzen. Sind z. B. i, j 
die Invarianten einer biquadratisehen Form /*, i' , f die einer andern 
/', so ist die nothwendige Bedingung, welche erfüllt sein muss, damit 
f durch lineare Substitution in f 'übergeführt werden könne , 

■i s __ P 

oder besser, so muss eine solche von Null verschiedene Grösse 
gefunden werden können, dass 

i' = % . r 4 


wo dann r die Determinante der Substitution ist. 

Aber diese Bedingung, wiewohl nothwendig, ist nicht immer hin- 
reichend. Sobald nicht i, j> bez. £', f gleichzeitig verschwinden nnd so- 


i 6 P 

bald ~j±> J» von 6 verschieden sind, so haben nach §50, (1) die vier 


durch f =0 oder f'—Q dargestellten Elemente dieselben völlig be- 
stimmten Doppelverhältnisse, unter denen der Werth 1 nicht vor- 
kommt, so dass zusammenfallende Elemente in den Gruppen nicht 
existiren. Bei der Gleichheit der Doppelverhältnisse sind dann die 
Formen linear in einander überführbar; man braucht nur nach §49. 
f und f auf die Form 


f On x i) — V [t 4 + £ +6 

nyu &)=/[>+^+6 | rv ] 


zu bringen , wo — 


£ 

/ 


eine Wurzel der Gleichung [§ 49. (6)] 


Ist, und 


2 (p ä + 3 g a ) a i 3 i' 3 
9 (f (p 2 — <f) 2 ~ f j' s 

t\/p = %]/&, 


ist dann die lineare Substitution, mit deren Hilfe f in f' übergeht. 

Wenn aber -^=— = 6, oder wenn i = 0, j = 0, £'= 0, /= 0, 
3 3 


so sagen die Invarianten nur aus, dass in einem Falle zwei, im 
andern drei Wurzeln jeder Elementengruppe zusammenfallen. Aber 
dabei ist nicht ausgeschlossen, dass nicht im ersten Falle noch ein 
zweites Paar von Wurzeln sich bei einer Gruppe vereinigen kann, 
ohne dass dies bei der andern zu geschehen braucht, und im zweiten 
Falle kann sich bei einer Gruppe noch die vierte Wurzel mit den 
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drei ersten vereinigen, ohne dass dies bei der andern zu geschehen 
braucht. Man sieht also, dass in diesem Falle, obgleich die 
Invariantenbeziehung stattfindet, doch die Ueberführung der einen 
Form in die andere durch lineare Substitution unmöglich werden 
kann, so dass in diesen Fällen eine genauere Untersuchung der Eigen- 
schaften von f nothwendig wird. 

Aehnlich ist es schon bei den cubischen Formen, wo freilich, da 
keine absolute Invariante existirt, eine Vorbedingung wie die oben 
gedachte, nicht zu erfüllen ist. Damit zwei cubische Formen linear 
in einander transformirbar seien, genügt es schon, dass ihre Inva- 
rianten R } IS von Null verschieden seien. Denn wie in § 38. gezeigt, 
kann man den Formen /*, f dann immer die Form geben: 

f (x 1? .%) = V +7}» 

r<st i, ih)~F+vr*, 

und indem man nun die lineare Substitution 

£ = £'; V==V 

anwendet, wird f in f übergeführt. Auch hier wieder hört diese 
Möglichkeit auf, nothwendig zu bestehen, sobald R ^und dann noth- 
wendig auch R') verschwandet. Denn dieses umfasst sowohl das 
Zusammenfallen von zwei wie das von drei Elementen einer Gruppe, 
und die Transformation wird unmöglich, sobald f und f sich nach 
dieser Richtung verschieden verhalten. 

Im Allgemeinen kann man nun hier folgenden Satz aussprechen: 

Wenn zweiFormensysteme /, g> <p' ... gleiche 

absolute Invarianten besitzen; wenn ferner das 
System f, <p... zwei lineare Covarianten £, q von 
nicht verschwindender Determinante besitzt und 
die entsprechenden rj y des Systems f 7 9 '... eben- 
falls ein-e nicht verschwindende Determinante 
haben, so lässt sich durch die lineare Substitution 

%y = ^ ■ Ix 
y'r,*=V 

‘in welcher fi , v Constanten bedeuten, das System 
f\ cp' . . . in das System f, cp . . . überführen. 

In allen anderen Fällen ist eine besondere Untersuchung nöthig; 
doch betrifft sie immer nur sehr specielle Formen, da das Nicht- 
vorhandensein zweier linearer Covarianten von nicht verschwindender 
Determinante immer schon eine grössere Anzahl von besonderen 
Werthen der Invarianten voraussetzt. 

Damit lineare Covarianten existiren, muss man voraussetzen, dass 
wenigstens eine der Formen jedes Systems von ungerader Ordnung 
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sei. Denn wir nehmen ausdrücklich an, dass die linearen Cova- 
rianten, von denen hier Gebrauch gemacht wird, durch allgemein 
anwendbare Bildungsprozesse entstehen, und also bei allgemeiner 
Wahl der f, <p . . . immer vorhanden sind. Solche können aus lauter 
Formen gerader Ordnung niemals entstehen, während allerdings bei 
specieller Wahl der Coefficienten auch lineare Covarianten (etwa 
indem eine sonst quadratische Covariante in rationale Factoren zerfallt) 
auftreten können , welche indessen hier ausgeschlossen bleiben. 

Ein entsprechender Satz für ein System von lauter geraden For- 
men wird weiter unten gegeben werden. 

Der Beweis des obigen Satzes wird folgendermassen geführt. Da 
t\ eine nicht verschwindende Determinante D haben, so kann man 
sie zur Herstellung einer typischen Form benutzen, und erhält: 

• (1) JD tt .f(x 1 ,x 2 )=A„^ x n — 


sowie entsprechend: 

( 2 ) + 


analoge Gleichungen gelten für 9, <p' etc. 

Nun wird vorausgesetzt, dass die absoluten Invarianten beider 
Systeme einander gleich seien, oder, was dasselbe ist, dass zwischen 
den Invarianten des einen und den entsprechenden des andern Gleich- 
ungen bestehen, wie zwischen den Invarianten gegebener und linear 
transformirter Functionen. Sind also n, n’ . . . die Ordnungen von 
/*, 9..., J eine Invariante, welche in Bezug auf die Coefficienten 
jener Functionen die Grade g , g ' . . . besitzt, J' die entsprechende 
für f, so muss eine allen Invarianten gemeinsame Grösse r 

existiren, so dass (vgl. § 16 .) 


( 3 ) 




Seien ferner S, TX ... die Grade von g; l , X . . . die von rj. Dann 
sind in Bezug auf die einzelnen Functionen /*, cp . . . die Grade von 
D, A n } A n — 1 . . . folgende: 



f 

* 

* . . 

D 

h + l 

v+r 

. . . 

An 

r-t 

+ 

§ 

nTX 

. . . 

- 4 -n — 1 

(fi — 1) Tc 1 -J- 1 

j>— l)fc' + Z' 

• . . 

A n — 2 

(W'~- 2 )&- {“2 Z-f - 1 

t 

j {n~ 2 )k' + 2 l r 
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Man hat also, der Gleichung (3) entsprechend: 


(4) 


«(i +0+*/ (fr+fj... 
D' = Z> .r ' 2 


nM-fit + n'.wfc'H 

Al„ —A n .r 2 


+ ... 

A n — 1 — A n . T 2 

n(fn-2)fr + 2/+l) + n / ((ra-2)/r / -l-2/0 + ... 

A' n -~ 2==A n -2- T 2 


Dividirt man also die Gleichung (2) durch 
n(k+i) + n r a f +n.-. + 1 

ft 2 


so erhält man 


(5) 


D n -f(yi, ?h) 


n 





WO 

• vi Z -f- W l -f- . . . yi h -f" y! lit *-J- . * . 

p— 2 , 0= g 


Diese Zahlen p, 6 sind für die verschiedenen Functionen f y cp ... 
ganz symmetrisch gebildet; setzt man also 

2g -1 

(6) 6 ' y = r ^ 2 ^ 

r[ y ^r~ r n*, 

so geben (5), (1) und die analogen Gleichungen: 

f Ö/i; ft) =/*Oi> ^)i 9>' (ft, 2/ 2 ) *=* 9 (ft, ft) etc. 

Die Gleichungen (6) bilden also eine lineare Substitution, ver- 
möge deren das Functionensystem f 9 cp . . . in das Functionensystem 
f y cp ... übergeführt wird. Die Gleichungen (6) haben ganz die 
Form, welche in dem oben ausgesprochenen Satze angegeben wurde, 
und zugleich sind die dort durch v bezeichneten Zahlen hier völlig 
bestimmt. 

Es entsteht nur noch die Frage, ob r auch, wie in (3), (4) vor- 
ausgesetzt wurde, wirtlich die Determinante der gefundenen Substi- 
tution ist, also die Determinante der Coefficienten, mittelst deren 
sich die x linear in den y ausdrücken. Nennen wir diese vorläufig 
5 , und bilden wir von den beiden Seiten der Gleichungen (6), indem 
wir sie als Functionen der x betrachten, ihre Determinanten. Wir 
haben dann 


D' = i.D.s. 
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Aber die erste der Gleichungen (4) können wir schreiben: 

D' = . D. 


Ans Vergleichung dieser Gleichung und der vorigen findet sich sofort 
was zu beweisen war. 

Endlich ist noch zu untersuchen, ob die Substitution (6) nur eine 
oder mehrere Ueberführungsarten ergiebt. Man sieht leicht, dass sie 
in der That eindeutig best imm t ist, bis etwa auf einen allen Sub- 
stitutionscoefficienten gemeinsamen F aetor. Ihrer Entstehung nach 
aus (5) kann man nämlich die Formeln (6) auch so schreiben: 


( 7 ) 


yC 

Vy ^ v*? 

j/r 


•wo y~r in beiden Gleichungen dieselbe Bedeutung hat. Nun kann 
man ferner mit Einführung der Zahlen o und o den Gleichungen (4) 
die Form geben: 

D' =D .*«+« 


_ . n 
.r n * + ~ 


A'„ =A n 


A' n ^=A n . t 


Aus der zweiten und dritten dieser Gleichungen findet man 
A n _ An 

n— 1 -^-n — 1 

und dies in Verbindung mit der ersten Gleichung zeigt, dass r * und 
r° bis auf einen gemeinsamen Factor + 1 gegeben sind’ Hieraus 
geht hervor, dass die rechten Seiten der Gleichungen (7) wirklich 
bis auf einen gemeinsamen Factor völlig gegeben sind, und zugleich, 
dass dieser Eactor nur noch eine Einheitswurzel sein kann. 

Dass solche Einheitswurzeln in gewissen Fällen schliesslich beliebig 
hinzutreten können, sieht man an einem Beispiel sofort ein. Ist z.B. die 
Ordnung aller Functionen f ’, cp . . . durch 3 theilbar, so wird jede 
lineare Substitution, welche ein solches Formensystem in ein anderes 
überführt, diese Eigenschaft noch behalten müssen, wenn man allen 
Substitutionscoefficienten dieselbe dritte Wurzel der Einheit zum 
Factor giebt 

Was die Anwendung auf die oben angezogene Theorie der cano- 
nischen Formen angeht, so sieht man, dass die Herstellung einer 
canonischen Form immer zulässig ist, sobald erstlich die aus der 
Gleich setzung der absoluten Invarianten entspringenden Gleichungen 
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einander nicht widersprechen, und sobald zweitens für die gegebene 
und die canonische Gestalt der Formen Paare entsprechen der linearer 
Covarianten von nicht verschwindender Determinante existiren, und 
zugleich sind dann durch die Gleichungen (6) die Substitutionsformeln 
in einfachster Weise gegeben 


§ 98. Anwendung auf Formen fünfter Ordnung, Besondere Fälle derselben.* 


Wenn wir diese Betrachtungen auf die Formen fünfter Ordnung 
anwenden, so zeigt sich, dass aus der Gleichheit der absoluten In- 
varianten die Möglichkeit der Transformation immer folgt, sobald 
nicht je zwei der vier linearen Covarianten (§ 74.) a, ß 7 y, d eine 
verschwindende Determinante haben. Nach den Formeln § 75. (3), 
(4), (6) sind die aus jenen Formen gebildeten Determinanten: 


M, N, B , — B, 


NA-MB NB -MC 

2 2 


Man sieht also, dass die Ausnahmefälle nur eintreten, v^enn zu- 
gleich M= 0 und N= 0, wo dann wegen § 75. (1) auch B verschwin- 
det. Es sind dieses also die einzigen Fälle, in welchen keine der 
oben angedenteten typischen Darstellungen mehr möglich ist. 

Wir wollen hier wie in den folgenden Anwendungen zunächst 
immer die Ausnahmefälle charakterisiren , sodann aber die typische 
Darstellung für diejenigen Fälle behandeln, in denen sie möglich ist. 
Sehen wir also zunächst, welchen Umfang und Charakter diese Aus- 
nahmefälle hier haben. 

Nehmen wir an, dass M und N verschwinden. Man kann dann 
folgende Sätze beweisen: 

1. Wenn M und N verschwinden, verschwindet 
■0 1 identisch. 

Betrachten wir nämlich die Gleichung^ 

Mr — Ni — (iß ) 2 xj — (t a ) 2 ij ={(£«) x x + (?cc) i x \ (ix) a x 
= 2 (&a) d'a: CC X = 2 d a 7 

so sehen wir, dass mit M und N entweder a oder d verschwindet. 
Ist a identisch Null, so folgt dasselbe für fr = — jj (j a). Ist aber 

d & d & 

d = (rüa) = 0, so verschwinden — und - — für x 1 = a 2 , x 2 = — a 17 

V 0t/£ 0 

d. h. cc muss ein Doppelfactor von 0 1 sein, daher & = Inzwischen 
lehrt die Gleichung 

^ (ja) Ja) =j x f x IjJ (faf - 1 (jjj ccj} 

=== — j . d — r . a 2 , 

* Für diesen und den folgenden Paragraphen vgl. die Abb. von Hm. Gordan 
nnd mir, Annali di Mat., Ser. II. , Yol. 1. 

C leb sch, Theorie der binaren algebr. Formen. 


24 = 
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dass in diesem Falle, wo <J = 0, O 1 — war: 

fi 2 ß 4 =- x cc 2 ] 

also wenn cc nicht Null ist, was schon vorhin # = 0 gab, muss 
r = — a 2 sein. Aber auch i hat wegen Jf= (icc) 2 = 0 den Factor 
a , daher muss die erste Ueberschiebung # von % mit i verschwin- 
den, was zu beweisen war. 

2. Wenn M und # identisch verschwinden, so 
verschwindet auch cc . 

Es ist nämlich 

a 3 + Mj = ( ia)*j x * — (ij) 2 j* ccj 

=ir { (i cc) u + (j i) cc * 1 . (j cc) i x 
t= fr . ß — (p'i) & x i x . #, 

was unter der gegebenen Voraussetzung sofort auf « = 0 führt. 

Aus den beiden Sätzen 1. und 2. folgt nun sofort: 

3. Wenn M und N verschwinden, so verschwin- 
det auch cc identisch. 

In den zu untersuchenden Ausnahmefällen existirt also überhaupt 
keine lineare Covariante mehr. 

Da # identisch verschwindet, so können die Functionen r und i 
sich nur um einen eonstanten Factor unterscheiden, wenn nicht eine 
oder beide verschwinden. Der Fall,, wo i identisch verschwindet, ist 
der zuletzt zu behandelnde, da in ihm auch die Covarianten r, a, 
verschwinden. Aber auch x wollen wir zunächst von Null verschieden 
annehmen, und wollen endlich auch annehmen, dass i kein Quadrat, 
also nicht A = 0 sei. Wir behandeln also den Fall: 

I. cc = 0, z, ij A von Null verschieden. 

Denken wir uns die Factoren von i als Veränderliche eingeführt, 
so dass 

0 ) # <= Hn 

(2) j =p | 8 + 3 q 7j + 3 r g rj 2 + s rf, 

so giebt die Bedingung a = — (y^*) 2 = 0: 

0 = äffe } 8180 2 = 0 > r==0> 

( 3 ) i=i?l 3 +5 7? s . 

Ferner, wenn 

(4) f= a £ 5 + 55 1 4 rj -f 10 c g 3 10 d rf + 5 e g rf +# rß 
gesetzt wird: 
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also im Vergleich mit dem vorigen Ausdruck: 

c = 0, cl = 0. 

Bildet man nun i für den Ausdruck ( 4 ), so hat man: 

und daher, damit dies mit (1) übereinstimme: 

0 = ae, 0 = b(j, 1 = (£^) 4 (ag — 3Z>c). 

Es folgt hieraus nothwendig, wenn nicht j } also auch -r, iden- 
tisch verschwinden soll: 

a = 0, g = 0, 

(6) f=5%7] (b% 3 + eri s ). 

Man kann diese Form von f in der Weise auffassen, dass f als 
Product einer cubischen Form mit ihrer quadratischen 
Covariante erscheint.* Von diesem Gesichtspunkt aus will ich die 
Frage jetzt direct untersuchen und zeigen, dass dann wirklich immer 
/ die verlangten Eigenschaften hat, ausgenommen wenn die Discri- 
minante der cubischen Form verschwindet, wo dann noch speciellere 
eintreten. Sei also cp eine cubische Form, A = [cp cp') 2 cp x cp x ihre 
quadratische, Q = (9A) <pj A x ihre cubische Covariante, 22 = (AA') 2 
ihre Discriminante. Haben wir 

f=5A.tp, 

oder symbolisch 

aj = 5 A* 1 2 g>J, 

so ist 

i = (a bf a x b x = 2 ( A V) (i 9 Vf A* l M + 3 ( A bf (tp Vf cp x b x 

= 5 (A V) (< p Vf — 3 (< p A) ( A 6) (9 Vf bf. 

Der mit 5 multiplicirte Ausdruck ist die erste Ueberschiebung 
von A über ( cpbfb x 2 —co x 2 , der mit 3 multiplicirte die dritte Ueber- 
schiebung von Q mit f. Man kann also schreiben 

(7) i = 5 (A 0 ) A, o« - 3 (£&) 8 bx 2 , 

wo 

( 8 ) co = (cp Vf bf. 

Schieben wir nun 9 = cp' 3 dreimal über f^bAfcpf, so er- 
halten wir 

o = i [3 (9' A) 2 (9» 9* 2 + 6 (9' A) (9' 9) 2 9* A* + (9» 3 A* 2 ]. 

Das letzte Glied verschwindet, weil es durch Vertauschung von 
9 mit 9' das Zeichen ändert, das zweite, weil es in 6 (A' A) A# A. r 


1 * Geometrisch: Unter den fünf Punkten, welche f repriisentiren , 

liegen drei mit den beiden übrigen cyclisch-projectivisch. 

24 * 
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übergeht, das erste endlich, weil (< y'Afcp ' r nach der Theorie der 
cubischen Formen identisch Null ist. Daher hat man co = 0, und 

(9) i==-3(Qb?lJ. 

Nun ist ganz ebenso .wie o gebildet wurde: 

(Qhf = 4 [3 (<?A) 2 (£9) <pS + 6 (<? A) (Ö9)' 2 9- A.t +* (<?9>) 3 A* 8 }- 
Da (#AV J Q r identisch Null ist, so verschwindet das erste Glied. 
Der zweite Theil der Klammer ist 

6 (Q 9) . (<? A) (’<?9 ’ A, <p x = 3 C©9>) [(£ A) 2 9/+ ($9)* A* 2 -(9 A) 2 ft* 2 ]. 

Mit Hinweglassung verschwindender Glieder wird er 3 ($9) 3 A# 2 , 
■was sich mit dem dritten Terme der Klammer vereinigt, so dass 

(<? I) 3 IS = 2 (Q <pf A r 2 = - 2 R . A , [§ 35. (4).] 

und also 

(10) i=6B.A. 

Daher ist wirklich i ein Factor von f] nur wenn B = 0, verschwindet 
i identisch. 

Man erhält nun weiter: 
j = — (aif aS = — 6 B . (a A') 2 

- - 3B . {(A A'/ 2 9* 3 + 6 (A A') (9 A') A* cpj + 3 (9 A') 2 A,* 9- 1- 

Das letzte Glied verschwindet, weil (9A') 2 9* identisch Null ist; 
das mittlere wird 

(A AO (9 A') A* 9ar 2 = i (A A') 2 . 9* 3 , 

also 

(11) J — —12R. (A A') 2 9a: 3 - - 12 B 2 . 9. 

Es ist also* auch (wenn nicht B = 0) j ein Factor von f 9 

, 5 .. 

7 2"2P iJ; 

ferner i bis auf einen constanten Factor die quadratische Govariante 
von j, wie es sein sollte, 
ü. Der Fall 

«== 0, A — 0 , t und i von Null verschieden, 

führt auf einen Widerspruch. Denn da in diesem Falle i ein Quadrat 
ist, kann man setzen 

(12) i = P 5 

man hat also, wenn 

(13) j = g 3 + 3 <1 § 2 V + 3 r 77 £ 2 + s rf } 
aus a — —(j if~0: 

0 = r g + s?;, 
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also r = 0j s = 0$ und wenn 

(14) /*= a i 3 -f 5 b g 4 ?} + 10 c § 3 if + 10 d rf + 5 e g vf + g i f, 
so hat man 

j = -(ai) s aj> = — je § 3 + 3 r?g 2 ?; + 3eg f + {Inf, 
daher im Vergleich mit dem Vorigen 

e = 0, g = 0. 

Bildet man nun i } so erhält man 

i = 2 i— 4 (6 | + c n) ä l + 3 (c l + d r\f\ (£ nf, 
also iin Vergleich mit der angenommenen Form von i: 

l==:(_8&Ä+3<f)(gif)S Q=cd, 0 = (?. 

Hieraus folgt <7=0, also j = — c £ 2 , daher 

t = 0, f= l* 3 (a + 5 & § n + 10 e *f). 

Man hat also den Satz: 

Wenn a und y erschwinden, ohne dass i ver- 
schwindet, so verschwindet auch tr, daher auch B f 
C, und /'hat einen dreifachen linearen Factor. 

Dass auch umgekehrt bei einem dreifachen linearen Factor von / 
die Ausdrücke r, A , IS, C verschwinden, folgt sofort, cla sich für 
a, b, c keine Bedingungen ergeben haben. Der dreifache Factor 
kann durch Bildung von i immer gefunden werden. 

Es entsteht nun die Frage, welche Eigenschaften f besitzt, wenn 
wir zwar A von Null verschieden, dafür aber ausser a auch 
% identisch Null annehmen, während j noch als von Null ver- 
schieden gedacht werden soll. Aber nach der Formel § 75. (10) 
hat man für diesen Fall nothw endig A.j~Q. Die obigen Annahmen 
sind also unmöglich, entweder wird man auf A = (), also auf den 
vorigen Fall zurückgeführt, oder auf j — 0, und man kann den Satz 
aussprechen : 

Wenn a und % verschwinden, so ist entweder i 
ein Quadrat, oder muss verschwinden. 

III. Der Fall, wo j verschwindet, aber i nicht, und auch 
i kein Quadrat ist, führt das Verschwinden von t, JB, C , a selbst- 
verständlich mit sich. Setzt man 
i = 2£y, 

/*= a § 5 + 5 b n + 10 G £ 3 rf + 10 & £ 2 + 5 e \ vf + 9 V 5 , 

so wird 

j = — {cti)* a x B = 4 (£^) 2 \b g 3 + 3 c + 3 dl n % + e \ 

es muss also 6 = 0, e = 0 ? cl— 0, e = 0 sein, oder man hat den Satz: 
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Wenn j verschwindet, ohne dass i Null oder ein 
Quadrat ist, so ist f die Summe zweier fünfter Po- 
tenzen, d eren Argumente die linearen Pactoren von 
i sind.* . 

Auch, das Umgekehrte ist unmittelbar ersichtlich. 

IV. Ist j identisch Null, i ein Quadrat, aber von Null 
verschieden, so hat man ähnlich wie oben: 

i=:P, + + 

also c = 0, rZ = 0, ^ = 0, <7 = 0 , 

/= (aZ+bbrj) £ 4 . 

Hieraus ergiebt sich aber i — 0 und daher der Satz: 

Wenn j verschwindet und A = 0, so ist auch 
i = 0 und / hat einen vierfachen linearen Factor. 

Der Fall i = 0 ist hierbei zugleich mit erledigt 5 denn mit i ver- 
schwindet auch j und A , und i = 0 führt also immer auf einen vier- 
fachen linearen Factor von f 9 sowie umgekehrt die Existenz eines 
solchen immer i = 0 macht. 

Hiermit ist die Anzahl der besonderen Fälle erschöpft, die beim 
Verschwinden von a noch denkbar sind. 


§ 94. Typische Darstellung der Formen fünfter Ordnung mittelst 
linearer Covarianten. 

Es bleibt übrig für die Fälle , in denen M und N nicht zugleich 
verschwinden, die Coefficienten der typischen Darstellung durch unsere 
fundamentalen Invarianten auszu drücken. Um alle Fälle zu umfassen, 
muss man einmal 

(1) vj=(icc)ix~ ß, D = — M } 
das zweite Mal 

(2) g = «, v = (Ta)x* = r , D— —N 

setzen; denn eine dieser Substitutionen muss der Voraussetzung nach 
möglich sein. Beide Fälle sind unter denen enthalten, für welche in 
§ 91. die Coefficienten bereits auf einfachere Formen zurückgeführt 
wurden. Setzt man 

(3) £ = a, n = O«) D = — (^o:) 2 , 

wo ijj irgend eine quadratische Covariante bedeutet, so ist 

(4) D 5 /W s g*-5 A i & n + 10 A a g 3 rf- lOA.^rf^A^-A^, 

* Geometrisch: Die fünf f repräsentirenden Punkte sind cyclisch- 
proj ectivisch. 



ungerader Ordnung mittelst linearer Covarianten. — §§ 93 , 94 . 375 


und zwar 

A% = — D B 0 — A A 0 
ftfi ~ D B t {A A 1 

[p) Ä 4 = D 2 C 0 + D A B 0 + i A 2 A {) 

wo A, A 07 A 1? B Q} B t) G 0) C t die Formen werden: 

A = iTf 9 A 0 = (a af , A L = (a ä) 4 (ö 

(6) B 0 = (a^) 2 (a a) 3 , = (c^) 2 (a a) 2 (arj) 

C 0 = (a^) 2 (aij/) 2 (a a), C t = (a #) 2 (« ^') 2 (a 92 ). 

Die Bestimmung der letzten sieben Invarianten bleibt für ip = i 
und tjj = t auszuführen. 

Es ist wesentlich nur die Bestimmung des in beiden Fällen 
gleichlautenden Coefficienten^, welche einige Schwierigkeiten macht. 
Um diesen Ausdruck darzustellen, werde ich zunächst einige der 
Theorie der Formen fünfter Ordnung angehörige Sätze ableiten, 
welche sich den in § 75. gegebenen anschliessen. 

Die zweite Ueb erschiebung von f mit # ist 

(ad) 2 a x 3 = (ax) ( a i) (ix) aj = (ax) ( ai ) aj { (ax) i x — (ai) r x j. 

Das erste dieser Glieder entsteht aus 

(ax) 2 aj = — | Aj — i cc [§ 75. (10).) 

durch Ueberschieben mit i 7 und es ist also 

(ax) 2 (ai) aji x = - %A. (ji) i x — \i. (ai) i x 

= — %A. (ji) i x + -g-' . 

Dagegen ist, weil j = —(ai) 2 aj, das zweite Glied: 

~ (ax) (ai) 2 a s 2 x x = ( j x)j x 2 x x = Q 
die cubische Oovariante von j. Man hat also schliesslich: 

(7) (ad-Y aJ — — {A. (ji)jj i x +^ + Q- 

Die dritte Ueberschiebung von f mit a 3 bildet sich nun 
folgendermassen. Es ist, da a = — (j i) 2 j x '• 

aj (aaf = — a x 2 (aäf (ji) 2 (aj) = - a x 2 (aj) J (aj) (ai) + (ai) (j a) } 2 . 

Von den drei Termen, welche die Ausführung des Quadrats giebt, 
verschwindet der erste identisch, weil er den symbolischen Factor 
(ajf enthält (§ 75.). Es bleibt also: 

a x % (a «) 8 = — aj (aj) (ai) 2 (ja) 2 — 2 a/ (ajf (a i) (« i ) (j a) , 
oder, da j x 3 (j a) = — ■9’, (ai) 3 aj = —j, i x (ui) - — ß: 

(8) . aj (aaf=—j x 2 (jd) (&a) — 2 aj (a&) 2 (aß). 
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Betrachten wir zunächst das erste Glied rechts. Es ist 

jJ U & ) (^«) =/» Ü & ) I (ja) &* — U&) «*!• 

Der erste Tlieil dieses Gliedes ist (&&') dx&'x, also Null; der 
zweite wird, indem man — j'x“(jf a ) ^ir & setzt: 

—jx (j&Y .«* = «• jx Uff </&) — «■ (t «) t x = Ci y. 

Man hat also 

jJ (j&) (#«) = u . y. 

Sodann hat man, um das zweite Glied in (8) zu erhalten , nur (7) 
über ß zu schieben und findet: 

aj (a&Y (aß) = -^ (ji) j JJ (iß) + 2», j. (jß ) } + ^ Uiß) + QY(Qß). 
Nun ist: 

j/ (iß) (j 0 =jx* (ii') (ji) (f«)—ijj? (io) i (Ji) (Za) ~ (ji') (ia) } 

= — -^A. j x 2 (j a) = A . # 

\jJ (i ß) ~ irjx (jß) I (j-i) = - j x (jif -ß — aß, 

ix ( i ß) = L (i i') (Z a) = — | A . a. 

Was endlich Q x 2 {Qß) betrifft, so ist in der Theorie der cubischen 
Formen bewiesen (§ 85.), dass für die Polare Q/ Q y der Ausdruck 

C i*)jx**y 

gesetzt werden kann. Daher ist 

QJ (Qß) = (jr)jJ (rß) 

oder, da alles mit ( j t) 2 Multiplicirte nach der Theorie der cubischen 
Formen identisch verschwindet: 


Qx 3 (Qß) = (j *)j.x (jß) tx = (j r) (j i) (i a) j x t x 

= ( j t) (j i) t x [ (j a) ix — (ji i «.r] 

= - (Zrt) (%•€) i x tx + (uz) tx . (tx •, 

weil nun ferner 

(fit) («■ i)i x tx = il (d-tf ix * + (&i) s tx* - (ix ) 3 &J] , 
und nach der Theorie simultaner quadratischer Formen 


so hat man 


( frzf ^ O , (fr*)*=»0 
Qx 3 (Qß) = i B & — a y, 


(§ 57.), 


daher endlich: 

a x * (a&)*(aß) = (^£ — $A*) & — ay + ^ A a ß , 
und aus (8): 

(9) öv* (esc) 3 = (%A 3 -B) & + ay — §Aaß. 

Man controlirt die Coefficienten dieser Gleichung, indem man die 
Ausdrücke (a i) 2 (a a) 3 , (az)*(acZf auf doppelte Weise bildet. 
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Schieben wir (9) noch einmal über a, so erhalten wir 

( 10 ) aAaa y=ß A s„B).d+(j-^)a, 

wo d= (#«)$> die in § 74. so bezeichnete lineare Covariante ist. 
Nach den Formeln § 75. (4) erhält man endlich hieraus für den Coef- 
ficienten A 0 = (accf den Ausdruck: 

(11) = 

Es hat keine wesentliche Schwierigkeit; nunmehr die Coefficienten 
der typischen Darstellungen zu berechnen, welche man erhält, indem 
man i oder % an Stelle von y treten lässt. 


Erste typische Darstellung. ip = L 
Aus (10) folgt, da rj = ß wird: 

A 1 = (aß) (auf 

= (f A>-B) (dß) + (y- (« ß) 


_ x( N MA \ 

2 \2 3 j [§75.(3) (6).] 


Ferner hat man: 


B 0 — {aif (a uf = (j af=— (d - af = — JR 

-#1 = (aif (aaf (aß) = (j a) 2 (j/3) ==-(#«) (&ß) 

= - (<?(3) 5= - i (NA-MB) [§ 75. (6)-l 

(7 0 = («ä) 2 (c&i') 2 (aa) = (ßß) = 0 
Ct =(a6) 2 (öf) 2 { aß) = (ccß) = — M. 


Zweite typische Darstellung. ip~t. 

Man hat r\ = 7, D~(ay)=; — N, A = C. Ferner aus (10) : 

A = («y) (««) 4 = («3» + (f - («y) 

-Bo = («*)* (««)» = - i A (jccf — \ AR. [§ 75. (10).] 

B 1 = (atf {auf (ay)= — %A(j af (Jy) —^(i af (ay) 

M 

= f A (& a) (&y)+-är(y<x) 

= ! A (dy) + ^(ya)=j(NB- MG) + f N [§ 75. (4), (6).] 

C 0 = (ar ) 2 («t ') 2 (aa) =- $ A (jtf (j a) — |(it)(ar) (ia)=-|E. 

= (a*) 2 («*7 (ay) = - •§• -4 (jt) 3 ( j y) - j (h) (av) (iy) - \ (itf (ay) 

RN 

=-g — K**) («*)(•»?)• 
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Nur der letzte Term bedarf einer Bemerkung. Trägt man für y 
den Werth ( xa)x' x ein, so wird 

— (;ix) («t) ( iy ) = (ix) (a %) {ix) (a x') 

= (ix)* (ax'f - { (iaf (xxf = - B N- 4 M C; 

so dass endlich: 

„ BN+MC 

3 


Charakteristisch ist für diese Darstellungen vor allem, dass 
sämmtliche Coefficienten mit geradem Index den Factor 
R enthalten. Man hätte dieses von vornherein schliessen können, 
denn der Grad aller dieser Coefficienten ist von der Form 4 7&4-2, und 
da alle fundamentalen Invarianten ausser R einen durch 4 theilbaren 
Grad besitzen, so müssen jene Coefficienten nothwendig die Form 
R.F(A,B,C) haben. Dies ist von Wichtigkeit für die Erkennung des 
Charakters, welchen die Gleichung f=- 0 hat, wenn die Invariante R 
verschwindet. In diesem Falle verschwinden A 0 , A 2} A a und f geht in 
die Form über: 

f=cc(G a*+Kcc*ß 2 +Lß*). 


Es ist also a = 0 eine Lösung von /*= 0 und der übrigbleibende 
Factor vierter Ordnung enthält nur noch die Quadrate, so dass man 
folgenden Satz aussprechen kann: 

Wenn R verschwin det, ohne dass M und Ng leich- 
zeitig beide verschwinden, so ist a ein Factor von f 


f 

und der Quotient wird 
aP 


durch die Substitution 




P_ 


oder z = eine quadratische Function von z. 

er 


Die Auflösung der Gleichung f= 0 hängt dann also nur noch 
von einer quadratischen Gleichung ab. 

Der obige Satz lasst sich in folgender Weise umkehren: 

Ist die fünfte Wurzel einer Gleichung fünften 
Grades eine Wurzel der zu den übrigen vier Wur- 
zeln als Wurzein einer biquadratischen Gleichung 
9 = 0 gehörigen Form Tg,, so verschwindet R (vergl. 
§ 89.). 

Hierdurch ist in der That der obige Sachverhalt ausgedrückt; 
denn die Veränderlichen (oben a, ß, bez. cc 7 y) , durch welche <p auf 
nur gerade Potenzen reducirt wird, sind die Factoren eines der drei 
quadratischen Factoren von Tg,, daher auch ec, der fünfte lineare 
Factor von f 9 ein linearer Factor von Tg?. 
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Um die Umkehrung zu beweisen , können wir davon ausgehen, 
dass im allgemeinen Falle , wenn Tq> den Factor § hat, <p die Form 
cp = a + 6 b rj 2 + c yf 

annekmen kann (§§ 48. ^ 49.) ; abgesehen von Fällen, wo identisch 
verschwindet und welche hier nicht zu berücksichtigen sind, tritt eine 
Ausnahme nur ein, wenn cp die Form % d rj annimmt, wo dann alle 
linearen Factoren von T gleich £ werden. Man hat also f nur unter 
den beiden Formen 

f— a 0 x-f + 10 a 2 x t z x 2 2 + 5 a 1 x l # 2 4 , 5 xf x 2 

zu untersuchen. Im letzten Falle aber (§ 93. IV.) verschwinden alle 
Invarianten, also auch R- der erste bleibt zu untersuchen. In diesem 
Falle aber übersieht man sogleich Folgendes: Durch die Substitution 

x\ = x 1 , x' 2 = — x 2 , 

deren Determinante — 1 , ändern die Formen ungeraden Charakters 
ihr Zeichen, geht also R in — R über. Aber die Coefficienten von f 
bleiben unverändert, also auch 22, mithin hat man 22 =—22 oder 22=0, 
wie zu beweisen war. 

Geometrisch bedeutet dieser Fall, dass von den fünf Elementen, 
welche den Wurzeln von f~0 entsprechen, eines ein Doppelelement 
einer Involution sei, welche durch zwei aus den vier übrigen gebildete 
Elementepaare bestimmt ist. 

Ausser den beiden obigen Darstellungen kann man noch eine 
dritte typische Darstellung untersuchen, bei welcher a , d die Ver- 
änderlichen sind und R der Nenner wird. Diese Darstellung hat den 
besonderen Charakter , dass alle Coefficienten durch R theilbar werden, 
so dass, indem man den ganzen Ausdruck durch R dividirt, rechts 
und links nur noch ganze Functionen von A } B } G erscheinen. Ein 
Theil der hierbei auftretenden Bildungen wird im folgenden Para- 
graphen zur Verwendung kommen. 

§ 95. Darstellung einer Form fünfter Ordnung durch die Summe von 
drei fünften Potenzen. 

Ich werde im Folgenden die Aufgabe behandeln*: 

Eine gegebene Form f der fünften Ordnung soll 
in’die Gestalt gebracht werden: 

CO f 

wo 5, £', §" lineare Functionen sind. 

Diese Aufgabe ist, wie man sehen wird, im Allgemeinen, find 
zwar auf eine Art lösbar; nur ist erforderlich, dass die Invariante G 


* Sie ist in anderer Weise gelöst in Salmon, Lessons, ed. S. 137* 
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nicht verseil winde, was denn vorausgesetzt werden soll. Ich werde 
hei der Form, welche ich der Lösung gebe, auch noch voraussetzen, 
dass I? nicht verschwinde. 

In diesem Falle nämlich kann man sich d und cc als Veränder- 
liche eingeführt denken und kann daher die Gleichung des Problems 
in folgender Form schreiben: 

(2) f = x (d—m a ) 5 + %' (<3 — m' cc) 5 + %" (d—m"cc) 5 . 

Dass es zweckmässig ist, gerade ö neben cc einzuführen, wird 
das Folgende lehren. 

Wenn wir auch links S und a einführen, also, da (da) = R und 
demnach 

R . a x = (a cc) S — (ad) cc 

wird, 

(3) R 5 .f= [(aa)8-(a8)a]* 

setzen, so erhalten wir aus Vergleichung von (2) und (3) die folgenden 
Gleichungen, welche den Inhalt des Problems vollständig ausdrüeken: 

(a cc) 5 = R 5 (x + x' + x" ) 

(aa) 4 (ad) = R 5 (xm + %'m' + x'm” ) 

/a\ . (na/ (ad) 2 = R 5 (xm 2 + xm' 2 + x"m" 2 ) 

K ' ( aa) 2 (adf = R 5 (xm 3 + *'w' 3 + 

(aa) (ad) 4 = R 5 (x m 4 + xm' 4 + x'm" 4 ) 

(ad) 5 = R 5 (xm 5 + x m' 5 + xm' 5 ). 

Es sind dies sechs Gleichungen mit ebensoviel Unbekannten 
x , x' 7 x * , m , m'j m” 7 um deren Auflösung es sich nunmehr handelt. 

Wenn man aus je vier aufeinander folgenden dieser Gleichungen 
die Grössen x eliminirt, so erhält man die drei Gleichungen: 

(5) M.{accf = 0, M.(aa)(ad) = 0, M.(ad) 2 = 0, 

wo M den symbolischen Ausdruck bedeutet: 


( 6 ) 


(auf 

1 

1 

i 

(auf (ad) 

m 

Wb 

m" 

(aa) (adf 

m 2 

m 2 

m" 2 

(ad) 3 

m s 

m' z 

m" s 



Die Gleichungen (5) bann man in eine einzige zusammenfassen; 
denn indem man dieselben der Reihe nach mit 

d x 2 } — 2cc x $ x , a 2 

multiplicirt und dann addirt, erhält man 

0 = M. ((aa) d x — (ad) cc x ] 2 ==i M . a x 2 .(ad) 2 7 
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ä8i 


oder mit Hinweglassung des Factors (ced) 2 = .ß 2 , welcher als nicht 
verschwindend vorausgesetzt wird : 


(7) 


0 == M . aj. 


Diese Gleichung ersetzt die Gleichungen (5) vollständig, sobald 
man festsetzt, dass (7) für alle Werthe der x erfüllt sein solle. 

Wenn man in M aus der ersten Verticalreihe den Factor (aa) s 
herauszieht, so geht der übrigbleibende Factor von M in eine Deter- 
minante über, welche nach bekannten Sätzen das Differenzenproduct 
der vier Ausdrücke 


(ad) 

( acc ) y 




m . 


m 


rr 


ist. Das Differenzenproduct der m kann man auslassen, indem man 
diese als sämmtlich verschieden ansieht. Multiplicirt man das Product 
der übrigen Differenzen mit (aa) s , so sieht man, dass man an Stelle 
von M den Ausdruck: 


(8) M' — [(ad) — m (aa)] ] (ad) — m' ( ad )] [(ad') — m" (acc)], 
und an Stelle von (7) die Gleichung 

(9) 0 = M ' . aj 
setzen kann. 

Die rechte Seite von (9) ist die dritte Ueberschiebung von f mit 
der Form 

(10) (p = (d — m a) (d — m' cc) (d — m" a). 

Es muss also cp eine solche cubische Covariante sein, dass seine 
dritte Ueberschiebung mit f identisch verschwindet. Durch diese 
Bedingung oder durch die drei in den Coefficienten von cp linearen 
Gleichungen 

(a cpf a x 2 = 0 , (a cp) 3 a x a 2 = 0 , (a <p) 3 a 2 2 = 0 , 

ist aber <p bis auf einen constanten Factor völlig bestimmt; und da 
andererseits, wie aus § 75. bekannt ist, die Covariante j diesen Be- 
dingungen genügt, so kann man 

setzen. 

Die Grössen m, w! , m" sind also die drei Wur- 
zeln der cubischen Gleichung, welche entsteht, 
wenn man in j = 0 die Y eränderlichen d, a einführt 

und dann — als die Unbekannte betrachtet. 
a 

Da man die m als verschieden voraussetzt, so darf die Discrimi- 
nante G der Gleichung j = 0 nicht verschwinden. 
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Die Argumente der drei in dem Probleme geforderten fünften 
Potenzen sind also die linearen Factoren von indem wir sie in 
der Form * 

, 8—ma, d—m'cc 9 d~m"a 

annehmen, haben wir die absoluten Werthe ihrer Coefficienten fixirt; 
es bleibt dann übrig, die Coefficienten % zu bestimmen. Hierzu führen 
die drei ersten Gleichungen (4), nachdem, durch Erfüllung von j\5) 
die drei letzten Gleichungen (4) Folgen der drei ersten geworden sind. 
Dieselben geben die % linear und also eine eindeutige Lösung der 
Aufgabe. 

Um nun die eubische Gleichung aufzustellen, müssen wir^in j 
die Yeränd erlichen d, a einführen. Es ist 

RKj^iUa) *-GW«] 8 

= J Q ö s ~3J t d 2 a + 3J 2 da3-JsaZ, 

wo 

^ 0 = O «) 3 
Ji=u*y us) 
er 2 = ci«) usy 
J s = ÜSf- 

Da nun nach § 75. 

jJU c 0 = -®, 

so ist 

Jo = Ci a ) 5 = O°0 2 ~ — R 

Ji = 0*<0 2 US) =-(«■«) (*■*)«- US) « o 

J.-ö» usy=- c^d) 2 , 

oder da d==(ä , a)fl>: 

J* = - («■ d) (W) (V «) = - i (fr#') 2 (d «) = - 4 N JB. [§ 75. (8).] 

Es bleibt noch J z zu bestimmen. Nun ist mit Benutzung des 
Ansdrucks von d: 

J s = (i^) 2 0* #0 O «) = (j 0' #) [ Ü «) O <D + (i ■9') (# a) ] , 

oder wenn man im ersten Theil wieder =# für jj (j a) einführt: 

Ja — ( VS) (td) (tfff) + B . US) uw 

Der erste Theil verschwindet identisch, da er hei Vertauschung 
von # und das Zeichen wechselt; sodann aber ist, indem man für 
# seinen Werth & = (it) i x z x einführt: 

C jS)W = U*)Ui)ü*)<t*) 

= 0*0 0 *) { U*) (iS) + 0*0 (Sv ) }. 

Hier verschwindet nun rechts der erste Theil nach der Theorie 
der cubischen Formen, weil er den symbolischen Factor (Jv) 8 enthält; 
der zweite enthält den Factor (ji) 2 ^d wird also, da 
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So ist denn 


(Jifj* — -a 

= (at) (Sr) = (Sy) = \ (NS -MC). [§ 75. (G).] 

J a = %(NB-MC), 


und die Darstellung von j wird mit Uebergeliung eines Factors B: 

nnx -DV • M 3iv\ 9 NB— MG s 

(10) B 2 j = — o 3 — da 2 2 a 3 . 

Die Grössen m> m' 9 m" sind also die Wurzeln der cubi sehen Gleichung 

, , SN , NB-MC A 

(11) m* +y «H 2 = °* 

Die einfache Form dieser cubischen Gleichung ist es, welche es 
zweckmässig erscheinen lässt, gerade die Covariante 8 neben a in dem 
Ausdrucke des Problems einzuführen. 

Setzt man für die Wurzeln der Gleichung (11) die Ausdrücke: 


(12) 

so wird 


= s'u + s 2i v, 


(£*=1) 


U 3 + V 3 = - 


NB -MG 


(u 3 —v 3 f = 


(NB-MCy N* 


oder wenn man bemerkt, dass nach § 75. (7) 

AC-B* 

2 

ist: 

(«*-•*)* = i [ (NS - MC)* + N*(AC-B*)) 

— ^(M 2 C—2 MN B + N * A) 

CB* r 

“ 2 1 

Es ist also 

« = l/ NB — MG . B-./—C 

a 4 ) 3 / ! 


[§ 75* (1).] 


u = l/ NB-MC B,/ c 

04) v t -lL^ 

« = 7 / NB-MC b-,/ c 
V ~ 4 2' 2> 

wo die Cubikwurzeln durch die zweite Gleichung (13) an einander 
gebunden sind. 
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Da durch (12), (14) die Grössen m völlig gegeben sind, so bleibt 
es übrig, die linearen Gleichungen zur Bestimmung der sc, die drei 
ersten Gleichungen (4) noch genauer zu untersuchen. Mit Benutzung 
der Gleichungen § 94. (9), (10) und § 75. (3), (4), (6) erhält man 
sofort: 

(auf 

Daher werden endlich, nach Division mit R 7 die Gleichungen 
zur Bestimmung der sc: 

R*(% +x' +k" )=f 

4 tut 7vr 

(15) R*(km +#' m' £ 

JR i (xm*+x"m"*+x' m 2 ) = ^-, 

wodurch sc, k 7 sc" in einfachster Weise vollkommen gegeben sind. 

§ 96. Behandlung des Falles, wo 0 = 0. lieber die Lösung der Gleichung 
fünften Grades für diesen Fall.* 

Ich werde jetzt untersuchen, wie die Betrachtungen des vorigen 
Paragraphen sich modificiren, wenn C verschwindet. Lässt man C 
gegen Null convergiren, so geht die Gleichung (11) des vorigen Para- 
graphen, mit Vernachlässigung von C 2 7 in 

( 1 ) 0 = C m — B)(tn+jj 

über und die drei Wurzeln der Gleichung werden also 

m =JB 
, B ' 

( 2 ) ”•—¥+” 

wo G> die gegen Null eonvergirende Grösse 


bedeutet. Sodann verwandelt sich (immer vorausgesetzt, dass R nicht 
verschwindet) die Gleichung (2) des vorigen Paragraphen mit Ver- 
nachlässigung höherer Potenzen von co in: 


* Vgl. eine Mittheilung des Verf., Göttinger Nachrichten 1871, S. 103. 
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/=*( J - J «)* + 0 '+ O (* + ^) 5 

oder wenn man 

(4) %'+ fc" = A ; (V— k") co = — (i 

setzt, in: 

Bcc\ 5 


( 5 ) 


f= x (9-Ba)* + l(9+^ t +6pa.(6+l£y- 


Die Grössen x, X, fi aber werden ans den Gleichungen (15) des 
vorigen Paragraphen bestimmt, welche nun die Gestalt annehmen 

W(x + X) = $A*-1 3 

( ,B \ AM N 
J =- 3—2 
,i?* , „ \ M 2 


( 6 ) 


B*\ 


B*(xB 2 + X^+B^=^-- 


Inzwischen wird, da (7=0: 

AT AC-B 2 B 2 
* 2 " 2 

^ M—2AB — 3C—2AB 


E* = - 1- (A N* - 2 B M N + C M - a ) = - § A B * ; 

und indem man nur für den letzten Ausdruck der Kürze wegen B 2 
beibehalt, kann man die Gleichungen (6) durch folgende ersetzen: 

JR 4 (% + X) = %A 2 -B 

(8) *' 


XB \ 

2 A 2 B 


2 ** ) 

~ 3 H 

h 4 


i? 4 B + X - j + [ij = 


2A a B 
= 3 


Da der Voraussetzung nach B nicht verschwindet, so können 
nach (7) auch A und B nicht verschwinden, und die letzte Gleichung 
durfte daher durch B dividirt werden. Die Gleichungen geben auf- 


gelöst: 


B lL x = ^ A 2 
B*A = -B 
B 2 


£V = 


4 ‘ 


Man hat also für f in diesem Falle den folgenden einfachen 
Ausdruck : • 

B i f^^A 3 {S-B a f-B[s + ^ «y+f J B 2 «^ + J «) 4 - 

25 


C leb sch, Theorie der binären algebr. Formen. 
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Nun ist aber 

■B« - $ — ; 

setzt man daher 

(9) d — Ba = %, d + ja = 7i, 
so nimmt die Form fünften Grades die Gestalt an: 

( 10 ) 

Dieses ist die Form, auf welche mittelst einer hohem Substitu- 
tion Jerrard jede Gleichung fünften Grades zu bringen gelehrt hat, 
in welcher nämlich die Terme § 4 >?, £ 3 ?f, £ 3 rf fehlen. Es geschieht 
dies also im vorliegenden Falle, wo (7=0, mit Hilfe einer linearen 
Substitution, und man kann den Satz aussprechen: 

Wenn die Invariante C verschwindet, so geht 
die Form fünfter Ordnung durch die Substitution 

l = 8-Ba, 7i = d + ~- 

in die Form 

R l f= %Ans-§Btrf-~rf 

über, in welcher drei Glieder fehlen. 

Hermite hat die Gleichung fünften Grades 

(11) ap — x — a — 0 

mit Hilfe der Theorie der elliptischen Functionen in transeendenter 
Weise auf losen gelehrt* In dieser Weise ist also jede Gleichung 
fünften Grades auflösbar, für welche die Invariante G verschwindet, 
indem f= 0 aus (10) durch die Substitution 



in die Gleichung (11) übergeht, während zugleich 



* Mit Hilfe des Jerrard’ sehen Satzes, dass mittelst einer höhem. (Tschirn- 
hausen’schen) Transformation und mit Auflösung von Gleichungen, deren Grad 
den dritten nicht übersteigt, jede Gleichung fünften Grades in die Form (11) 
gebracht werden kann, löst Hermite auch die allgemeine* Gleichung fünf- 
ten Grades. Doch ist für den algebraischen Theil der Untersuchung eine voll- 
ständige Darstellung für jetzt noch nicht möglich. 
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Die Gleichung (11) führt leicht auf den allgemeinen Ausdruck der 
Discriminante einer Gleichung fünften Grades. Denn da diese in den 
Co effi ei enten* nur vom achten Grade ist, so kann sie C nicht ent- 
halten, wird also nicht geändert, wenn man G verschwinden lässt. 
Man kann diese Discriminante also, ohne die Allgemeinheit zu be- 
einträchtigen, aus der Form (11) bilden. Soll die Gleichung (11) 
aber zwei gleiche Wurzeln haben, so muss 


also 


5^ — 1 = 0, 4x + 5 «2 = 0, 

£ 



sein; und indem man hier den Werth von a aus (13) einfükrt, 
hat man 

A 2 -G4jS = Ü, 

so dass A 2 — 64J? die Discriminante ist, wie oben S. 354 gefunden 
wurde. 


§ 97. Typische Darstellung zweier simultanen Formen zweiter und dritter 
Ordnung mittelst linearer Covarianten. 

Die in §§ 90 — 92. auseinandergesetzten Principien der Einführung 
linearer Covarianten und der Untersuchung über die Möglichkeit, 
gegebene Formen linear in einander zu transformiren, mögen nun 
noch auf einige Beispiele simultaner Formen angewandt werden. 

Das einfachste Beispiel bildet die simultane Untersuchung einer 
quadratischen ( f) und einer eubischen Form (9?). Das Formensystem 
ist für diesen Fall in § 59. entwickelt worden; ich beziehe mich auf 
die dort gebrauchten Bezeichnungen. Es wurde dort gezeigt, dass 
die vier linearen Covarianten 

(1) (a, a) 2 a x , q=(bp)b x , r=(aQ) 2 Q Xi s=(br)b„ 

die Determinanten besitzen: 

(pq) = -(a$y = -F, (pr) = L^ I>Ii ~ :E - , 

(2) ‘ (qs)=^, 

(rs)=-F= EL-\FR. 

Zwischen den fünf fundamentalen Invarianten D, JE, F , B, M 
besteht die einzige Beziehung 

(3) M* = -%\DL*-2ELF+IIF 2 }. 

Man sieht daraus, dass die sechs, aus den Coefficienten der 
linearen Covarianten gebildeten Invarianten (2) immer sämmtlich, 

25* 
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und nur dann sämintlich verschwinden, wenn F und L verschwinden. 
Man hat daher den Satz: 

Typische Darstellungen der simultanen Formen 
/*, cp mittelst linearer Covarianten sind nur mög- 
lich, so lange die Invarianten F } L nicht beide ver- 
schwinden. 

Und 

Eine quadratische Form / und eine cubische 
Form cp können immer mittelst typischer Formen 
gleichzeitig in zwei andere Formen f 9 cp' linear 
übergeführt werden, so lange die absoluten In- 
varianten beiderseits gleich sind, und die Inva- 
riantenpaare Fy F' und L , L' nicht gleichzeitig 
v er schwinden. 

Untersuchen wir zunächst, was das gleichzeitige Verschwinden 
von F und L für die Formen f , cp aussagt. Es ist L nichts anderes, 
als die Resultante von f und A; daher müssen /'und A einen Factor 
gemein haben, vorausgesetzt, dass nicht etwa A identisch verschwin- 
det, also cp ein vollständiger Cubus ist. Unterscheiden wir also 
folgende drei Fälle: 

1) f ist kein Quadrat, cp kein Cubus. 

2) f ist ein Quadrat, cp kein Cubus. 

3) cp ist ein Cubus. 

1) Im ersten Falle sei f = 2 x x x 2} 

q> — a + 3 ß x 2 x 2 + 3 y x x x 2 + d x 2 s . 

Man hat dann 

A — 2 \{ay — ß 2 ) x* -^(ad — ßy) x x x 2 + (ßS — y 2 ) x 2 \ 
p ^-2(ßx 1 + yx 2 ). 

Daher wird 

F= (ap) 2 = ~8ßy = 0y 

und ausserdem, da A mit cp einen Factor gemein haben soll, 
(ay-ß 2 )(ß$~y*) = 0. 

Hieraus folgt, dass entweder ß und a y 3 ; oder y und d ß 3 ver- 
schwinden muss, also entweder ß = 0, y = 0, oder /3 = 0, a = 0, oder 
y=0, <J = 0. Dieses fuhrt also auf folgende Fälle: 

1. f stimmt mit der quadratischen Covariante von cp bis auf einen 
numerischen Factor überein (/3 = 0, y = 0). 

2. cp hat einen Doppelfactor, welchen f zugleich einfach besitzt. 

2) Ist / ein Quadrat, so sei f=x 1 2 , 

cp = cc + 3 ß oc x 2 % 2 + 3 y x x x 2 2 + d x 2 3 . 
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Es wird 

A = 2 {(« y — ß*) x* + («* — / 3y)x L x 2 + (ßd- y*) x *\ , 

P i + 

daher geht F=(aj))%= 0 in d' = 0 , £ = 0 in ßd' — y a = 0 , also in 
y = 0 über. Dies führt auf den zweiten Fall von 1 . zurück. 

3) Ist cp ein Cubus , so sei 

/'<= a xf + 2 b x L x 2 + c x/, cp = aq 3 ; 

man hat A = 0, so dass die Gleichung L = Q von selbst befriedigt 
ist, und 

p = cx { , F=c 3 , 

also o = 0. Mithin ist der dreifache Factor von cp zugleich einfacher 
von f, und auch dies ist unter dem zweiten Falle von 1. enthalten. 
Man hat also den Satz: 

Das gleicliz eitige Verschwinden von F und L 
tritt immer und nur in folgenden zwei Fallen ein: 

1 ) wenn f sich von der quadratischen Covarianto 
von cp nur um einen numerischen Factor unter- 
scheidet *5 

2) A^enn cp einen Doppelfactor hat, welcher zu- 
gleich einfacher Factor von f ist. 

ln allen andern Fällen ist also eine typische Darstellung mittelst 
linearer Covarianten möglich; in allen andern Fällen zieht die Gleich- 
heit der absoluten Invarianten zweier analoger Systeme immer auch 
die Möglichkeit der linearen Transformation nach sich. 

Wir haben daher zwei typische Darstellungen zu untersuchen, 
von denen immer eine möglich ist, so lange überhaupt von einer 
typischen Darstellung gesprochen werden kann. Bei der ersten sind 
p und q } bei der andern p und r die neuen Veränderlichen/ 

Erste typische Darstellung. 

Man hat 

/.>, F *-f = • !Z S - 2 (ßl>) (a^.pq + (aq) 2 . p 2 

^ ' F B .<p= ( ap) B . q B — 3 (a#) 2 ( a 2) -PQ 2 + 3 (ap) (a qf .p^q — (a qf . p B . 

Nun ist 

( ap) 2 =F , (ap) ( aq ) = (q'q) = 0 , 

DF 

(aq) 2 =(ab)(ac) (bp) (cp) = \\(ab) 2 (cp) 2 + (a c) 2 (bp) 2 — (bef (ap) 2 ] — -^-’ 


* Geometrisch: Die Punktgruppe von cp ist zu der von f cyclisch- 
projoctivisch. 
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Die erste DleieLuug (4) giebt also nach Division mit F: 

(5) F.f=,f + jp\ 

Auf dieselbe Weise, wie soeben der Coelficient (a qY umgestaltet 
wurde findet sieh auch: 

(aq) 2 a x = (aff) (ab) (ftp) (bj>) a x = -i- } (« (if ibpf + (ab) 2 (ap) 2 

- (abf lapY j a x 

= jF .(ap) 2 a c 

und daher 

(cc (ap) = - l x D . (apf 

w (« qf = — F 2 — ^D. (ap) 2 (« tj ) , 

so dass die beiden letzten Co effici eilten des zweiten Ausdrucks (4) 
hierdurch auf die beiden ersten zurückgeführt sind. 

Was nun diese beiden Coefficienten angeht, so erhält man sie 
leicht durch Betrachtung des Ausdrucks ( ap ) 2 a x . Indem man für ein 
p seinen symbolischen Ausdruck setzt, hat man 

(ap) 2 et* = (a ß) (ap) (ßdf a x = (aß) ( ßa ) J (ad) (ßp) + (aß ) ( pa) \ a tl . 

Vertauscht man im ersten Theile rechts a mit ß , so kann man hier- 
für setzen: 

(7) (ap) 2 a x = (ccßf\(ßa) (p d) a x — (ß a) (a d) p | 

= (A ci) (pa) A x -\Ep. 

Den ersten Theil dieses Ausdrucks kann man nun auf r zurtick- 
führen, indem man nach § 59. (7) r in der Form 

r = (p A) A x 

benutzt. Es wird dann 

(A a ) (p a) L x = (A a) 2 p + (A a) {p A) a x 
— Ep -+ (ra) a x = Ep — s, 

und also aus (7) 

(8) (ap) 2 cc x = %Ep — s. 

Schiebt man diese Form über p oder q 7 und benutzt die Gleich- 
ungen (2), so erhält man: 

(ap)* = -(sp) = ~M 

(9) («JP) 2 («2) = iE (pff) - (sq) = *L L ~ EF . 
daher auch aus (6): 

(aq) s (ap) = ^ JDM 

(10) ( ccq) 3 = -F 2 -\I){LL-EF). 

Und die typische Darstellung von <p wird also : 
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(11) F* cp = — M <f — %(JD L — EF)p q* + 1)31 iß q 

+ (f* + ^[I)L- EF]) p 3 . 

Setzt mau noch der Kürze wegen 

(12) P—DL — EF, 

so sind alle Ooefficienten der typischen Ausdrücke (5), (11) rationale 
Functionen yon 

(1^) F, M, P , D , 

und man hat also den Satz: 

Alle simultanen Invarianten von f und <p lassen 
sich durch F, II, P, D rational ausdrücken, und 
zwar so, dass nur eine Potenz von F im Nenner 
steht. 

Es ist leicht, dies durch Angeben der wirklichen Ausdrücke zu 
bestätigen. Denn nach (3; ist 

- 2M 2 D -(PL- EF) 2 + (DB-E 2 ) F\ 

oder 

-2IPD^P 2 + 2LF 2 . 


Daher hat man zunächst 
(14) i = 

aus den Gleichungen 

P= DL — EF, M 
aber findet man weiter 

DL-P 
F ’ 


(15) 


J5=- 


F 2 + 2M 2 D 
2 F 2 5 

= -i- (. DL 2 -2ELF+ BF 2 ) 
2FLF —2 M 2 —DL 2 


JB« 


F 2 


so dass, wenn man den Werth von L aus (14) einsetzt, wirklich 
alles durch die Grössen (13) auf die angegebene Weise ausgedrückt ist. 

Zweite typische Darstellung. 

Führt man die linearen Oovarianten p und r ein, so hat man, 
da (pr) = L die Determinante der Substitution ist: 

L 2 .f = (a_p) 2 r 2 — 2 (ap) (ar) p r + (ar) 2 p 2 
^ ^ — L z . cp =. (ap) 3 r 3 — 3 (ap) 2 (ar) r 2 p + 3 (ap) (ar) 2 r p 2 — (a r) 3 p 8 . 

Unter den Ooefficienten von f sind (< ap) 2 = F 9 (ap)(ar) = M 
schon bekannt; ferner aber ist [vgl. (2)J, da s = (a r) a x : 

( ar) 2 = (sr ) = N. 

Für f erhält man also den Ausdruck: 

(17) L 2 /*= F r 2 - 2 M p r + Np 2 . 
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Von den Coefficienten des Ausdrucks für <p erhält man die beiden 
ersten sofort, indem man p oder rüber die Gleichung (8) schiebt; es 
■wird dann 


(18) (upif— — M, ( apY (« r) = -y(p r) — (a r~) = i z EL — N. 


Um die beiden andern Coefficienten zu finden, entwickelt man 
die Form (k r)- a x . Nimmt man r in der Form 

r—(pA)A x , 

so ist 

(ary a x = (ccA) («A'J (pA) (pA'j k x 

= («A) 2 (p AJ a x - (A A'f («!>)* a x 

' ~ 2 \ 2 )’ 

da der mit dem Symbol (ßA) 2 behaftete Theil nach der Theorie der 

cubiöchen Formen identisch verschwindet. 

Nun wird daher: 

, w . B r v B M 
(«r)- (ap) = g (sp) = - g- , 

(")• — f(f o?o-r«o) — *0- 

Und somit ward die typische Darstellung von cp: 

(19) -i 3 . q> = -M r* - 3 - Njpr 2 + § R M p*r 

B / JE L -j.j\ „ 

+ 2 (- t - j *r- 


§ 08. Typische Darstellung zweier simultanen cubischen Formen, 

Zwei simultane cubische Formen besitzen, wie in § 61. gezeigt 
wurde, im Ganzen acht lineare Oovarianten. Wenn alle diese bis 
auf constante Factoren identisch sein sollen, so dass eine typische 
Darstellung mittelst linearer Oovarianten nicht mehr möglich wird, 
so müssen die sämmtlichen Unterdeterminanten des Ausdrucks 2 Q 2 
[§ 61- (12)] verschwinden; denn dieselben geben nach den Gleichungen 
(19), (22) desselben Paragraphen die aus den Coefficienten der Aus- 
drücke p, % und der linearen Formen 

(A*)A,, (0«)0„ (V3t)V, 

(Aj>)A*, (0jp)0„ (V p) V* 

zusammengesetzten Determinanten. Es ist leicht zu zeigen, dass dann 
überhaupt die acht linearen Oovarianten sich höchstens noch um con- 
stante Factoren unterscheiden können. 
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Erstlich verschwindet dann auch Q, also (px). Verschwinden beide 
Covarianten p y 7t identisch, so verschwinden auch alle anderen sechs 
linearen Covarianten [vgl § 61. (10)]. Verschwindet nur eine, etwa p, 
so bleiben die Covarianten 

7t } (äA)A*, («V)V», («A)(AV)V ä . 

Aber weil {% A) 2 = 0, fÄV) tJ = 0, so sind die Ausdrücke (äA) A^ und 
(*V) Va entweder Null, und also auch (urA) (A V) V x = 0, oder sie 
sind von # nur uui einen constanten Factor verschieden, also etwa 

(äA) A x =M7t, 

daher auch 

{% A) (AVj = wf»V) V*, 

also auch diese Co Variante nur um einen constanten Factor von % 
unterschieden. Verschwindet auch p nicht identisch, so reduciren 
sich ebenso die Covarianten 

(p A) A r , (pV)V„ (jpVjCVA)A, 

auf jm. In allen Fällen giebt es also nicht zwei lineare Covarianten, 
welche sieh um mehr als einen constanten Factor unterscheiden. 

Untersuchen wir nun den Inhalt der in dem Verschwinden der 
Unterdeterminanten von 2 enthaltenen Bedingungen genauer. Wir 
unterscheiden drei Fälle. 

1. Die Discriminante einer der beiden Formen f und cp sei von 
Null verschieden. Man kann dann setzen: 

f—xf + x^, <p = a Xj 3 + 3 1) x t 2 x 2 + 3 c x x x 2 2 + d x 2 3 , 

also 

A = 2 x x x 27 0 ■= c x? + (a + d) x 1 x 2 + b x 2 2 , 

V = 2 j (ac — b 2 ) x x 2 + (ad — bc) x l x 2 + (bd— c 2 ) x 2 \ 2 , 
p — — 2(bx i + c %). 

Daher verwandelt sich die Gleichung (A^) 2 = 0 in bc = 0; und 
wenn also etwa b = 0 ist, geht Q = 0 in c — 0 über. Man findet also 

cp = a x ± B + d x 2 z . 

Da zugleich Q — xf — x 2 z , so ist cp eine lineare Combination von 
/' und Q. Daher bann in diesem Falle eine lineare Oovariante, welche 
zugleich -eine solche für f allein sein müsste, nicht existiren. 

2. Die Discriminanten beider Formen verschwinden, aber we- 
nigstens eine der Formen ist kein Cubns. Man kann setzen: 

f=> 3 x 2 x 2 , cp = a x? + 3 b x t 2 x 2 + B c x 1 x 2 + d x£, 

* 

A = — 2 x ± 2 , 0 = — 2 b Xj 2 — c x L x 2 + d x 2 2 } 

— (2 (ac — b 2 ) x x 2 +■ {ad ^ b o) x 1 x 2 + (bd — c 2 ) x 2 2 \ 
p~ — 2(cx l + d x 2 ). 


also 
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Die Gleichung (A^) 2 = 0 redueirt sich auf d — 0, und sodann 
Q = 0 auf c = 0. Daher ist wieder p — 0 } und cp hat die Form 

cp — a u\ d + 3 bxf x 2 . 

Da diesmal Q — 2^ x 3 ; so ist wieder cp eine lineare Combination von 
f und wie oben. 

3. Beide Formen sind Guben. Dann verschwinden A und V, also 
auch p und je und alle anderen linearen Co Varianten. 

Man kann also folgenden Satz aussprechen: 

Die typische Darstellung zweier cubischen For- 
men f, cp mittelst linearer Covarianten ist nur un- 
möglich; sobald die ersten beiden linearen Co- 
varianten p> % identisch verschwinden; und zwar 
geschieht" dies in folgenden beiden Fällen: 

1. Wenn eine der Formen eine lineare Combi- 
nation der andern und ihrer cubischen Covariante 
ist.* 

2. Wenn beide Formen Cuben sind. 

Abgesehen von diesen Fällen führt also bei 

zwei Paaren von cubischen Formen f, cp und f } cp' 
die Gleichheit der absoluten Invarianten die Mög- 
lichkeit mit sich; die Formenpaare linear in einan- 
der zu transformiren. 

Von besonderm Interesse ist hier offenbar die Darstellung der 
typischen Form durch p und je; diese allein werde ich untersuchen. 
Da (j>je) = — 2ß ; so hat man die Formeln: 

. — 8 Q J ./*=(« je) 3 .jp 3 — 3 {a je)- (ap) .p 2 je + 3 (a je) (ap) 2 . p % 2 — (ap) 3 . w 3 } 

^ — 8 Q 3 . cp — ^aTty.pr'— 3 (an) 2 (ap).p 2 jr+3(a %)(ap) 2 .p (ap) 3 .% 3 } 

und es bleiben also zum Zwecke der typischen Darstellung die acht 
Coeffieienten rechts zu untersuchen. Aber es ist leicht zu zeigen, 
dass die acht Coeffieienten dieser Formen sich auf eine viel geringere 
Zahl reduciren. Es ist nämlich mit Benutzung der Formeln § 61. (5) : 

O je) a x 2 + (t ap ) a 2 — 2 (0 a ) 2 (a a) a/ + 2 (0 df ( > a ) a x 2 

= 2(aa) \{Qaya x 2 ^{Qa) 2 aJ\^2{aafQ x \(ßd)a x +(Qa)a x \ 

= 4(0 0 ') 0 * & x = 0. 

Aus der Gleichung 

(a je) aj + {ap) aj — 0 

folgt aber sofort: 


* Geometrisch: Die Punktgruppen beider Formen sind zu dem- 
selben Punktepaar cyclisoh-proj ectiviseh. 
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0 a 7t) (ap) 2 + (ap) 3 = 0 

(an) 2 (ap) + (ce jt) (ap) 2 = 0 
(a 7t J 3 + ( a 7t) 2 (ap) = 0. 

Man kann also setzen: 


(cc 7t) 3 — A, — (a 7t) 2 (ap) = (a 7t) 3 = B , 

(2) C« «) OiO 2 *= — C Ä 7r ) 2 («JP) = C> 

- («£)* == (öS ff) (apf — D, — (apf = JE, 

und die Gleichungen (1) verwandeln sich in die folgenden: 

— 8 Q 3 . /' = B p 3 + 3 0 p 2 ä + 3 Dp 7t 2 + F n 3 
^ — 8 Q 3 . gp = Ap 8 + 3 B p 2 7t + 3 G pit 2 -\- D 7t 3 . 

Man kann daher den Satz aussprechen: 

Die beiden Ausdrücke —8 Q B f und— 8Q 3 <p stellen 
sich dar als die durch 4 dividirten nach p und tc 
genommenen Differentialquotienten der biquadra- 
tischen Form: 


(4) F~ — 8Q 3 (frt+ <pp) = Ap 4 +4:Bp 3 7t + 6Cp 2 7t 2 

+ 4j Dp 7t 3 + E 7t l . — 

Man kann beweisen , dass hierin die einzige Lösung der folgen- 
den Aufgabe enthalten ist: 

Man soll, wenn zwei cubische Formen f, cp ge- 
geben sind, zwei lineare Functionen % und q so 
finden, dass, wenn man sie als Variable einführt, 
cp und f die Differentialquotienten einer Form F 
nach £ und rj werden. 


Ist nämlich 


l = £i a>i + U 
V=Vl %1 + V2 X 2> 


so hat man nach den Bedingungen der Aufgabe: 


dF dF dF , , , 

dF k dF , dF , , , 

^=Z2Jl + %-f n =Z2<P + V i f , 

daher, indem man die erste Gleichung nach x 2 , die zweite nach x 1 
differenzirt und die Differenz bildet: 


Ix 


d cp 
dx» 


e L2 + „ 

&2 o„ "T Vl fl, 


'2 ^ X 1 * 11 u ^1 


%l£ =o ’ 


oder wenn man die Symbole von f und cp einführt: 

(« |) a* 2 -4- (cp r[) aj = 0. 
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Schiebt man diese Gleichung zweimal über A, 0, V/ so hat man 
mit Rücksicht auf § GL (5): 

0 = (ffB)(aA) 9 = Q;|) 

0 = («£)(« 0 f + (a >D ( a 0 J J = - 2 j (ä g) + {p n) I 

= («VJ 3 ==(ä>j). 

Aus der ersten und der letzten dieser Gleichungen folgt: 

n — a.ic, 

wo die q, <? Constante sind; die mittlere Gleichung aber giebt dann 

0 = 0 -*, 

so dass in der That \ und rj sich nur durch einen gemeinsamen 
Factor noch von p und tc unterscheiden können. 

Durch den vorliegenden Satz ist eine merkwürdige Beziehung 
zwischen der Theorie zweier simultanen Formen dritter Ordnung, 
und zwischen der Oombination einer gewissen Form vierten Grades 
( F ) mit zwei linearen Formen {tc, p) begründet. Man kann nicht 
sagen, dass die Theorie der simultanen cubischen Formen, welche nur 
acht Coefficienten enthalten, mit der einer biquadratischen in Ver- 
bindung nht zwei linearen Formen (sie enthalten zusammen neun 
Coefficienten) identisch sei; aber die Verwandtschaft beider Theorien 
ist so gross, wie sie, ohne in Identität überzugellen, werden kann; 
es ist nämlich in der That zwischen den Coefficienten von F, p, tc 
nur eine einzige Relation vorhanden, welche sieh dahin ausdrückt, 
wie man sehen wird, dass jp bis auf einen Zahlenfactor einer Potenz 
von (pic) gleich wird; was denn in der That hinreicht, um die Coef- 
ficienten von F, jo, tc auf acht von einander unabhängige zu be- 
schränken. 

Ich werde im folgenden Paragraphen zunächst die Aufgabe lösen, 
die Coefficienten von F durch die einfachsten simultanen Invarianten 
von /‘und cp darzustellen; dann aber in dem darauf folgenden Para- 
graphen auf den Zusammenhang der Theorie von f } cp mit der Theorie 
der biquadratischen Form F genauer eingehen. 


§ 99* Darstellung der Coefficienten von F durch die einfachsten simultanen 
Invarianten von f und 9 . 

Um die Coefficienten B, C 9 D, E durch die einfachsten 
simultanen Invarianten von f und cp auszudrücken, betrachte ich zu- 
nächst die vier Ausdrücke: 


Ojt) a/, (a%) aj, 


t«i>) OiO ; 
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von deren beiden mittleren schon oben gezeigt wurde, dass sie ent- 
gegengesetzt gleich, sind. Setzt man für die n, p entsprechende 
Werthe aus § 61. (5) ein, so erhalten wir 

(an) a x 2 = -2 (aß) (Qßf a x 2 = - faß) {(Qß) 2 a 2 -(Q a) 2 ß 2 \ 

= - (a ß) 2 Q x j (0 ß) a x + (0 a) ß x } = - 2 (0 ' V) 0* V* 
(an)aj = (ab) (V6) 2 aj = l(ab) l(Vb) 2 a x 2 - (V a) 2 bj\ 

— {- (a b) 2 V x {(Vb)a s + C7a) bj = (VA) V * A* 

(«1») = (aß) (Aß) 2 ajc= (aß) | (Aß) 2 a x 2 - (Aaf ßji 

= i («ß) 2 A x i (A ß) a x + (Aa)ßJ = (A V) V. A* 

(ap) aj — — 2 (ab) (0a) 2 b x 2 = — (ab) { (0 Zi) 2 aj — (0 af b x 2 } 

= - (ab) 2 Q x {(Qb)a x + (Qa)b x ) = -2 (0 A) 0* A*. 

War also oben 

~ 8Q3 f=^’ - 8QS( r=^’ - 

so hat man nunmehr auch die zweiten Differentialquotienten von F 
durch Covarianten ausgedrückt; es ist nämlich nach diesen Gleich- 
ungen : 

4 ß 2 . (V 0) V* 0* = ^ [(« nf p> 2 — 2 (g itf (apj) pn-\- (an) (ap) 2 n 2 ] 

__ 8 2 F 

* dp 2 

4 ß 2 . (VA) V X A X = [(an) 2 p 2 — 2 (an) 2 (ap) pn + (an) (ap) 2 n 2 ] 

.... = — [(ap) (an) 2 p 2 — 2 (ap) 2 (an)pn + (ap) 3 n 2 \ 

W , d 2 F 

“ d p 8 n 

4 ß 2 . (0 A) ©^V* — — \ [(ap) (an) 2 p 2 — 2 (ap) 2 (an)pn + (ap) 3 n 2 ] 
__ , 8 2 F 
— xr Sjr 2 * 

Nuir waren aber in § 61. bereits A, 0, V durch p und n, also 
gerade wie es hier verlangt wird, ausgedrückt; es war dort [§ 61. (20)] 
gefunden : 

2Q 2 A=^p 2 -U 23 pn+U 33 n 2 

(2) 4 ß 2 0 = - | U u p 2 -(2 TJ n + ^f)pn + ü n n 2 j 

2Q 2 V=U n p 2 -U u pn + ^n 2 - 

Es kommt also nur noch darauf an, die Functionaldeterminanten 
(1) der drei quadratischen Formen A, 0, V durch diese selbst aus- 
zudrücken. Dies geschieht mit Hilfe der Gleichung (4) des § 58. 
Indem wir diese Formel auf unsere Formen anwenden, erhalten wir: 
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2Q.(V0)V*0 X = - \U a A+ Z7 ia 0+ DisVj 

(3) 2 Q . (VA) V» Ar = l\ A + U 22 0 + CT* V 
2 Q . (0 A) 0* A x = - | U 31 A + Z7 32 0 + Z7 83 V f . 

Daher ergiebt sieh weiter, indem man die Ausdrücke von A, 0, 
V aus (2) in diese Gleichungen einführt: 

- 8 Q 1 (V0) V x 0-=(~ a 2 -- ~ ff u * + 2 ff u 

+ (E*3?-2U u U w )pn 
+ (^^ + 2 1 7 n U»-V a U^tf 

- 8 Ö 3 (VA) V x A x = (^a - 2 U n U^p* 

(4) + (4ff«ff«-2ff*ff«-%*)jP* 

+ (%^ *-2ü a U u )a? 

-8 Q 3 (0 A) 0 X A x = (Zga - ü l2 U, 3 + 2 U n U sa ) p* 

+ (%£*-2V aü *)p* 

+ (^ * + 2U u U u -uJ)rf. 

Da diese Ausdrücke gleich 

Q d 2 F Q d 2 F * Q 0 2 .F 
”12 ödpdn’ 12 dir* 

sein sollen, so muss der mittlere Coefficient der zweiten Reihe, durch 
4 dividirt, dem letzten Coefficienten der ersten und dem ersten der 
letzten gleich sein. Es ist leicht, dies zu sehen. Die zu beweisende 
Gleichung ist 

7T 77 ^22 , ^22 2 _^22^13 i O 7T TT TT TT 

U l% V 2S 2 ‘ 2 *" ^ Ul1 ~~ ^12 ^23 > 

oder 

%-'+ D - « ff ls + 2 ZT tt U as - 2 U 1S Z7 S8 = 0. 

Nun finden, da die U die Unterdeterminanten von 2Q 2 sind, die 
Gleichungen statt: 

TJ*TJ U -U*' = 2&S ü 12 U l3 -U n U 2 ^2Q*T 

(5) ff«ff„- ff S i S = 2Q2 (T-*«P) CT 23 U 21 - U Vi U 3l = 2 Q 2 37 

ffu - ff 12 s = 2ß 2 P C7 31 Z7 m - Z7 33 U 12 = 2Q?S. 
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Daher folgt aus den beiden Gleichungen der zweiten Reihe: 

u si U n - U s s- U 33 ü n + U 2i u 3l =- Q* (u a - [§ 61. (23)1 

also 

TT TT TT 2 

TT TT —71 TT -U u 31 4- — 0 

u 33 ^23 u 21 -} 2 r — u ; 

was durch Multiplication mit 2 in die zu beweisende Gleichung 
übergeht. 

Man kann die fünf Coefficienten, welche in (4) Vorkommen, nun 
mit Hilfe der Gleichungen (5) und der Gleichung 

-QJ=Z*-U U 

in folgender Weise schreiben: 


_ TJJ + 2 U n ü n — ( U n U n - TJJ) + U n (2 u a - §- 2 ) 


• CI 

fco 

60 

1 



= 2Q 2 P + 2QJ r Z7 11 


( 2 c-„-St; 

-2ü n 

^23 

= 2 ( U 12 ZJ l3 Djj P 33 I 





= 4Q 2 I-2QJCT lä 



U, 2 U. iS ~ 

U £3 

2 

= C öi* ff» - ff* öia) + U -22 ( 

' tr 13 Z7j!ä\ 
.2 8 ) 




= 2Q*T+QjTjjZ 



U.t 3 H 33 

2 

- 2 77 i4 


= 2 ( U n TJ>2$ Ui 2 ^ 33 ! 

^23 

(2 U 13 -?f 




= 4Q 2 8 — 2QJU S3 



U Y ss + 2U l3 

üss- 

-U^(U n 1I n -U n >)+U„ 

( 2 ^ 3 -^) 


= 2Q i R + 2QJU ss . 

Indem man also die Gleiclmngen (4) durch 2Q dividirt, stellen . 
sich dieselben in folgender Form dar: 

-4ß ä .(V0)V J: 0 Ä = Q\Pp* + 2Zp7t + TjiS\ 

+ J + 

— 4S2 2 . (VA) V*A. r =2 Q \1p i + 2Tp% J (-8ji' i \ 

— J | U n f - U 21 pit+U 3S 7c 3 ^ 

— 4ß 2 . (0 A) 0a.A x = Q\Tp* + 2Spx + Rn*\ 

+ J {■%*»«- Ö- M 2»*+ Oi,** j. 


( 6 ) 



400 


Achter Abschnitt. Typische Darstellung von Donnen 


Da die Ausdrücke links nach (1) gleich 

, d* F , d-F , d*F 
^Tpi’ ^dpdn’ 

waren, so erhält man, indem man die obigen Gleichungen mit 2p 2 , 
.2 pn, 2 n’- multiplicirt und addirt: 

(7) F=-2Q \Pp l + 4Tp 3 n + 6Tp 2 n* + 4Spn 3 + R3t*! 

— 2J\ U n p' — 2 U ti p 3 n -f- 1 U 23 p s 7t*-2U 23 pit*+ U^\.*- 

Die Gleichungen: 

geben also folgende typischen Darstellungen von f und cp: 
SQ 3 f=2Q\Zp s + STp> 2 7t + 3Sp 7t 2 + R7t 3 \ 

—J\ U 12 p s -§ U 22 p 2 7t + 3U 2S p7t 2 — 2ü 33 5t 3 j 

w 8Q 3 g?=2Q \PpS + ZZp 2 7t + 3Tp7t 2 + Sit*\ 

+J { 2 ü n p 3 — 3 ü 12 p 2 7t + 1 ü 22 p 7t 2 — J7 M 7t* j. 

Die Vergleichung des Ausdrucks (7) mit den Gleichungen (2), (4) 
des vorigen Paragraphen führt aber zu den folgenden Ausdrücken 
verwiekelterer Invarianten: 


A = 

( CC7t ) 3 

= 

-2Q P- 

2JU n 

B = 

— (cctz) 2 (ap) 

— (an)* — 

-2QI + 

JU l2 

G = 

(ci 7t) (ap) 2 — 

— (a 7t) 2 (ap) = 

-2QT- 

T ^ 22 

J ~T 

J)= 

— («jo) 3 = 

( a7t ) (ap) 2 — 

-2QS + 

JU 2 s 

E= 


ii 

CO 

1 

1 

-2QJR- 

2 J U s s . 


§ 100. Die aus F entstehenden Formen. Ausnahmefall St = 0. 

Ich werde nun die hauptsächlichsten aus der biquadratischen Form 
F hervorgehenden Bildungen angeben, indem ich dabei p und 7t als 
die Veränderlichen behandle. Die Coefficienten der so entstehenden 
Formen sind ganze Functionen der A, B, C, D, E, und ihre Kenntnis« 
führt zur Losung der Aufgabe, alle simultanen Invarianten von f und 


* Bemerkt man, dass die Discriminante der Form Xcp nach den Bildungen 
des § 61. die Gestalt hat: 

jRx/+Xtp=K 4 ß + 4 : xnS+ 6)t a X*T+4:>tl*Z;+X*JP-2 J*x*l*, 
so kann man F dadurch definiren, dass es aus der Form 
— 2 iö Rx/~±-X (p +4 J St* z/x / -fiep 

hervorgeht, indem man darin k durch sr, l durch p ersetzt. 
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tp durch die Coefficienten der typischen Darstellung so auszndrücken, 
dass nur noch Potenzen von Q die Nenner bilden , wie die allgemeine 
Theorie es vorschreibt. 

Wenn man die linken Theile je zweier der aus den Gleichungen 
(6) des vorigen Paragraphen folgenden Gleichungen: 

8 Q 2 (V 0) V* 0# = Ap 2 + 2 Bp % + 0% 2 
8Q 2 Q7A')V x A x = 2(Bp 2 + 2Cpjt+I>7t 2 ) 

8 Q 2 (0 A) O x A x = Cp 2 + 2JDp7C +Eit 2 

einmal über einander schiebt, so entstehen nach der Gleichung (14) 
des § 58. folgende Formen: 

aus (V A) A x und (0 A) 0* A* . . . — \ Q A 
aus (V 0) V* 0* und (0 A) 0^ A* . . . — £ Q 0 
aus (V 0) V.r 0 X und (VA)V X A x ... - V. 

Schiebt man auch die rechten Theile übereinander, so kann man 
dabei p, % als die Veränd erlichen behandeln, muss aber dann mit 
( p jc) = — 2 Q multipliciren. Lässt man diesen Factor beiderseits aus, 
so erhält man also: 

16 Q 4 A =a 2 { (Bp + Cri) (Dp + Eit) — (Gp+Dit 2 } 

16 Q 4 0 = (. Ap+Bit ) {T>p+Etc) — (J3p+C ri) (Cp+D? t) 

16 Q 4 V = 2 | (Ap+Bit) (Cp + Dit) — (Bp+C n ) 2 }. 

Setzen wir nun links für A, 0, v aus § 01. (20) ihre Ausdrücke 
in p 7 % ein, so kommt: 

4Q* 

=(B D-C 2 ) p 2 + (B E-CD) p 7t + (C E-D 2 ) 7t 2 
— 4 Q 2 [ü liP *-(2 Ü 1S + %)**+ U ai 7t*] 

—(AD-BC)p 2 + {AE—C 2 )p7t + (BE— CD) 7t 2 

4Q*(u n p*-U v2 p7t+^f7t*) 

= ( AG-B 2 ) j f + (. AD-BC ) p7c+{BB-C*) ti*, 

und daher durch Vergleichung der Coefficienten: 

AG-B 2 = -4Q 2 U n BE-CD = -4Q 2 U, S 
(1) BD—C 2 = — WU w AE — C 2 = 2&{4U 13 +U n ) 

GE-JD 2 =-4Q 2 U 3S AB — BC =—4Q 2 U 12 . 

Diese Formen gestatten es nun, die aus F gebildeten Formen 
H f und ip darzustellen, bei deren Bildung wir immer p und 7t als 
die Veränderlichen betrachten wollen. Es ist 

Clebsch, Theorie der binaren algebr. Poxinen. 


26 
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rr __ 9 | Ap? + 2 B p % + C n- I?p + 2 Cp sr + Dar- 

+ + Cj) 2 + 2Di)ff + i’3r 2 ' 

= 2 {(AC-B 2 )p x + 2(AB-BC)p !i it + (AE+2BB-3C 2 )p 2 n 2 
+2 (BE- CB) p *» + (CE—B 2 ) jr 1 ) ; 
also wenn man die Formeln (1) benutzt: 

(2) H f r=S^lü ni > i -2U 1 ,p^ + (2 U 13 + Z7 22 ) f ^ - 2 ET,, ^ ^ 

+ ^33 ® 4 t- 

Ebenso wird, mit Benutzung der Gleichungen (1) : 

«>= 2 (AE - 4i?D + B C 3 ) =- 4 Q* (ET B -4 Z7J , 

also 

(3) 3>=16Q 3 J. 

Endlich hat man aus der vierten Ueberschiebung von F mit Ep: 
j,= - 8 Q a 1 17,3,4+2 U. 23 B+(2 Z7„+ U„) C + 2 U 12 B + Z7 U E I , 

oder wenn man aus den Formeln (9) des vorigen Paragraphen die 
Werthe der A, B etc. einführt: 

jp= — 16 Q 3 ! 7+ P 4 2 Z7j 3 E + (2 U 13 + ?7 22 ) T+ 2 U 12 S + U n IR) 

— 16 Q 2 J j 2 U n - 2 ü 23 U 12 + -%^ + ^J . 

Da nun zwischen den TJa die oben abgeleitete Identität: 

77 TT TT 2 
TT TT —TT TT 4 - Y.™ u n. i u m 

^11 ^33 U 2Z U 2X » 2 ‘ 16 — U 

besteht 7 so kann man an Stelle der letzten Klammer setzen: 

Dia JQU 22 

2 ‘8 2 ’ 

und die Gleichung für jp geht in die Form über : 

(4) jp— — 16 Q 3 1 ( U n B + U V2 S+ l7 a 2*)+[üi.S+ U„(r-fj+l 7 23 e] 

+ (Z7 13 T+ E7 2 ,E + Un P) J = - 96 Q* 

Ich komme nun auf die im Eingänge dieses Paragraphen erwähnte 
Frage. Die typische Form § 98. (3) lehrt' dass alle aus f und cp gebil- 
deten Invarianten rationale Functionen von A, B, C, B, E sind, welche 
Potenzen von Q im Nenner enthalten. Die Gleichungen (1) lassen 
zunächst die Uu so ausdrücken; die Gleichung (3) giebt J in der- 
selben Form, und endlich erhält man sodann aus den Gleichungen 
(5) des vorigen Paragraphen zwölf Ausdrücke gleichen Charakters 
für B, S, T, E, P. Hiermit sind in der That alle fundamentalen 
Invarianten in der verlangten Weise ausgedrückt. Zwischen den sechs 
Invarianten A, B, C, B, E, Q kann nur eine Relation bestehen; 
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diese wird durch die Gleichung (4) gegeben. Diese Relation ist 
es zugleich , welche am Ende von § 98. erwähnt wurde und welche 
die einzige zwischen den Coeffieienten von F } %> } tc bestehende Be- 
ziehung ist. 

Geben so die Darstellungen (3), (4) die Resultate, welche erfor- 
derlich sind, um durch die typischen Coeffieienten sämmtlich Invarian- 
ten ausdrück en zu können, so liefert die Darstellung (2) der biqua- 
dratischen Covariante von F in anderer Weise bemerkenswerthe Er- 
gebnisse. Da 


- 8 Q v=±i£ 


—8 Q 3 <p = ^ 


8 F 

dp’ 


so findet man die Functionaldeterminante von f und <p 


d' = {aa) aj aj 

mit Hilfe der Function F dargestellt durch, die Formel: 


64Q 8 Ö' = 


d_%_F . 8 dF 

* 2 8 X d 7t ^dx^dn 


8 dF 

dx k dp 


. 8 dJF 
“ 8x 2 dp 


= (np) . 


also 

( 5 ) 


a a f 


37 dtf 
4 d 2 F 


X 


d 2 F 


, d 2 F 


df 

64 Q 5 ^ = ELfj 


Q H&, 


oder auch, wenn man für iZ> den Ausdruck (2) einführt: 


(6) 8Q 3 #= Dn£ 4 -2 U r3 p*jt+(2 U 13 + U 22 )p 2 7c 2 — 2 C7 33 ^jr 3 + JJ Z 3 ^. 

Man kann nun die Resultante von f und cp in doppelter Weise 
bilden. Einmal geht sie, da f und cp sich von den Differentialquotienten 
von F nur um Potenzen von Q unterscheiden, in die Discriminante 
von / über, welche nur noch eine Potenz von Q als überflüssigen Factor 
enthalten bann. Diese Discriminante ist nach (3), (4): 

Pf = 96 . 96 . R 10 - — S2 9 J 3 , 


oder bis auf einen Zahlenfactor und eine Potenz von Q: 

27 Q — 2 J s . 


Eben dieses erhält man auf andere Weise mit Hilfe des in § 28. 
(7) entwickelten Resultates. Nach diesem war diese Resultante gleich 
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Bezeichnen wir nun durch jn und ?// die Invarianten von Hjr, so 
gebildet, (lass man dabei p und % als die ursprünglichen Veränderlichen 
ansieht, so hat mau nach (5): 

(2 2) 6 . 

39 ~ (64Q 5 ) 3 ‘- 7h 

( 2 ß ) 4 , 

(64 ß 5 ) 2 ' ' 

Aber nach der Theorie der biquadratischen Formen ist 

jn “ *Üf 8 — Vir ^ = V 2 ? 

daher nach ('3), (4): 

_ (2 2 ) 6 |(96) 2 Q 1Ü (16)32^3, _ so f 
(G4ß ä ) 3 j 3 36 j~ f * 

(2ß ) 4 (16) 2 ß 6 J 2 . r2 


(2 Vf |(96) 2 ß 43 (16) 3 ß 9 tP| _ 3 0 , p 

(G4ß ä j 3 j 3 36 * 

(2ß ) 4 (16) 2 ß 6 J 2 . r2 

^ == (64QS?-- 2 G = 

und die gesuchte Resultante: 

^_^J^ = -|.Q + 1 VJ- 3 = -*(27ß-2J- 3 ), 
was von dem vorigen Resultate nur um einen Zahlenfactor verschie- 
den ist. — 

Nachdem die typische Darstellung für den Fall, wo 2 von Null 
verschieden * behandelt worden, bleibt nun noch übrig, den Fall zu 
untersuchen, wo 2=0. Da wir aber nur solche Fälle untersuchen, 
in denen noch zwei wesentlich verschiedene lineare Govarianten existiren, 
so können wir immer annehmen, dass ZJ 33 oder {Ap) 2 von Null ver- 
schieden sei 5 denn indem wir oben zugleich 2 = 0 , (Ap) 2 = 0 sein 
Hessen, erhielten wir das Resultat, dass alle linearen Covarianten 
identisch verschwanden. Ist 2 = 0 und Z7 33 von Null verschieden, so 
kann man in Folge der Gleichungen (5) des vorigen Paragraphen drei 
Grössen 7c, l, m so finden, dass 


-Je 2 , U 12 = kl, U 13 = km, 


U 23 — Im, ZJ 33 — wi 2 , 


wobei wenigstens m von Null verschieden ist. Die Gleichung 

_q J=Vn-U ia 

giebt aber dann 

l 2 = Um, 

und man kann also ferner zwei Grössen (i und v so finden, dass 
* m = (i 2 , 1 = 2 (iv, Tc = v 2 

also wenigstens (i von Null verschieden ist. Alsdann wird 
Uu = v *> = 2[iv 3 , U S2 — 4:(i 2 v 2 , U ia = ii i v s , u gs =2fi s v, U sa = n\ 

In Folge dessen erhält man aus den Formeln (2), (3) der vorigen 
Paragraphen : 

v p — (l 7t = 0 

r 2 A + 2i//x0-J-/i 2 V=O. 
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Die erste dieser Gleichungen zeigt, dass p und ä in der Tliat 
bis auf Factoren ft, v identisch werden. Die zweite lehrt, dass die 
quadratische Covariante der Form verschwindet 5 dass also 

dieCombination vf + pcp ein vollständig er Cubus sein muss. 

Man kann umgekehrt zeigen, dass, wenn dieses eintritt, auch 
immer Q verschwindet, und hat damit den folgenden die Invariante 
Q charakterisirenden Satz: 

Das Verschwinden derFunetion Q ist die noth- 
wendige und hinreichende Bedingung dafür, dass 
eine C ombination der Formen f und q> ein vollstän- 
diger Cubus werde. 

Existirt nämlich eine solche Combination vf+ p cp, so ist die für 
sie gebildete Form A, also + 2 [ivO + jx 2 V, gleich Null; setzt 
man aber die drei Coefficienten dieses Ausdrucks gleich Null, so hat 
man drei in v 2 , 2vpu 7 p* lineare Gleichungen, deren Coefficienten die 
Coefficienten von A, 0, V sind; da nun p, und v nicht ^gleich Null 
sein können, so muss die Determinante dieser Coefficienten*, also Q, 
verschwinden. 


§ 101. Die Transformation dritter Ordnung der elliptischen Integrale.* 

Im vorigen Paragraphen wurde bewiesen, dass wir zwei simultane 
cubische Formen immer nach passend gewählter linearer Transformation 
der Veränderlichen durch die beiden Differentialquotienten einer bi- 
quadratischen Form darstellen können. Ich werde diesen Satz auf 
die Aufgabe anwenden, welche das Problem der Transformation dritter 
Ordnung in der Theorie der elliptischen Functionen umfasst: 

Ein elliptisches Integral erster Gattung 


wo X eine biquadratische Function von x ist, soll 
durch eine Substitution der Form 

a+bz + cz 2 +dz* 


* a + ßz + yz 2j r $ 0 * 


in die Form 


gebracht werden, wo Z eine biquadratische Fun- 
ction von z . 


* Vgl. Cayfey, Phil. Mag. 4. Ser. vol. 15 S 363; Hermite, Borchardt’s 
Journal, Bd. 60, S. 304. 
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Fülirt man homogene Veränderliche ein: 


so kann man die Substitutionsgleichung (2) dadurch ersetzen, dass 
man x t und x. 2 proportional mit zwei ganzen cubischen Functionen 
von g l7 z 2 setzt; und nach dem oben angeführten Satze kann man 
diesen Functionen, indem man statt z lineare Functionen von z 
(welche wieder ebenso bezeichnet werden mögen) einführt, die Gestalt 
geben, dass die erste der Differentialquotient einer biquadratischen 
Form <p nach z 2 , die andere der negativ genommene von cp nach z t 
ist. Man kann der Substitutionsgleichung also die Form geben: 

(4) «1 9 Ci) + Ä 2 9 O 2 ) = 0. 

Indem wir statt der z lineare Functionen derselben setzen, ändert 
die Form des Integral (3) sich nicht; man kann also noch immer die 
Gleichheit der Integrale (1), (3) durch die Gleichheit der Differentiale 

d x dz 

oder 


x 2 dx x •— x 1 dx 2 z 2 dz x —• z x dz 2 

ausdrücken. Setzen wir nun nach (4), indem wir auch die absoluten 
Werthe der os fixixen : 

so haben wir 


x 2 dx ^ x^ dx 2 • — ~ ^-g- 


dz 2 

C 2 Cp 


- dz i4 
dz i*+ 


d 2 cp 


spr /' 1 

2 2 g> 


■dz. 


dz* 

d*q> 


-*i + 


Pep 


öz l 0 z 2 " 2 


d*ep 


\dz 1 dz 2 1 ‘ de* dz, dz, 

_ ( 3 2 <P Y] (gd ~ 

* ldz*dz* \dz 1 dzj J ‘ ~^ dg ^ 

= I iß^—z.dz^), 


8 , 


und die Differentialgleichung (5) verwandelt sich in die folgende 
endliche Gleichung: 

( 6 ) = 

Man beweist nun zunächst leicht, dass in Folge dieser Glei- 
chung (p eine lineare Combination von f und H f sein muss. 
Dann sei (xt) irgend ein linearer Factor von /“; ihm entspricht auf 
der rechten Seite von (6) der Factor 


CO r [h 9' (#i) + h 9' (%)]• ' 
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Die linke Seite von (6) ist ans Tier solchen cubischen Eactoren 
zusammengesetzt, welche sich durch die Werthe der t unterscheiden. 
Aber links treten vier lineare Doppelfactoren auf, die von Hy. Solche 
müssen sich also auch rechts finden. Aber zwei der Factoren (7) 
können keinen linearen Factor gemein haben, sonst müssten auch 
g> # (*a) e * ne]a solchen gemein haben, und die Substitution wäre 
nicht mehr von der dritten Ordnung. Also muss jeder Factor (7) 
selbst einen linearen Doppelfactor enthalten oder es muss die Discri- 
minante jedes der vier Factoren ( 7 ) verschwinden. Diese ist in § 67., 
Anmerkung, gebildet und nimmt die Form an: 

ein Ausdruck vierter Ordnung in den t. Da derselbe für alle Werthe- 
paare der t verschwinden soll, für welche f verschwindet, so kann 
er von / nur noch um eine Constante verschieden sein, und man muss 
also haben: 

* y — i H • Bcp ==o .f. 

Da übrigens die absoluten Werthe der Coeffieienten von <p offenbar 
gleicligiltig sind, so kann mau c= 1 setzen, und hat daher: 

(8) • /*== -}jq > . (p — 4 b • Hy. 

Es ist also f ei»iO lineare Combination von cp und H (p7 daher 
auch H t , und zwar hat man mit Benutzung der Gleichungen des § 41., 
indem man dort 

K = ij<P) X = — $icp 

setzt : 

(9 J S r = T V • 9 + (1 3v ~ 5 W) &<P • 

Aus beiden Gleichungen zusammen findet man durch Elimination 
von Hy die Form cp als lineare Function von f und Hf , wie oben 
angegeben wurde. 

Sehen wir zunächst, was aus der Gleichung ( 6 ) wird. Setzen wir 
der Kürze wegen 

Si = i9'0»i)» 

und fuhren wir auf der rechten Seite von ( 6 ) für f den Ausdruck ( 8 ) 
ein 5 setzen wir endlich symbolisch 

(p != y Hy ^ , 

bo geht ( 6 ) in die Form über: 

(10) %H<p*.F=ijy. (a ^ - * iy . (ffl) 4 . 

Es ist leicht, sich zu überzeugen, dass diese Gleichung wirklich 
durch Hy 2 theilbar wird und also unmittelbar den Ausdruck von F 
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giebt. Hierzu ist es nur nöthig , die Ausdrücke («g) 4 , (H g) 4 zu bilden. 
Nun ist nach §86.: * 

(11) cp 3 . g> (y) — I 1 + 8flq)| 8 ij 3 + 4Tqj | jf 4- (^iqp . (p 2 — f-ffqp 2 ) vS 

wo jj = {sy). Setzt man in dieser Gleichung y l = % i , y 2 — ~%i> 80 
wird t] = — (p und man erhält nach Division mit q > 3 : 

(12) (ag) 4 = (f4V-W)-9>- 

Differenzirt man aber (11) nach y lt y. ä , multiplicirt mit 
^E>E t , -£ L = -H 3 H 1} 
addirt und setzt endlich ?/, = £.> , y 3 = — gi> so kommt 

(fl g) 8 («?)=- t 9 . (g o - a *y • - W) (i? 9 

oder wenn man den Werth von Tq>* aus § 42. einführt: 

(13) (a I) 3 (fl g) = — 1- + i *9 • -Hg» • 9* + }j<P • T 3 - 

Inzwischen hat man, indem man den Process d auf (12) anwendet 

und die Formeln des § 41. berücksichtigt: 

(£Tg) 4 + 4 («g) s (a£) =jy . <p 3 + i<p .cp* Hy— £ Hy 3 , 
also wenn man den Werth von (a£) 3 (a£) aus (13) einträgt: 

(14) (mY = ^jy.Cp 3 + {Hy 3 . 

Endlich findet man durch Eintragung von (12), (14) aus (10): 

I Hy* F= jrjy g> . ($iq> . <p s - £ Hy*) - £ iy . (£ jy . <p * +£ Hy 3 ) , 
oder indem man die Division mit Hy 2 ausführt: 

(15) — • 9 ~ tV -®P* 

Hierdurch ist alles auf die Bestimmung der Function 9 zurück- 
geführt. Man kann diese so vornehmen , dass man aus (8) die Aus- 
drücke für i und j bildet und so zwei Gleichungen erhält, um iy, jy 
auszudrücken; trägt man diese ’ Werth e in (8), (9) ein, so kann man 
dann 9 auf lineare Weise durch f, H darstellen. 

Besser ist folgender Weg. Setzen wir 

(16) <p = xf+UI', 

mit Berücksichtigung der Formeln des § 41. geht dann (8) über in: 

Vergleicht man die Coefficienten von f und H beiderseits, so 
ergiebt sich: 

l — ’kjxl • '-ß-j 

0e=4^jcA. A— • 


( 17 ) 
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Die erste dieser Gleichungen dient nur dazu, die absoluten Werthe 
yon x und A zu bestimmen , die zweite aber giebt eine biquadratische 
Gleichung für den Quotienten x : A. Führt man für i j x i ihre Werthe 

i n = ix? + 2jx A + ^-A 2 


in =3 k 3 x 1 * + j * ^ + 



V, 


ein, so wird die biquadratische Gleichung folgende: 

(18) 0 = -2ix*-4j x n + i*xU 2 + 2ijxl 3 +(^-+^V. 

Die erste Invariante dieser Gleichung verschwindet, so dass die 
cubische Resolvente derselben eine reine cubische Gleichung wird. 

Das Resultat der Untersuchung lässt sich in folgendem Satze 
aussprechen, wobei alles so eingerichtet ist, dass nur das Verhält- 
st 

niss j auftritt, dass also die erste Gleichung (17) nicht gebraucht wird : 
Setzt man 

*i= *[*/' OJ-M-ff'Oa)] 

*» = ~ i [* f W + AiT («,)] , 


und genügt der Quotient j der Gleichung 

0 =3 — 3 i je 4 — 4:j x s A + i 2 x 2 A 2 + 2 ij x A s + A 4 , 

was auf vier Arten geschehen kann, so ist 

/ x, 2 dx x — % { äx 2 [* ^ 2 d0 1 — 0 l d0 2 

VfM J 


wo 


K=- 


L = - 


, . , . 0Q 

j 3*1 • K ~~ t 

TT “TT JÖ. 

d_Q 

dl 




• , , < • 0Q 

3*1 • A + fixi. jj' 
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Typische Darstellung der Formen gerader Ordnung 
mittelst quadratischer Covarianten, 


§ 102. Beweis, dass im Allgemeinen jede Form gerader Ordnung zwei 
quadratische Covarianten besitzt, welche keinen linearen Factor 
gemein haben. 

Formen gerader Ordnung führen nur auf Covarianten gerader 
Ordnung; es kann daher hei Formen gerader Ordnung von einer 
typischen Darstellung durch lineare Covarianten keine Rede sein. 

Aber man kann an Stelle derselben eine andere Art typischer 
Darstellung entwickeln, indem man auch diesmal auf die Covarianten 
niedrigster Ordnung zuriickgeht, welche Formen gerader Ordnung 
besitzen, auf quadratische. 

Es ist zunächst zu zeigen, dass solche für Formen gerader Ord- 
nung, deren Ordnung die vierte übersteigt, wirklich existiren, und 
zwar soll zugleich gezeigt werden, dass im Allgemeinen immer 
zwei quadratische Covarianten existiren, welche keinen 
linearen Factor gemein haben, deren Resultante also von 
Null verschieden ist. Ich verfahre dabei ähnlich wie bei dem 
Nachweise der Existenz linearer Covarianten bei den Formen ungerader 
Ordnung. 

Gehen wir von der speciellen Form 

/*= x 2h + 2h x 211 - 1 y + X c x h y h — 2 h x y 2h ~ 1 — y 2h 
aus, in welcher X den Binomialcoefficienten 
, _2 h. 2h — 1 ... h + 1 
T72 ... h 

bedeutet. Es sind also nur die beiden ersten, die beiden letzten und 
der mittlere Term beibehalten; über die Constante c soll noch ihrer 
Zeit in geeigneter Weise verfügt werden. Wir bilden nun die Co- 
variante vierter Ordnung K , deren Symbol 
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ist, und zwar bilden wir sie nach § 30. aus den durch 2h . 2Ji — 1 .. . 3 
dividirten (2h — 2) tea Differentialquotienten von /*, welche folgende 
sind (die nicht ausgeschriebenen sind Null)*: 

x 2 + 2xy, x 2 , . .., cy 2 , 2cxy } cx 2 , . -if, — 2xy — y 2 

Es ist daher 


K—2 [ — (x?-\-2xy) (? f 2 + 2xy) + (2h— 2) x 2 y 2 + (— 1) & qc 2 x 2 ij 2 

+ (— 1 a . 2 c 2 x 2 y% 

‘ wo 

_2h-2 .2h-S .. .h+l 2h — 2 .2Ji — 3 ... 7t 

9 1 .2 ... h — 2 ’ 6 ~ 1.2...Ä — 1 


Da hiernach 

CO 


2c — q 


2Ä-2.2A-3 ...Ä + l 

1.2...Ä-2 


Ä+l 

ä-i ? 


so kann man c so bestimmen, dass in K der Coefficient von 
verschwindet: 


(2) 0 = (— ly-* . (2 <? - q) c 2 + 2 Ä - 7 , 

und es bleibt dann: 

K= — 4 (x?y + #?/ 3 ). 

Gehen wir von K als Grundform aus und bilden die dazu gehörige 
Hesse'sche Form, so erhalten wir 

H=-2(x 2 -y 2 ) 2 . 


Ich unterscheide jetzt zwei Fälle, je nachdem li — 2m oder 
h — 2m + 1, also je nachdem die Ordnung n von /"gleich 4 m oder 
gleich 4 m + 2 ist. 

1) n — 4m. ln diesem Falle ist, wie eine Abzählung der sym- 
bolischen Determinantenfactoren sofort lehrt, jede quadratische 
Oovariante nothwendig eine Form ungeraden Charakters 
(vgl. § 16.). 

Wir erhalten nun eine nicht verschwindende quadratische Cova- 

/ TT\ m 

riante, wenn wir f 4m — 1 mal über f — -g- j schieben. Die durch 


4 m. 4m— 1 ...2 dividirten (4m— l) t6D Differentialquotienten von f 


und 


(-fr sind 

von f: % + y, *, 

( S\ m — y 

von \2J : X ’ 4m — 1’ •••' ß 


, cy, cx, 

y, ax, 


■y, — ( ®+y)i 

— X 

4m -V y ’ 


* Der Fall n= 4, 7i = 2 wird von vornherein ausgeschlossen; für w = G, ft = 3 
bedarf die folgende Rechnung noch einer kleinen leicht erkennbaren Modifikation. 
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wo in der obern Reihe die nicht ausgeschriebenen Coefficienten 
sämmtlich verschwinden und a eine Zahl ist. Die gesuchte Ueber- 
schiebung ist daher: 

L = (x+y) . ij + er 2 + f + x (x+y) = 2 {x 2 +xy+iß) ; 
die mit ac multiplieirten Terme heben sich auf. 

Die Form L ist eine nicht verschwindende quadratische Covariante 
von f [ Schiebt man L zweimal über K } so erhält man eine zweite: 

M= 2 . — 2 xy + 2 (x*+if) + 2 . — 2xy = 2 (x 2 +y 2 — 4 xy). 

Diese Form verschwindet also ebenfalls nicht; auch verschwindet 
nicht die Resultante von L und M, denn M—0 } L— 0 führen zu- 
sammen auf die unverträglichen Gleichungen x 2 + y 2 — 0, xy — 0. Für 
n — Ah ist also die Existenz quadratischer Covarianten ohne gemein- 
samen linearen Factor bewiesen. 

2) n — 4m+ 2. Hier bildet man eine erste quadratische Cova- 
riante, indem man f — ^ ) 4 m mal über f schiebt. Die durch 


Am 4-2 Am + 1 ...3 resp. Am . Am — 1 ... 1 

/ S\ m 

dividirten Differentialquotienten von f und (^— j sind hier (in der 
ersten Reihe sind wieder die fehlenden Null): 

to n fi x 2 +2xy,x 2 , cy 2 , 2cxy, cx 2 , —y 2 ,—2xy—y 2 , 

7011 (~lT : lj 0j • ’ °> a > °> •••» °. !» 

wo cc den mittelsten Coefficienten von (x 2 — y 2 ß m dividirt durch den 
mittelsten Coefficienten des Binoms (p + ß)* 171 bedeutet: 

r 2w.2w-'l...?» + l 1.2.°.. 2w 

^ J ’ 1 , 2 ...m Am . Am— 1 ... 2 m + l 

Die gesuchte Ueberschiebung ist daher: 
t r 9 , o > . r» /• 2 m. 2 m— 1 ... m + 1 ~ 

L = ( x 2 +2xy) + 2cxy . (-1)” g-g - - — — (2xy+y 2 ) 

= x 2 —y 2 +2kxy, 
wenn Je der Kürze wegen für 
(3) k=c.c- 

' 1 . 2 . . . m 

gesetzt ist. 

Eine zweite quadratische Covariante entsteht durch die zweite 
Ueberschiebung von K mit es ergiebt sich dann 

M-27c(x 2 + y 2 ). 

Die Covarianten L 9 M haben wiederum keinen linearen Factor 
gemein. Sollen nämlich gleichzeitig die Gleichungen bestehen 
x 2 + y 2 — 0, x 2 — y 2 + 2hxy~0, 
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so folgt 
also , 


x + ky — Q, kx — y = 0 , 


'~C- 


= - 1 , 

während sich aus (1), (2), (3) ergiebt: 

^2m. 2m— 3 ... m+l\ 2 2 1.2. ..2m— 2 

) 2m + 2 4m . 4m — 1 ... 2m+3 

. (4m — 5). 

Die fragliche Eigenschaft ist also auch für Formen von der Ord- 
nung 4m + 2 bewiesen. 

Man kann daher, sobald nur eine Form eines Systems gerader 
Ordnungen von höherer als der vierten Ordnung ist, im Allgemeinen 
voraussetzen, dass das System, zwei quadratische Covarianten von 
nicht verschwindender Resultante zulässt. Dass aber eben dieses 
auch für eine Combination von quadratischen und biquadratischen 
Formen gilt, ist leicht ersichtlich, sobald man nur den Yersuch, der- 
artige quadratische Covarianten zu bilden, anstellt. 


§ 103. Typische Darstellung eines Systems simultaner Formen gerader 
Ordnung mit Hilfe quadratischer Covarianten. 

Auf die Existenz quadratischer Covarianten kann man nun in 
folgender Weise eine typische Darstellung von Formen gerader Ord- 
nung gründen.* 

Es seien L == M=m x 2 , irgend drei quadratische Co- 

varianten von Formen gerader Ordnung f } cp . . . ; wir setzen nur vor- 
aus, dass zwischen L, M, N keine identische lineare Relation besteht. 

Dann ist immer die simultane Invariante: 



Lu 


£*22 


V 

h \ 

7 2 

D = 


■Mi. 

M 22 

= 

m x 2 

m x m 2 

m£ 



n 12 

N 2 2 



n ± n 2 

V 


=— * (Im) (mri) (n l) * 

von Null verschieden. Indem wir nun die Gleichungen 
L =i u x 2 + 2L i2 x t x 2 + L 22 x 2 2 
(2) M=M n x 2 + 2M i2 x x x 2 + M 22 x 2 2 

N = N 1X x 2 + 2N 12 x x x 2 + N 22 x 2 

als lineare Gleichungen nach x x 2 , 2x 1 x 27 x 2 2 auf lösen, erhalten wir 
diese Grössen als lineare Functionen von L, M, N, deren gemein- 
samer Nenner D nicht verschwindet. Ein beliebiger quadratischer 
Ausdruck a x 2 drückt sich ebenfalls durch L , Af, N linear aus, indem 
man nur die gefundenen Ausdrücke von x x 2 , 2 x x x 27 x 2 2 in a x 2 ein- 


* Clebsch und G-ordan, Annali di Mat., Ser. II., t. 1. 
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tragt; und man findet den Ausdruck für n/ am bequemsten , indem 
man den Gleichungen (2) die Gleichung 

(3) aJ==a l 2 x 1 2 + 2a 1 CL i £V t x i + a 2 2 x 2 2 

hinzufügt, und aus den Gleichungen (2), (3) $± 7 2x 1 x 2> x 2 elimi- 
nirt. Alsdann hat man: 



L 

V 

\ l 2 

7 2 

h 


M 

m* 

m t m 2 

mj 

0 = 

N 

n l~ 

n x n 2 

n.y 


«r 2 

«X 2 

«1 «2 

< 


= &x (Im) (mn) (nl) — L (am) (mri) (na) — M(la) (an) (nl) 
— N (Im) (ma) (al). 

Der Coefficient von a x ist — D\ die andern Coefficienten erhalt 
man, indem man in den Functionaldeterruinanten 

1 = (mn) 

(5) ii = (n T) n x l x 

v = (Im) l x m x 

x L ~a 27 x 2 ~ — a 1 setzt. Die Gleichung (4) verwandelt sich dann in 
folgende: 

(6) a x 2 .D = L. (aiy + M. (apf + N. (av)\ 

Bezeichnet man nun eine Torrn f des gegebenen Systems sym- 
bolisch durch a x n y so erhält man die Form f selbst als Function der 

n . n 

Ordnung -g- von L, M, N, indem man diese Gleichung zur -g- Po- 
tenz erhebt: 

(6) f.lß= l(aXy L + («fO 2 M+ ( av'f N\ 

. {(aXyL + (afi'yM+ C av’JN } 

. j (fifity L + (flfS fy* M + (av®)V| . 

Die Coefficienten der verschiedenen Producte 

frMPNY, 

welche hier auftreten, sind, wie man sieht, Invarianten, und die 
Darstellung von f also eine typische. 

Verfahrt man ebenso mit den übrigen Grundformen, so hat man die 
binären Formen /*, cp . .. hier durch drei Veränderliche Z, M } N als 

n 

Functionen der Ordnungen -g- etc. ausgedrückt. Zwischen den drei Ver- 
änderlichen aber besteht eine Gleichung zweiten Grades. Man kann 
dieselbe aus § 58. unmittelbar entnehmen; wenn Au } A lm ..., A nn 
die simultanen Invarianten 

A u = QT) Y A mm = (mm'y, A nn = (nn'f 
A m lL = f A n i =:^bl)p Ai, n = (Imy 
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der quadratischen Formen L , N bedeuten ; so ist nach § 58. ( 9 ) 

Au Aim Ai n L 
A m i A mm A jnn 3£ 

A n i A n m A n n N 
L M N 0 
= - {JBu L 2 + 2 Bim LM+2B ln LN+-B mm M* 

+ 2B mn MN+B nn N 2 \. 

Durch diese Bedingungsgleichung ist wieder die Zahl der un- 
abhängigen Veränderlichen auf 2 zurückgeführt, und man kann also 
f auch in der Darstellung ( 6 ] als binäre Form betrachten. 

Die Zahl der Invarianten, welche als Coefficienten in ( 6 ), (7) 
und den mit ( 6 ) analogen Darstellungen auftreten, ist noch viel 
grösser, als die Anzahl von einander unabhängiger Invarianten, welche 
das Formensystem besitzt. Indessen kann man die Zahl jener Coef- 
ficienten in folgender Weise sofort reduciren. 

Wir dürfen nach dem vorigen Paragraphen immer voraussetzen, 
dass unter den drei Covarianten P, Af, N zwei seien, die keinen 
Factor gemein haben. Es seien dieses L und dann ist auch die 
Resultante von L und M (§ 27.) 

( 8 ) Bnn^AuAmm-Ain? 

von Null verschieden.' In der Gleichung (7) verschwindet also jeden- 
falls das Glied mit N 2 nicht. Benutzen wir dies um den Ausdruck 
( 6 ) dadurch zu vereinfachen,' dass man den Werth von N 2 so lange 
in ( 6 ) einträgt, dass rechts in ( 6 ) nur noch die erste Potenz von N 
auftritt. Die Gleichung ( 6 ) nimmt dann die folgende Form an: 

(9) f. Jß Bnn m =I 0 lß+ P 1 M+ ... + P„ M % 

2 

+ 2 ^ _1 + Q x Jß ~*M+ .. . + 

wo m = oder = — ^ — , je nachdem n nach 4 den Rest 0 oder 
2 lässt. 

Betrachtet man nun im Zusammenhänge die Gleichung (9) nebst 
den übrigen ihr analogen und die Relation (7), so sieht man, dass 
die Gesammtzahl aller vorkommenden Coefficienten um 7 grösser ist, 
als die der ursprünglich in f, tp ... vorkommenden ; denn die rechte 
Seite von ( 9 ) enthält genau so viel Coefficienten P, Q, wie / in der 
ursprünglichen Form; zu diesen tritt JD und die sechs Coefficienten 
B . Bezeichnet man also durch h wie sonst die Gesammtzahl der 
Coefficienten von f) 9 ..., so ist die Gesammtzahl der Coefficienten 
P, Q P J) 7 B gleich Jo + 7. 
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Jede Covariante von f, cp . .. drückt sich durch diese A + 7 Grossen 
und durch die simultanen Invarianten und Covarianten von L, M } N 
aus; alle Invarianten von f 9 cp . .. durch jene Ä+7 Grössen ‘und durch 
die simultanen Invarianten von L , M , N. Nun enthält das aus X, 
M ? N entspringende System keine andern Covarianten ausser X, M } 
Nj als die Functionaldeterminanten X 7 {i, v> und keine andern In- 
varianten als D und die Grössen A. Mit letztem ist D durch die 
Gleichung 

An Alm Ai n 

(10) 2 — A m i Affin i Amn | 

A n i A n m An n 


verbunden; und hier, wo es nur auf rationale Darstellungen ankommt, 
kann man daher statt der A auch die B zu Grunde legen. Denn die 
B sind die aus den A gebildeten Unter determinanten , also auch die 
A gleich den aus den B gebildeten, dividirt durch 2D 2 . Sowie nach 
(10) sieh D durch die A ausdrückt, ist dann zugleich D durch die 
B ausgedrüekt mittelst der Formel 


( 11 ) 


4 X> 4 = 


Bn 

Bml 

B-ni 


Bim 

B m m 
B n m 


Bin 

B/nn . 

B n n 


Endlich drücken sich X, p, v nach § 58. (4) durch X, M 7 N mittelst 
der Gleichungen aus: 

2D X = Bu B + Bim M-\-Bi n Bf 
(12) 2D p = B m iL + B mm M+B mn N 

2Dv*= B n i L -f- B nm M-jr B nn N. 

Denkt man sich also eine Covariante von f , cp . . . aus den 
typischen Darstellungen gebildet, so wird dieselbe eine rationale 
Function der P, Q, JD , B und, wenn man die X, [i f v durch (12) 
ausdrückt, der X, Jf, N. Bei der Bildung von Invarianten fehlen 
nur die letztem Grössen. Als Nenner erscheinen Potenzen von D 
Und Bnn * 

Bezüglich der Invarianten kann man also folgenden Satz aus- 
sprechen : 

Jede simultane Invariante der Formen gerader 
Ordnnng cp ... lässt sich rational durch die &+7 
Grössen P, Q , D, B so ausdrücken, dass nur Poten- 
zen von zweien derselben {JD f B nn ) die Nenner bilden. 

Da inzwischen alle Invarianten nach § 79. nur von Tc — 3 Grössen 
abhängen, so müssen zwischen den k+7 Grössen P, Q , I ), B zehn 
Beziehungen bestehen. Eine derselben ist die Gleichung (11). Die 
neun übrigen erhalt man, indem man, von den typischen Dar- 
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Stellungen ausgehend, die Covarianten L, 31, N bildet. Nach dem 
oben Entwickelten erhält man für dieselben Ausdrücke der Form: 

L = 8 L + T 31+ U K 

(13) 31= 8' L T 31+ U f N 
N = S" L + T"M+ U"K 

In diesen Gleichungen sind die S, T, TJ ganze Functionen der 

P, Q, JBj D dividirt durch Potenzen von D, B nn . Sollen nun L, 
31 , N wirklich diejenigen quadratischen Covarianten sein, als welche 

fc wir dieselben vorausgesetzt haben, so müssen diese Gleichungen iden- 
tisch werden, d. h. es müssen die Gleichungen bestehen: 

S =1, T -0, U = 0 

(14) s r = o, r = i, er = o 

S” = 0, T"= 0, U"= 1. 

Diese neun Gleichungen geben die Beziehungen zwischen den P, 

Q , B , JD an, welche bestehen müssen, damit L, 31 , A T die voraus- 
gesetzte Bedeutung haben. Dann aber sieht man sofort, dass es die 
einzigen zwischen denselben bestehenden Gleichungen sind; denn da 
f in der Form (13) nur auf eine Weise durch L , 31, N ausdrückbar 
ist, so folgt aus dem Bestehen der Gleichungen (13) sofort, dass die 
P, Q , . . den im Vorigen entwickelten symbolischen Ausdrücken 
gleich sein müssen. Zwischen diesen treten also im Allgemeinen 
weitere Beziehungen nicht ein. Da andererseits nenn Beziehungen 
erforderlich sind, so folgt, dass die Gleichungen (14) wirklich neun 
von einander unabhängige Bestimmungen enthalten, und dass keine 
jener Gleichungen eine Folge der übrigen sein kann. — 

Die Invarianten P, Q, welche bei diesem allgemeinen Ueber- 
blicke eintreten, sind von verhältnissmässig hoben Graden, um so mehr, 
als schon die Coefficienten der Gleichung (6) es sind. Aus letzteren 
setzen sich die P, Q einfach zusammen; aber es entsteht in jedem 
besondem Falle die Frage, wie die Coefficienten der Gleichung (6) 
sich aus den jedesmaligen einfachsten Invarianten von f, deren Zahl 
im Allgemeinen viel grösser sein wird, zusammensetzen. * 

Eine Zurückführung auf einfachere Bildungen ist nun zunächst 
in folgender Weise möglich. Die symbolischen Factoren der rechten 
Seite von (6) sind von der Form 

(a X ) 2 l 2 + (ap ) 2 m/ + (n v ) 2 n x 2 , 

oder nach (12): 

=- g- jrj ! \(/t Bll + ( (f m ) } Bit,, + (f{ n'f jßln | U 
+ [(al) 1 Bim 4“ (fl Hl') 2 B/n m + (fl ft) 2 B m „] fMaf 
+ [(aVf B ln + (am ) 2 B mn + (an ) 2 B nn ] n /\ ; 

Gieba oh, Theorie der binären algebr. Formen. 27 
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ordnet mau mm nach (alf, (am) 3 , (an ) 3 und wendet auf die Coef- 
fieienten wieder die Gleichungen (12) an, so hat man 

(alf XJ + (a mf f ij + (a »)* vj , 

und also 

(15) f. = [(a l’f X + (am') 2 a + (an)- v ] 

. [(al'JX + (am"yy + (an"fv] 




Die A, [i, v sind linear durch 1, m, n mit einem Nenner D 
ausdriiekbar; aber ihre Producte zu zweien sind nach § 58. (3) sogar 

. Yl 

ohne diesen Nenner ausdriickbar. Wenn also n durch 4 theilbar, -g- 

gerade ist, so kann man die Factoren rechts in (15) paarweise com- 
biniren, und von (15) ohne Einführung eines Nenners zu Ausdrücken 
in L, M, N übergehen. Ist n von der Form 4 h + 2, so bleibt ein 
einzelner Factor übrig, der also entweder einen weitern Factor D 
herbeiführt, oder der in der ursprünglichen Gestalt (6) angewendet 
werden kann. Wie dies nun auch ausgeführt werden möge, man 
sieht, dass an Stelle der n tQn Ueberschiebungen von f über A a pP vy 

(a + ß + y = , welche die Coefficienten in (6) bilden, hier die 

/ % \ 

» ten Ueberschiebungen von f über L a MP Ny ( er + ß + = vy j getre- 

ten sind, durch welche alles sich ausdrückt; im Falle w = 4/& + 2 wird 
es nöthig, wenn man eine weitere Potenz von JD im Nenner vermei- 
den will, und also einen der symbolischen Factoren von f in seiner 
ursprünglichen Gestalt benutzt, die w ten Ueberschiebungen von f über 

Z* MP Fr lj L a MPNrp> L a MPNw 


zu bestimmen. In allen Fällen hat man Invarianten von sehr viel 
niedrigerer Ordnung, als ursprünglich. 

Man kann indessen dieser Sache noch eine andere Seite abgewin- 
nen, von welcher aus sie wesentlich einfacher erscheint. Man kann 
nämlich geradezu A, (i, v } nicht L } M , N als diejenigen Functionen 
ansehen, durch welche alles auszudrückeu ist. Die Formel (15) ist 
dann der Formel (6) durchaus analog gegenüberzustellen. Zwischen 
den 1, v aber besteht die mit (7) analoge Gleichung, welche aus 
(7), (12) leicht abgeleitet wird:, 

(16) AuA 2 -f-2Ai„, A{i + Amm [i 2 + 2Ai n Av 

+ 2 A mn fiv + A nn v 2 = 0. 
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Es ist also nicht nur der Ausdruck für / und die übrigen eon- 
stituirenden Formen , welcher mit viel einfacheren Coefficienten behaftet 
erscheint, sondern ebendies tritt bei der Bedingungsgleichung (16) ein, 
welche nunmehr die A, nicht die aus ihnen zusammengesetzten Unter- 
determinanten B zu Coefficienten hat. 

In diesem Sinne werden wir künftig die Formeln (15), (16) den 
Anwendungen zu Grunde legen, und es mag hier nur noch auf den 
eigentümlichen Dualismus hingewiesen werden, welcher zwischen 
den L , M, N einerseits und den X, p, v andererseits genau so ein- 
tritt, wie der Dualismus zwischen Punkt- und Linieneoordinaten in 
der Ebene, auf welchen derselbe auch sofort zurückgeführt werden 
kann, wenn man die Relation (7) oder (16) in der Form 

11 + + vn~0 

zu Grunde legt. 

§ 104. Ueber den besonder» Fall, in welchem eine der Functionen 
Lj M, N die Functionaldeterminante der beiden anderen ist. 

Die im Vorigen betrachteten typischen Darstellungen beruhten 
auf der Voraussetzung, dass es drei quadratische Covarianten Z, M , N 
gebe, zwischen welchen eine lineare Beziehung nicht stattfindet. Dass 
solche drei im Allgemeinen existiren müssen, ist noch nicht bewiesen; 
aber man kann den Nachweis davon auf den oben bewiesenen Satz 
zurückführen* dass im Allgemeinen immer zwei quadratische Covarian- 
ten vorhanden sind, deren Resultante nicht Null wird Hat man 
nämlich zwei solche, so kann man immer eine dritte angeben, welche 
mit beiden nicht durch eine lineare Eelation verbunden ist, also ein 
System L, M , TV, wie das oben betrachtete, mit ihnen bildet. Es ist 
dieses die Functionaldeterminante beider Formen. Dieser Fall, wo N 
die erste Uebersehiebung von L und M , also mit v identisch ist % 
kommt in den Anwendungen vor, und es treten ausserdem gewisse 
Vereinfachungen bei demselben ein, die es wünschens werth machen, 
diesen Fall genauer zu verfolgen. 

Es ist der Voraussetzung nach 

N—v~ Qm) l x m x . 

Nach den Sätzen des § 58. zeigt sich also, dass 

Ai n = A /v = 0 , A mn = A mP = 0 , [§ 58 . ( 13 ).] 

sodann wird 

A, in = A vv = i(A u A mm -A< m *), [§ 58. (16).] 

und endlich ist 


* Geometrisch : Das Paar ^=0 ist zu den Paaren L — 0 und M—0 har- 
monisch. 


27 * 
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D = — (7 ni) ( m n) (n l) = (v ^) 2 = (v v') 2 — A nn 

— C AuA }/im Ai m 2 ^ = P/m • 

Was die übrigen P angeht, so wird Bin und B mn gleich Null und 

Bn == Afn m A nn , Bl m === Ai m A n n ? Bm m === An An n • 

Ausserdem hat man nach § 58. (12) 

l = i(A mm L-A im M), p = \{A u M-A lm L). 

Die Relation zwischen L, II, N schreibt sich hier am einfachsten 
in Gestalt der bekannten Gleichung, mittelst deren sich das Quadrat 
der Functionaldeterminante durch die constituir enden Functionen 
ausdrückt : 

(1) = A a M*-2A lm ML + A mm L*\. 

Da hier das Quadrat von N sich durch M , N ohne Nenner aus- 
drückt, so kann man der typischen Darstellung die Form 

(2) f. Iß = P 0 iJ + P t M... + P z tf* 

2 

+ N\Q 0 L ^ 1 + Q 1 lß~ 2 M...+ Q„]MF - 1 } 

2 

hier geben, ohne dass eine Potenz von B„ n als neuer Nenner hin- 
zutritt. 

n. 

Die Gleichung (15) endlich kann man nun, indem man mit 2 2 
multipliciit, in folgender Weise darstellen: 

n 

(3) f.\A u A mm -A lm 2 \* 

« [(al'¥ (. LA mm ~MA lm ) + (a mj (MA a -L A m i) + 2 (an')*. IQ 
. l(al'y (LA mm — MAt m )+ (am'y {MA u —LA m i) +2 (an") 2 .N] 


Führt man die rechte Seite aus und setzt immer für N 2 seinen 
Werth aus (1), so erhält man die typischen Darstellungen, wie sie 
oben gebraucht wurden. Es sind hier ausser den & Coefficienten P, Q 
nur noch die drei Invarianten A u , A im) A mm , welche in die Darstellung 
einer Invariante aus der typischen .Form eingehen können. Alle In- 
varianten stellen sich also hier als rationale Functionen von nur & + 3 
Grössen dar, und die Nenner derselben sind Potenzen der Verbindung 
AiiA mm —Ai m 2 . Zwischen den drei übriggebliebenen A und den 
P, Q bestehen nun nicht mehr neun, sondern nur noch sechs Gleich- 
ungen. Man erhält dieselben, indem man, von der typischen Dar- 
stellung ausgehend, L und M bildet. Diese nehmen die Form an; 
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L = S L+TM+UN 
M^S'L+TM+U'N 5 

die S, T , TJ , S', T r , ü' sind ganze Functionen der angeführten Je + 3 
Grössen und die zwischen denselben stattfindenden Gleichungen sind: 

S = 1 , 0 , £7 = 0 

S'=0, T'=l, ü'=0. 

Sind diese erfüllt, so erhält man L und M wirklich durch die 
betreffenden Operationen 5 die Bildung von N 9 welche nur auf die von 
L und M sich stützt, muss von selbst auf die richtige Function führen 
und kann daher zu neuen Relationen keine Veranlassung mehr geben. 


§ 105, lieber die Möglichkeit, Systeme von Formen gerader Ordnung 
mit gleichen absoluten Invarianten durch lineare Transformation in 
einander überzuführen. 

An diese Untersuchungen knüpfen sich nun Betrachtungen, welche 
für Formen gerader Ordnung genau dasselbe leisten, was die Betrach- 
tungen des § 92. in Bezug auf Formen ungerader Ordnung ergaben, 
oder in Bezug auf Fonnensysteme, welche mindestens eine Form un- 
gerader Ordnung enthielten. 

Wenn zwei Systeme von Formen gerader Ordnung mittelst linearer 
Substitutionen in einander überführbar sein sollen, so ist die Gleich- 
heit der absoluten Invarianten die unumgängliche Vorbedingung. Aber 
aus dieser folgt die Möglichkeit der Transformation noch ebenso wenig, 
wie das Entsprechende bei den Systemen, welche Formen ungerader 
Ordnung enthielten, eine Folge jener Gleichheit der absoluten Inva- 
rianten war. Es tritt nun aber folgender Satz ein: 

Zwei Systeme von Formen gerader Ordnung sind 
immer durch lineare Transformation in einander 
überführbar, sobald erstlich alle entsprechenden 
absoluten Invarianten einander gleich sind, und so- 
bald zweitens zwei Paare entsprechender quadra- 
tischer Covarianten, i, Jf bei dem einen, 17, M' bei 
dem andern Systeme existiren, so dass weder die 
Resultante von L mit Jf, noch die von L' mit M' 
verschwindet. 

In allen anderen Fällen sind besondere Untersuchungen über die 
Möglichkeit der Transformation anzustellen, doch betreffen dieselben 
immer nur noch sehr specielle Formen. 

Man beweist den obigen Satz folgendermassen : 

Da L } M eine nicht verschwindende Resultante D haben, so kann 
man diese Formen und ihre erste Ueberschiebung N zur typischen Dar- 
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Stellung von f benutzen und der dabei auftretende Nenner D ist von 
Null verschieden. Man erhalt für eine Form f des einen Systems 
eine Gleichung der Form: 

(1) £* . = P 0 1? (x) + P x ix) M(x) 

+ P 2 (x) M 2 (x)... + Pj, JP {x) 

2 

+N(%) | Q 0 L*~ l (je) + Q X L* ' (je) M (jrj 

+ Q 2 L$- 3 (je) IP (*)... + <?. M* 

wo die P, Q Invarianten sind. Ebenso hat man für die entsprechende 
Form des zweiten Systems: 

(2) jyr r ( y x y^ P' 0 2/7 (IJ) + P t II ~ l ~ 1 (y) M f (y) 

+ P\ 2 Z‘*~ , (f)M*(y)... + P'.M'T (y) 

+ N' (y) | r/ u L ' T \y) + Q\ L ‘ T ~ 2 (y) M' (y) 

+ ^ ~ 3 (y) ir» (y)- + Q’n 1 CsO I • 

Nun setzen wir voraus, dass entsprechende absolute Invarianten 
gleich seien, oder dass, wenn J, J' zwei entsprechende Invarianten 
des Systems sind, y , g' . . . ihre Grade in Bezug auf die Coefficienten 
von f, cp ... bez. /', cp' . und n, n' . . . die Ordnungen der zuge- 
hörigen Functionen , immer eine allen Invariantenpaaren J, J ' gemein- 
same Grösse r gefunden werden könne, so dass 

nff + n' / + ... 

( 3 ) 2 # 

Ist es möglich, das eine Formensystem durch lineare Transfor- 
mation in das andere überzuführen, so muss dann r die Determinante 
der Transformation sein. 

Bezeichnen wir die Grade von L und M in Bezug auf die ver- 
schiedenen Functionen des Systems durch 

L) k, p , p \.. 

M) i, i' } r 
so werden die Grade von N: 

N) lc + l , h'+U, lc" + l" 

daher die von JD: 


D) 2k + 2l, 2 Je' + 21', 2W + 2T, 
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die Gesammtgrade der Gleichung (1) oder (2): 

*(*+9+i, *(#+0, »c^+n..., 

daher die Grade der Coefficienten P } Q : 

Po) » (*+?) + 1 - -f, » (P + r ) - 

P 1 )n{h+l)+ 1 - ” 2 - + * - 1, n(k'+l')-~+ Je' - ? , 

« ( r+rj-^'+ r- r 

P,) *(fc+i) + l-^ + 2Ä-2i, n{t'+r)- 2 j- + 2k'-2r t 

ii V 

n Qe"+l") -~ + 2 h" -21" 

Qo) n(Ä+J) + l-^-l, n(fc'+r)-^-r 

nW+n-^-r..., 

n(Jc+l) + l-^-h-2l, n(Jc'+l’)- 1 ^-+k , -2l', 

n(V'+r)-^- + k"-2l" ... y 



gesetzt ist. 
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Tragen wir diese Werthe der Z)', P ' 0 , Q' 0 . . . in die 

Gleichung (2) ein ; so verwandelt sich dieselbe nach Division mit 
in folgende: 


(5) D“ . f (2/i , iJz) = Po " + P x 




r a 


7 

Wiy) 

r 6 — l 




+ 


Vergleicht man dieses mit der Gleichung (1) und bemerkt; dass 
bei der Bildung der Zahlen q, a alle Functionen des Systems sym- 
metrisch benutzt sind, dass also diese Zahlen in allen mit (1) ; (5) 
analog gebildeten Gleichungen dieselben Werthe besitzen, so sieht 
man, dass die lineare Ueberführung des Functionen Systems 
f 9 tp' . . . in f, <p . . . geleistet ist, sobald es gelingt, durch 
lineare Substitution gleichzeitig die Gleichungen: 

U M-r*- 1 L{x) 

(6) = M(x) 

N' (y) = rQ + o-'N (x) 

so zu befriedigen, dass r die Determinante der Substi- 
tution ist. Denn indem man diese Gleichungen annimmt, ergeben 
die Gleichungen (1), (5) und die analog zu bildenden Gleichungspaare 
sofort 

f (ih,yd=f{ x i, x 7 ), <p' (y 1,1/2)= <p( a) u x 2 ) ete - 
Was nun das reducirte Problem (6) angeht, so bemerke ich zu- 
nächst, dass die Forderung, r solle die Determinante der Substitution 
sein, von der durch das Hinzutreten der dritten Gleichung (6) aus 
gedrückten Bedingung nicht verschieden ist. Geht man nämlich von 
den Gleichungen 

m P (2/) = r*-ii O) 

K J M' («/) — r - 1 M (s) 


aus, indem man die x als lineare Functionen der y mit der Determinante 
s voraussetzt, und bildet nun beiderseits die erste TJeberschiebung, 
so erhält man 

N' (y) = r<?+<y~ 2 $ . N ( x), 

nnd daher wegen der dritten Gleichung (6) s=-r 7 oder umgekehrt 
die Gleichung (6) selbst, wenn man s =r voraussetzt. 

Wenn es nun also nach (7) darauf ankommt, zwei Paare quadra- 
tischer Formen gleichzeitig mittelst derselben Substitution in einander 
überzuführen , so kann man diese Aufgabe geometrisch folgendermassen 
interpretiren. Es sind zwei Punktepaare L'(y)~ 0, M' (y) *=0 auf 
einer Geraden, zwei andere, L(x) — Q } 0 auf einer andern 
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gegeben, jenen einzeln zugeordnet. Man soll die beiden Geraden so 
in Perspective setzen, dass das erste Paar der zweiten Geraden mit 
dem ersten der ersten, das zweite Paar der zweiten Geraden mit dem 
zweiten der ersten projectivisch wird. Betrachten wir aber2/(?/) = 0 
und M ' (y) = 0 als Punktepaare einer Involution, L (x) = 0, M ( x ) = 0 
als die einer andern, so müssen diese ganzen Involutionen dabei projee- 
tivisch werden, vor allem auch ihre beiderseitigen Doppelpunkte. Diese 
sind durch die Factoren N(y) = 0 einerseits, durch die von N(x) — 0 
andererseits gegeben; die Quadrate der Gleichungen der letzteren 
aber erhält man nach § 57,, indem man in der Gleichung 
(8) L x + XM x = 0 


X so bestimmt, dass der Ausdruck links ein Quadrat wird, d. h. indem 
man X durch die quadratische Gleichung 

(9) A n + 2XA lm + X*A mm = 0 


bestimmt. 

Die Gleichung (8) stellt an und für sich ein beliebiges Paar der 
zweiten Involution dar, und je einen ihrer Doppelpunkte, wenn man 
für X die beiden Wurzeln von (9) einführt. Einem Paare (8) entspricht 
in der andern Reihe das Paar [nach (7)]: 


(10) 


L r (y) , , 


r 9-i 


tfä— I 


: 0 , 


in welches (8) durch die gesuchte lineare Transformation übergehen 
soll. Sucht man nun die Doppelpunkte der Reihe (10), so erhält man 
sie aus der quadratischen Gleichung 


(H) 


V 1 o 1 ut f 1 .j i<> “Iw tnf 
A r Q + a-i + ^ r 2cr-2 


Soll also die vorliegende Aufgabe lösbar sein, so muss diese qua- 
dratische Gleichung mit der Gleichung (9) identisch werden, wodurch 
denn in der That auch die Doppelpunkte der beiden Involutionen 
und damit diese ganz einander entsprechen. 

Diese Forderung ist nicht befriedigt, wenn L, X', M, M f be- 
liebige Formen sind; denn in der That erfordert die Möglichkeit, i' 
in X und zugleich M r in M zu projiciren, dass die aus X', M' zu 
bildende absolute Invariante mit der aus L, M zu bildenden überein- 
stimme (vgl. § 57.) * 

Aber in dem vorliegenden Falle tritt dies allerdings ein. Denn 
da Au , A im , A mm simultane Invarianten des Formensystems /*, cp . . . 
sind, und zwar von den folgenden Graden in Bezug auf die Coef- 
ficienten der verschiedenen Formen: 


* Geometrisch: Das Doppelverhältniss der Paare X, M muss dem ent- 
sprechenden der Paare L' } M' gleich sein. 
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An ) 23t, 2h', 2h"... 

Ai m ) h + l, V + T, V + V ... 
A mm ) 21, 2 T, 2 r..,, 


so bestehen nach (3) die Gleichungen: 

-4/'/ = ^n . r 2 « 

(12) -dr«' .re+® 

,4 , , J r 2 G . 


und vermittelst derselben geben wirklich die beiden quadratischen 
Gleichungen (9) und (11) in einander über. 

Da der Voraussetzung nach die Resultante von L } M einerseits 
und von L' } M' andererseits nicht verschwindet, so hat die Gleichung 
(9) oder (11) zwei verschied ene Wurzeln; denn die Discriminanten 
dieser Gleichungen sind mit jenen Resultanten identisch (§ 27 ). Be- 
zeichnen wir die Wurzeln von (9) durch A 1 und A 3 , so können wir nun 


( 13 ) 

und 

04 ) 


L ix) 4- K M Qs)=*X* 
L (x) + L 2 M (tf) « Z 2 2 

r Q ~ 1 Xl 


L’(y) , 2 M\y) 
r Q - 1 "r A 3 r o-l 


setzen, wo Z x , X> lineare Functionen der £ von nicht verschwinden' 
der Determinante und Y 1} Y 2 solche der y sind. Es sind X 1 = 0, 
X 3 = 0 die Doppelpunkte der einen, 3^ — 0, y 2 = 0 die der andern 
Involution; die ganzen Involutionen nehmen die Form an: 


0 = L (x) (l-p) + (^-p A 2 ) M (x) = X, 2 - (i X 2 2 


(16) 0-^(.- rt + (W«^. 


und das gegenseitige Entsprechen der Involutionspaare ist durch gleiche 

A 

Werthe von ^ angezeigt; für ^ = 1 und ^ = ^1 erhalten wir die Paare, 
von denen wir ausgingen. 

Man sieht, dass diese Involutionspaare sämmtlich projectivisch 
sind, indem ihre Gleichungen durch die Substitutionen 

06) = r 2 = 5 2 Z 2 

(^ x und e 2 gleich + 1) in einander übergeführt werden können. Diese 
Gleichungen enthalten also zugleich die gesuchten Substitutionen, ver- 
möge deren die Formensysteme f 7 cp . . . und /*', cp ' . . . in einander 
übergehen. 
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Es ist zunächst zu untersuchen , ob die Substitutionsdeterminante 
wirklich gleich r ist. Die Einsetzung der Werthe ^ = P ~ ^ ' m 
(15) giebt: 

r L ' 17 

{ ) h-h *- 1 “ * 2 -V 

]i[ r r \ _ m'U)_ r?-r/ 

() r *-i— 2. 1 —Xo ' 


Bilden wir nun irgend eine Invariante von X, il/ einerseits; von 
L', M' andererseits, etwa Au, A w, und bezeichnen wir mit a die 
Punctionaldeterminante der X nach den x , mit b die der Y nach den 
y , so haben wir offenbar: 

A&S = 


wo A nur von l 2 abhängt; und also wegen (12): 

V = a 2 rK 

Aber aus (16) folgt, wenn s die Functionaldeterminante der X 
nach den Y bedeutet : 

b = + a s , 

also 

$ 2 = r 2 , s=+.r. 


Da nun s das Zeichen ändert, indem man s x oder in das ent- 
gegengesetzte übergehen lässt, so kann man immer, und zwar nur 


£ 

auf eine Weise, das Verhältniss — so bestimmen, dass die Determi- 

£-2 

nante der Substitution (16 einem den Gleichungen (4) gemäss bestimm- 
ten Werthe von r gleich wird. 

Jedem Werthe von r, welche den Gleichungen (4) genügt, ent- 
spricht also eine Substitution (16), welche bis auf ein allen Co efficien- 
ten gemeinsames Vorzeichen völlig und eindeutig bestimmt ist. Die 
Bestimmung des letztem kann auf mehrfache Art möglich werden, doch 
so, dass der Gleichungen (4) wegen die Grössen , r 6 vollkommen 
bestimmt sind, wie man erkennt, wenn man die Combinationen bildet: 



P' P 
f_o == £o %r a t 


Q' o Go' 


Daher können auch Y x , Y 2 nur noch um einen gemeinsamen 
Factor geändert werden , welcher eine Einheitswurzel ist, und es folgt 
also, dass die Substitution (14), welche den Uebergang von 
einem Formensystem zum andern vermittelt, überhaupt 
bis auf einen allen Substitutionscoef ficienten gemein- 
samen, einer Einheitswurzel gleichen Factor völlig und 
eindeutig bestimmt ist. 
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Für zwei biquadratisehe Formen f, f ergiebt die vorliegende Unter- 
suchung nichts y da bei ihnen quadratische Covarianten nicht existiren. 
Indessen übersieht man bei diesen die Verhältnisse leicht unmittelbar. 
, Damit zwei solche Formen oder die durch sie repräsentirten Gruppen 
von je vier Elementen durch lineare Transformation, geometrisch 
durch Projection, in einander übergehen können, müssen die Doppel- 
verhältnisse, also die absoluten Invarianten gleich sein. Wenn die 
Punkte jeder Gruppe getrennt sind, so ist dies auch hinreichend. 
Und zwar ist dann die Ueberführung auf vier verschiedene Arten 
möglich. Denn sind a, l, c, cl die Punkte der einen Gruppe, cc, ß , 
y } d die der andern, uud haben die letzteren bei dieser Anordnung 
dasselbe Doppelverliältniss und sind also in die ersteren projicirbar, 
so findet dies auch noch für die Anordnungen ß, a, d, f ; y } d, a f ß\ 
d, y 3 ßj a statt, welche nach § 21. denselben Werth des Doppelver- 
hältnisses ergeben. 

Fallen aber zwei Punkte einer Gruppe zusammen , so müssen 
auch in der andern zwei und nicht mehr zns ammenf allen ; fallen drei, 
zweimal zwei oder vier zusammen, so muss immer das Entsprechende 
auch bei der andern Gruppe eintreten, damit die Transformation 
möglich sei; was dann nach § 48. nicht mehr durch Eigenschaften 
von Invarianten, sondern durch Eigenschaften von Covarianten an- 
gezeigt wird. 


§ 106. Drei simultane quadratische Formen. 

Wollen wir die Betrachtungen des vorigen Paragraphen auf ein- 
zelne Formen oder auf Systeme anwenden, so tritt uns immer die 
folgende Frage entgegen, welche zugleich die Anwendung des Vorigen 
auf ein System dreier quadratischer Formen enthält: 

Welches sind die Bedingungen dafür, dass ein 
System dreier quadratischer Forcen keine zwei 
quadratische Covarianten enthält, deren R esultant e 
von Null verschieden ist? 

Man kann diese Frage zunächst vermöge einer geometrischen 
Ueberlegung entscheiden. Denkt man sich drei Gruppen von je zwei 
Punkten, welche den drei Formen entsprechen, so müssen je zwei 
der drei Punktepaare einen gemeinschaftlichen Punkt besitzen. Ent- 
weder also besitzen alle drei einen gemeinschaftlichen; dieser kommt 
dann. auch ihren Functionaldeterminanten zu, und es giebt also keine 
Form des Systems^, welche ‘für diesen Punkt nicht verschwindet, also 
auch nicht zwei Covarianten, deren Resultante nicht Null ist. Oder 
zweitens, wenn a, 6, e drei Punkte sind, werden die drei Paare durch 
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ab, bc, ca dargestellt. In diesem Falle giebt es quadratische Co- 
varianten von nieht verschwindender Resultante, z. B. eine lineare 
Comhination der ersten beiden Formen, und die dritte. Dieser Fall 
ist also auszuschli essen, und man kann' also den Satz aussprechen: 

Drei quadratische Formen ergeben nur dann 
keine zwei quadratischen Co Varianten von nicht ver- 
schwindender Resultante, wenn sie einen allen 
dreien gemeinsamen linearen Factor besitzen. 

Untersuchen wir dasselbe jetzt analytisch. 

Führen wir die Bezeichnungen des § 58. ein, so haben wir drei 
quadratische Grundformen f 19 f 2 , f 3 und ihre gegenseitigen ersten 
Ueberschiebungen fr zx , ^ 12 . Andere quadratische Co Varianten 

existiren nicht. 

Die simultanen Invarianten der Formen werden durch D,*, P 12S 
bezeichnet. Sollen die Resultanten der f verschwinden, die wir durch 
JPik bezeichnen wollen, so müssen die drei Gleichungen stattfinden: 

P%3 ~ D'22 -^83 -® 23 2 = ^ 

P 31 = D 33 D X1 — D 13 2 = 0 
P 12 -DiiP 22 -D 12 2 = 0. 

Die Resultante von f t mit wird: 

Pi, ich — Du, Dkh,ick — D 2 i} ich, 

wo nach § 58. 

Dkh,kh = y (Pkh Dhh~ D 2 kh) = i Pkh, 

während Di, kh gleich P 123 oder gleich Null ist, je nachdem i , Tc, h 
sämmtlich verschieden sind oder nicht. Das Verschwinden aller Re- 
sultanten Pi, ich reducirt sich also auf die eine Gleichung: 

^123 ” 

Endlich wird die Resultante von fiy/c mit ftmn' 

Pik,mn === D t k , ik D m n,mn D 2 fk, mn • 

Die ersten beiden Grössen D sind \ Pik und £P OTB , also schon 
nach dem Vorigen verschwindend; die letzte wird 

4 Dik , m n ' ==: D%xn Dkn Din Dkni* 

Auch diese und also alle Unterdeterminanten von 




Ai 

D i2 

D\s 

( 1 ) 

2 P 2 12S — 

D 2 i 

D%2 

D2S 



D$l 

D32 

D3 3 


müssen verschwinden, und man hat den Satz: 
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Unter den quadratischen Covarianten dreier 
quadratischen Formen befinden sieb nicht zwei 
ohne gemeinschaftlichen Factor, sobald und nur 
wenn alle Unter d et er min an ten der Determinante (1) 
verschwinden. 

Man kann aus diesem Resultate den oben angegebenen Satz ab- 
leiten. Da jR 123 = 0, so ist eine der Formen, etwa / 3 , eine lineare 
Function der andern: 

Nimmt man dies aber an, so giebt das Verschwinden aller Unter- 
determinanten von 

Ai D 12 % D n + X D 12 

2 As A* xD x2 + XB 22 

x D n + X n x2 x I) 12 + X A3 x 2 D xx + 2 x X D 12 + X 2 D 22 

nur noch die eine Gleichung 

AiAi-A* 2 =0- 

Es müssen f lf f 2 einen gemeinsamen Factor haben, und dieser 
kommt dann auch der Form f s = x f x + X f 2 = 0 zu; dies ist nöthig aber 
auch hinreichend, wie oben geometrisch gezeigt wurde. 

Dies ist zugleich der einzige Fall, in welchem die Gleichheit der 
absoluten Invarianten zweier Systeme von je drei quadratischen For- 
men die Möglichkeit, durch lineare Transformation ein System in das 
andere überzuführen, nicht sofort nach sich zieht. 

'Wenn der erwähnte Ausnahmefall nicht eintritt, so kann man 
durch f x , f 2 und ausdrücken. Man erhalt daun aus der Gleichung 
(4) des § 58. : 

Ai Ai A3 

(2) 2 fr 12 A23— Al Al As , 

fi U U 

wodurch f B als lineare Function von f x , f 2 , gegeben ist, so lange, 
wie hierbei vorausgesetzt werden muss, Ai Ai“~ Aa 2 ; ßesul- 
tante von f t , f 2) von Null verschieden ist. Wenn insbesondere 
JJ 123 = 0, so muss /* 3 die Form ^f+Xf 2 haben; die Werthbestimmung 
von x y X ist durch die Gleichung gegeben, in welche (2) dann 
übergeht: 

Ai Ai A3 

Ai Ai A3 = 0. 

fi f, U 
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§ 107, Simultanes System einer quadratischen und einer hiquadratischen 
Form: Fälle«, in welchen keine typische Darstellung möglich ist. 


Ein System dreier simultanen quadratischen Formen bildet die 
Grundlage für das simultane Formensystem einer quadratisch en Form 
f und einer biquadratisclien cp. Jene drei Covarianten, deren eine f 
selbst ist, wurden in § 60. durch 

/== aJ, ip-=(a af ccj, % = {aHf 
ihre ersten Ueberschieb ungen durch 


t « ($%) Y = ($a) a u X — (%rr) a x 

bezeichnet; ihre simultanen Invarianten waren: 

Dff—D, Dfn> = A > D n = B 7 
T\ t> < T) iA jD j. jA iJB vD 


BfTp 


Untersuchen wir zunächst, unter welchen Umständen eine typisch^ 
Darstellung durch quadratische Covarianten, wie sie in § 103. an- 
gegeben wurde, nicht möglich ist. Es gehört dazu, dass C und alle 
Unterdeterminanten von 


2C 2 = 


verschwinden, oder dass /*, % einen gemeinsamen Factor haben. 

Unterscheiden wir zwei Fälle: 

1) /"kein Quadrat. Es sei f=2x l x 27 und 

cp = cc x* + 4 ß <p 3 x 2 + 6 y x* x 2 + 4 S x x x 3 + s xf 
H=r. cixf -f 4 ß'x x 3 x 2 + 6 yx 2 x 2 2 + 4 d'x t x 3 + s x 2 . 

Man hat dann: 


D /f 

Dfu> 

D r% 

Dry 



D '% 


D xx 


il>= ~~ 2 (ß x 2 + 2 y x x x 2 + d x 2 2 ) 

% = — 2 [ß' x 2 + 2 yx x x 2 + ö'x/). 

Soll ein Factor von /*, etwa x 19 auch Factor von und % sein, so 
muss man haben (vgl. die ausgerechnete Form von H in § 40.) : 

d = 0, d f = 2{ßs-yö) = 0 J 

also entweder d = 0, f=0, d. h. ein Factor von x ist Doppelfactor 
von cp] oder ß = 0, d = 0. In diesem zweiten Falle enthalten also 
cp 9 H nur gerade Potenzen; und zwar wird (vgl. §40.) 

cp = a xf 6 y x x 2 x 2 2 + £ x 2 4 

iT= 2 ay xf + 2 (a s — 3 y 2 ) x ± 2 x 2 2 + 2 y £ x 2 4 . 
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Ferner wird: 

T=(ccs-~ 9y 2 ) (ax 1 5 x 2 — sx x x 2 b ). 

Es ist also nur einer der folgenden Fälle denkbar: 

а) T ist von Null verschieden, 

H—2ycp = (ccs — 9 y 2 ) /’ 2 , 

also f bis auf eine Constante eine der irrationalen quadratischen Co- 
varianten, in welche T zerfällt. 

б) T verschwindet identisch, indem cce — 9y 2 = 0, ohne dass y = 0. 
In diesem Falle wird <p das Quadrat eines in x x , x 2 2 linearen Aus 
drucks. Es ist also cp das Quadrat einer Form, deren zweite Ueber- 
Schiebung mit f verschwindet. 

c ) T verschwindet, indem y und cc oder £ verschwinden. Dann 
ist cp ein Biquadrat, dessen Wurzel Factor von f ist. Dieser Fall ist 
unter dem zuerst erwähnten als Besonderheit enthalten. 

2) f ein Quadrat, = x 1 2 . Indem man die obigen Bezeichnungen 
beibehält, wird 

ip = — 2 (y x x 2 + 2 d x x x 2 + s x 2 2 ) 

* % = - 2 (y' x i + 2 ^2 + £ ' x 2 2 )\ 

also, damit x auch Factor von ip und % sei: 

£ = 0, £' = 2(ys-d 2 ) = 0, d. h. f = 0, d = 0. 

Es muss also x x Doppelfactor von cp sein. Dies kann in der 
ersten Abtheilung des vorigen Falles enthalten gedacht werden, wenn 
man dort nur die Forderung, dass f kein Quadrat sei, auf hebt. 

Die typische Darstellung durch quadratische 
Govarianten ist also nicht möglich, und aus der 
Gleichheit der absoluten Invarianten zweier For- 
menpaare f 9 (p und f, cp' folgt die Möglichkeit 
linearer Ueberführung nicht sofort, 

1) wenn ein Factor von /'Doppelfaetor von cp ist; 

2) wenn f bis auf eine Constante eine der drei 
irrationalen Covarianten ist, in welche T zerfällt*; 

3) wenn cp Quadrat einer Form zweiter Ord- 
nung ist, deren zweite Ueberschiebung mit f ver- 
schwindet.** . 

Ich habe hier die für die Fälle 2), 3) oben festgehaltene Vor- 
stellung, dass f kein Quadrat sei, fallen gelassen. Dass dies erlaubt 


* Geometrisch: Das Punktepaar von f ist bei einer gewissen Zer- 
legung der vier zu cp gehörigen Punkte in zwei Paare zu beiden 
harmonisch. 

** Geometrisch: Die vier zu cp gehörigen Punkte bilden ein Doppel- 
paar von Punkten, welche mit den zu f gehörigen harmonisch sind. 
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ist, sieht man leicht ein, ebenso wie, dass umgekehrt, wenn einer 
der Fälle 1), 2), 3) eintritt, auch wirklich immer /, ip 9 % einen 
gemeinsamen Factor haben und daher die typische Darstellung unmög- 
lich wird. 

Was 3) anbetrifft, so sei /^a?* 2 , cp = (axf + 2bx t x ü + ca?/) 9 . Soll 
die zweite Ueberschiebung yon f mit ]/cp verschwinden, so muss 
c = 0 sein, cp hat den Doppelfactor x und man hat einen besondern 
Fall von 1) vor sich. Dass im Falle 1) und 3) wirklich /, ip 9 % einen 
gemeinsamen Factor haben, lehrt die Bildung von ip 7 %, welche oben 
ausgeführt wurde. 

Nur für den Fall 2) ist zu beweisen, dass, wenn f einer der aus 
T entstehenden drei irrationalen Covarianten bis auf einen constanten 
Factor gleich ist, ip und % mit f einen Factor gemein haben. Es 
muss hier T von Null verschieden sein. Daher sind nur drei Fälle 
zu betrachten, je nachdem in g? = 0 alle Wurzeln verschieden, oder 
zwei gleich, oder endlich drei gleich sind, die übrigen aber jedesmal 
verschieden. Im ersten dieser Fälle kann man immer f = 2 x x x 2i 
<p = a Xj 4, + 6 y Xj 2 x 2 2 + e x 2 setzen; dass in diesem Falle f 9 ip, % einen 
gemeinsamen Factor besitzen, lehrt die oben angestellte Eechnung; 
es sind sogar (bei ß~0, d=0 ) f, ip und % nur um constante Factoren 
verschieden. Hat zweitens <p = 0 zwei gleiche Wurzeln, so kam\ man 
dieser Function die Form geben 

cp = cc xf + 6 ß x t 2 x 2 2 , 

daher 

H-=2ayxf — T= — 9y 2 ax x 5 x 2 . 

Die quadratischen Covarianten, in welche T zerfällt, sind also 
x i j x i ) x i x $i welcher von ihnen aber auch / bis auf eine Constante 
gleichgesetzt wird, immer hat cp einen Doppelfactor, der zugleich 
Factor von f ist, und man hat einen besondern Fall von 1) vor sich, 
in welchem Falle, wie wir wissen, f, ip, % einen gemeinsamen Factor 
haben. — Hat endlich <p einen dreifachen Factor, so können wir 
setzen: 

<p = 4 x x x 2 , T=2x 1 G - : 

es muss also f=c,x x 2 gesetzt werden, was wieder auf den Fall 1) 
führt. Damit ist der obige Satz und seine Umkehrbarkeit vollständig 
erwiesen. 


§ 108. Typische Darstellung der iihfigen Fälle. 

Wenn G nicht verschwindet, können wir an Stelle der drei Co- 
varianten Ly M, N des § 103. die folgenden einführen: 

L=f, M=ip, N—%, 

G leb sch, Theorie der binären algebr. rönnen. 


28 
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und erhalten demnach für ihre ersten Ueberschiebungen die Aus- 
drücke: 

* = O x) %* = * 

(1) P = (Z«) %* flx = X 

V = (arp) ii> ;r a a , = — V, 

wahrend die simultane Inyariante Z) , welche den Nenner des typischen 
Ausdrucks bildet, gleich C wird. 

Und so wird nach § 103. (15) die typische Darstellung von f: 

(2) U 2 ./*= 7i 1 ** + 2F ja rX-2F ia *Y + F> 2 X 2 -2 F 23 XY 

+ F33Y 2 , 

wo die F die Invarianten bedeuten: 

F u = (a a) 2 (<*ö) 2 F 22 = (aip) 2 (a^') 2 

(3) F 12 « (a fl) 2 (a 4>) 2 ^23 "= 0 ^) 2 (« %) 2 

F 13 = (a af (a %f F 33 = (a *) 2 (a %'f. 

Die Ausdrücke (1) sind mit f, ip, % durch die Gleichungen ver- 
bunden, welche den Gleichungen (11) § 58. entsprechen: 

G . f = Z)/y t -f- X — Z)/^ ^ 

(4) G . ip = Dfty x -f- Dipij) X — Y 
C . % = Z)^ t + Z)^ X — Z)^ Y, 

während zugleich 

(5) 0~fz+ tf>X — %Y. 

Die Gleichungen (2), (4), (5) geben die typische Darstellung nach 
den in § 103. entwickelten Grundsätzen; man kann entweder r, X, Y 
oder /, % eliminiren und die Darstellung durch die drei übrigen 

Formen leisten. Die Untersuchung der Coefficienten zeigt, dass es 
eine, bemerkens werth einfache Darstellung von cp giebt, bei welcher alle 
sechs quadratischen Formen beibehalten werden. 

Nach den Formeln des § 60. ist zunächst: 

F 1 i = («a) 2 (ah) 2 = (^&) 2 =Z)^ =A 

(g) v« = ( aa f {«'Pf = = Dyn, = D + ~ 

V 13 = (aa) 2 {u%) 2 = (ip%y =Z) n = ^+^5. 

Die Formen aber 

F as = (af ) 2 (aipy = (ccTp ) 2 (aß ) 2 (ßa ) 2 

^23 = (« 'Pf {«’&—{« 'Pf («Hf (Haf = (« %f (a/3 ) 2 (/3 a ) 2 
= («x ) 2 (a /) 2 = («xf («Bf (Haf 

bildet man leiebt mit Hilfe der aus der Theorie der biquadratischen 
Formen oder der Tafel des § 8. folgenden Gleichungen: 
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( a ßY «r ä ft,» = KJ K y * + -i (xyf 
(uHf cc*K,/ = aj u y 2 + (xy'f, 

indem man darin x i7 x 2 und y 17 y 2 durch ip 2 , — oder % 27 — y ul 
ersetzt : 

^ 22 = (Sa) 2 (Hty) 2 + -^ (aty) 2 = Dipx + -g- = -g- + ^ 3 " 

V 23 = (Kay (H%y + i (a X y = JD xx+ i -£ 

=j(«ay(«ty+^(aty=^i>ti> 'p+x = T + ir + if ) 

v ss = -§■(« «) 2 (« X) 2 + j (o %) 2 = -J D* x + ^ +' ? Hr . 


(7) 


.Aus diesen Gleichungen erhält man die Combinationen : 

V n r+ F 12 X-F 13 Y=C^ 

F 11 T+r M x-r 1B Y*a( z + j/) 

F 13 t+ F 23 X- + 

Multiplieirt man diese Gleichungen mit r, X, — ¥ und addirt, so 
kommt nach (2 links C 2 cp , und daher nach Division mit O die ein- 
fache Darstellung: 

( 8 ) C<p==Til> + x(z+Y) — ' v (j'l>+jif), 


vermöge deren cp als bilineare Function der f 7 tyj % einerseits und 
der t, X andererseits ausgedrückt ist, während die Coefficienten 
nur i und j enthalten. — 

Wenn C verschwindet, so besteht zwischen f\ ip 7 % eine lineare 
Relation, welche entweder die Form 

(9) x=*f+*il>, 

oder die Form 

haben muss. Aber die Rechnung des § 107. zeigt, dass, mag f ein 
Quadrat sein oder nicht, sobald f mit f bis auf einen Factor iden- 
tisch wird, mit % dasselbe geschieht. Der zweite Fall ist also aus- 
zuschli essen, indem er überhaupt keine solche typische Darstellung 
zulässt. In der Formel (9) aber muss man voraussetzen dass f und 
iJj keinen gemeinsamen Factor haben , da sonst auch % denselben 
haben würde. Man kann also die Formen f und ijj bei der Auf- 

28* 
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Stellung der typischen Form zu Grunde legen, nebst ihrer ersten 
Ueberschiebung Y. Der Nenner der Darstellung wird die zweite Po- 
tenz der aus f, ip, ¥ gebildeten simultanen Invariante^ welche nach 
§58. (15), wenn man f x durch f , f 2 durch # 12 durch — Y ersetzt, 
den Werth hat: 

(10) p = i C VffVw - &W) = i P b + j D ä - Ä*\. 


Die an Stelle von X } p , v tretenden ersten Ueberschiebungen 
von f, 1>, Y werden 

A = (ip Y) 'fix Yar = i Dfy fDtpy] 
iWD/r-fDri, \ 
v = (a^) a x ip x = — Y, 

und die typische Darstellung wird daher: 

(11) 4 P 2 <p = TF U &D r ip ~/\D**)» + W 22 ( HiD/f-fDri)* 

+ 4 TF S3 Y 2 — 2 ( ipDty - fDyip) ^Dff-fDnp) . 

+ 4F 13 Y (^ -f%)-4 1f 23 Y (* fDfip) , 

während 

( 12 ) y 2 = — {Dfff 2 --2I) / >npf‘ilj + D' l i)'ii)f 2 \. 

Yon den Coefficienten sind 


TF U — (aa) 2 (a&) 2 = Ü/t/; = -4. 

TT 12 = (« af («*)■- 2)** = JB + ~ 

+X=T + T 


den entsprechenden Grössen F gleich; die andern aber werden: 
ri4 , TF 13 = Oa) 2 OY) 2 =(YY> 2 =0, (§57.) 

K J F 23 = («Y) 2 C«H f ) 2 , Tr 33 = (aY) 2 («Y') 2 . 

Um "FFjg zu bilden, geht man von der Gleichung aus 

OY) 2 «* 2 = O«) 2 O/ 5 ) 2 «* 2 = {SafH/ + ±a x ^ % + 

und hat also 

W n = m* + j O ^) 2 = - - o [§ 60. ( 8 )]. 

Dagegen erhält man W B3 aus (12), indem man = a 2 , x z = — a 1 setzt: 

(15) W^ — — £ | Dff (Di/,^ + -g-) — Dfty 

iAD jD 3 . _ 


6 1 3 

Lässt man also C verschwinden, so bann man den Werth von 
Y 2 eintragen und erhält: 
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(16) 4P>= W n (^D f ^-fD^y+ W w (ipD ff -fD f ^y 

— 2 W 12 (ip Dfap — f Dy ty) ((p D/f — fitfip) 

— 2 W 33 (-D// — 2 D/'ip f 4* 4" Dipy P). 

Diese Gleichung enthält die Lösung einer Aufgabe , welche sich 
bei den Betrachtungen des § 60. darbietet. Es war dort gezeigt, dass, 
wenn 0=0, cp als quadratische Function von f und einer andern 
quadratischen Form darstellbar sei. Es entsteht die Frage, welches 
diese andere quadratische Form, und welches diese Dar- 
stellung sei. Bis auf die Ausnahmefälle des vorigen Paragraphen, 
in denen die Lösung sich indessen von selbst darbietet, ist diese Auf- 
gabe durch die Gleichung (16) gelöst. Die Aufgabe ist ihrer Natur 
nach nicht völlig bestimmt, da man statt jener Form g , welche ihr 
genügt, auch g r =%g + hf einfiihren kann. Aber die Gleichung (16) 
zeigt, dass ip eine solche Form g ist, und giebt die Darstellung von 
cp als quadratische Function von f und ip. 


§ 109. Die Formen sechster Ordnung. Fälle, in denen die typische 
Darstellung nicht möglich ist. 

Bei den Formen sechster Ordnung bilden die Covarianten ü, m, n 
(§ 78.) die Grundlage des Systems quadratischer Covarianten. Damit 
die typische Darstellung unmöglich werde, müssen l , m , n einen 
Factor gemein haben; aber wegen des besondern Zusammenhanges, 
in welchem diese Formen stehen, können die beiden hierin liegenden 
Bedingungen auf zwei ganz verschiedene Arten erfüllt werden. Erst- 
lich nämlich kann l mit m nur einen linearen Factor gemein haben 
und n denselben enthalten, was zwei Bedingungen sind. Zweitens 
aber kann m *von l nur um einen constanten Factor verschieden sein, 

m — ld, 

was auch zwei Bedingungen involvirt; es wird, dann n von selbst 
auch nur um einen constanten Factor verschieden, denn es ist 

n = (im) 2 ij* = fc (iT) 2 ix ^=7cm = Jc 2 l 

1) Untersuchen wir zunächst den ersten Fall. Der gemeinsame 
Factor von l, m, n sei q und 

l = qr, M*=sqs, n = qt. 

Der Voraussetzung nach ist (rs) von Null verschieden , denn sonst 
träte der zweite Fall ein. Bildet man nun die Gleichungen 

(1) m==ij(iq)(ir), n = ij (iq) (is ) , 


* Ygl. Clebsch und G-ordan, Annali di mat., ser. II., vol. I. 
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so folgt 

ms — nr = i/ 0’ q) f (ir) s — (is) r a j = (sr ) . i/ (i q\ 

Da mm (sr) nicht Null, so muss ij*(iq) durch q x theilbar sein 

(2) ij (i q) = q. 7c, 

wo h eine Form zweiter Ordnung. Führt man dies in (1) ein, indem man 
über (2) die linearen Formen r X7 s x je einmal schiebt, so kommt: 

3 ni = (qr) Jc + 2 qk x (kr), 3 n=(qs)h + 2 q ( hs ). 

Es sind also auch (qr) h und (qs)k durch q theilbar, und da jeden- 
falls einer der Factor en (qr) , (qs) von Null verschieden ist, so muss 
Je durch q theilbar sein, mithin 

(3) ij (iq) = q 2 .Ti. 

Es folgt hieraus (^g) 4 = 0 und i x (i qf == 0 ; q x muss also auch 
Doppelfactor von i sein: 

(4) i=<?.g. 

In dem vorliegenden Falle muss daher die In 
Variantenrelation 

= 0 

stattfinden. 


Man kann nun in ähnlicher Weise zeigen, dass f selbst den 
Factor q dreifach enthält. Zu diesem Zwecke betrachte ich die Co- 
varianten 

. - (aiy aj = (aq) (ar)aj 

v ( a rif a* 4 = (aq) (as) aj . 

Yon der ersten wurde in § 76. (8) gezeigt, dass 

(6) (aZ) 2 a. T 4 = 2A+~. 

Um die zweite zu bilden, führen wir in ihr den Ausdruck von 
m durch l ein und erhalten: 

(am) 2 aj= (a i) 2 ( il ) 2 a 2 \ 

dagegen ist die zweite Ueberschiebung von (al) 2 a/ mit i: 

(a If (a if a 2 ij = 2 (A i) 2 ij AJ + j (iij ij i'J, 


oder nach der Theorie der biquadratischen Formen: 

Bi + AA 


Daher hat man: 

(am) 2 aj- 


3 


Bi + AA 


3 


= ( ai ) 2 aj \(il) 2 aj — (al) 2 ij\ 

— — ( ai y l x a x 2 1 (il) a x + (al) i x j. 
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Nach § 76. ist 

( aif a/ £* = 0, 

also auch 

(aif aj (il) + 3 ( aif aj ( al' ) i x . 

Statt der rechten Seite des obigen Ausdrucks kann man daher setzen: 

i ! aif l x aj I (al)i x — (il) aj = — £ (aif aj 1/ = - J Z 2 , 
und der gesuchte Ausdruck für (am) 2 ist also: 

( 7 ) (amyaJ=—± — + kP- 

Aus (5) ; (6) ; (7) ergiebt sich nun für unsern Fall: ‘ 

( aq ) (ar)aJ = 2A + ~ 

^ ^ / \ r \ i Bi+AA - . ™ 

(«20 (as) «* 4 = g |-^Z S . 

Hat nun i den Doppelfactor q 2 } so besitzt nach der Theorie 
der biquadratischen Formen A ihn ebenfalls, und also die ganzen 
rechten Theile der Gleichungen (8). Man beweist also, wie oben, 
indem man die Combination - 

(a q) ( ar ) a / . s — (aq) (as) af.r — (aq) aj * . (sr) 
bildet, dass (aq)aj den Factor q 2 hat: 

(aq) aj> = q 2 .U, 

führt man aber dies in (8) ein, so sieht man, dass auch 

Ür)q.u, ( qs)q.u 

noch den Factor q 2 , also u nochmals den Factor q enthalten muss, 
dass also 

(aq) a s 5 z=q*.v. 

Es folgt hieraus, dass (aqy aj = 0; es ist also q ein dreifacher Factor 
von f , 

f=q 3 .w } 

und man hat den Satz: 

Wenn Z, m , n einen gemeinsamen linearen Factor 
haben, während die andern linearen F actoren von 
Z und m weder Null noch bis auf eine Oonstante 
gleich sind, so hat i denselben Factor doppelt und 
f dreifach. 

Dieser Satz lässt sich umkehren: 

Hat f einen dreifachen Factor, so hat i den- 
selben doppelt, Z, m, n haben ihn einfach. 
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Sei nämlich x dieser Factor, y die zweite Veränderliche; dann ist 

• 2 pf&r , 3 4 f ay , ay \ 2 ) 

360 2 \doft dy^ doftdy dxdy z \dx 2 dy 2 ) j* 

wo jedes der drei Glieder, also auch i, den Factor x 2 enthält; so- 
dann wird 

1 I o^fdH , frf dH d±f dH 

12.60)3^ d\f *da?dy dxdif^ 3x 2 dtf dx 2 dxf 
Pf oH fVgjj( 
dxdtf du? dy~ dy* dx Ä \’ 

wo wieder jeder Term den Factor x hat; endlich 

1 Je 2 i 8* l 0 dH 8 2 l d 2 i d 2 1 ( 

[dx* df * dxdy dxdy + dy* dx M 
__lj3 2 ^3 2 m . 3 2 i 3 2 m 3 2 id 2 m/ 

w S4 f dx 2 dy 2 dxdy dxdy^~ dy 2 3# 2 ) 7 
wo jeder Term den Factor x hat. 

2) Ich komme jetzt zweitens zur Charakterisirung des Falles, wo 
m von l nur um eine Constante verschieden ist, 

(9) m = hl } n = k 2 1' 

Doch' setze ich m, also auch A, als von Null verschieden voraus; 
auch das Verschwinden von l würde wegen der Gleichung m= (alf a a ‘ 4 
das von m sofort zur Folge haben, und ich nehme also auch l als 
von Null verschieden an. 

Ich werde zunächst zeigen, dass l dann kein Quadrat sein kann. 
Es sei 

(10) f= a ü x t 6 + 6a i x 1 5 x 2 + 1 5a 2 x 1 4i x 2 2 + 20a 3 x 3 x 2 3 

-j- 15 G/± X 2 x 2 ^ -j- 6 CC ß X± X 2 -j- d ß x 2 , 

(11) i = a Q x 1 4 > + 4a 1 x ] 3 x 2 + 6a 2 x 2 x 2 2 + 4a 3 x 1 x 2 3 + cc 4 x 2 4 ; 
wo 

«0= 2 K — 4 a i «3 + 3 a 2 2 ) 

a i= (a Q a 5 ~3a 1 a A + 2a 2 a 3 ) 

(12) a 2 = £ (a 0 a ß — 9 a 2 a d + 8 a 2 ) 

H = (fh <h - 3 a 2 a s + 2 a 3 a 4 ) 
a 4 = 2 (a 2 a ß — 4a 3 a 5 + 3 a 2 ). 

Soll nun l ein Quadrat, also etwa 

l = y, x t 2 

sein, so wird 

(13) m = (fl)* ij = y (« 2 Xj 2 + 2 « 3 x x x 2 + « 4 x 2 2 ), 

und da dieser nur um einen Factor von l verschieden sein soll, so 
muss man haben: 



gerader Ordnung mittelst quadratischer Co Varianten. — § 109. 441 


( 14 ) = a i = 0, 

wenn nicht also auch m und l verschwinden sollen. 

Es hat also auch % den Factor x 2 \ denselben besitzt dann auch 
A, und der Ausdruck 

(aiyaJ = 2A + ^. 

Bildet man nun den Ausdruck links, so erhält man 

{i (a 2 xf + 4a 3 xf x 2 + 6 a 4 x? x 2 2 + 4 a h x 1 %£ + a 3 xf ) ; 

soll dieses den Factor x 2 haben, so müssen die Coefficienten {ia s 
verschwinden, oder, wenn l von Null verschieden sein soll: 

(15) fl 6 = 0, ß 6== 0 ; 

daher aus (12), (14): 

(16) = 0. 

Bildet man nun l durch die vierte Ueberschiebung von i mit f, 
so kommt 

(17) l = — 4 a x a 3 x x 2 + 6 a 2 (a 2 x x 2 + 2 a z x L x 2 ), 

und damit l = x x 2 werde, müssen die Bedingungen stattfinden: 

(18) 4 + 6 cc 2 a 2 = ft, — 1 2 a 3 a 3 = 0. 

Aus der letzten dieser Gleichungen folgt entweder a 3 — 0 oder 
a 2 = 0; aber aus dem Ausdruck von a 2 in (12) folgt, dass eins das 
andere nach sich zieht, dass also zugleich 

« 2 = 0, a 3 = 0, 

was mit der ersten Gleichung (18) wiederum ^ = 0, also l = 0, 
m = 0 giebt. 

Die Annahme, dass l ein Quadrat, ist also unmöglich, und man 
hat den Satz: 

* 

Soll m von l nur um einen Factor verschieden 
sein, ohne zu verschwinden, so kann l kein Quadrat 
sein. 

Wir können also jetzt 

(19) l = 2x 1 x 2 

annehmen. Behalten wir Bezeichnung und Gang der obigen Unter- 
suchung bei, so findet sich erstlich durch zweite Ueberschiebung von 
l mit i : 

(20) m = — 2(a x x x 2 + 2 a 2 x x x 2 + cc 3 x 2 2 ), > 

also, damit m von l nur um einen constanten Factor verschieden sei: 

( 21 ) ^== 0 , 0 . 
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Es enthält also i nur gerade Potenzen , daher ebenso A, und 
deswegen auch die Covariante ( alf Bilden wir diese, so findet sich 

(a iy a_/ = — 2 (« x z l *+ 4 ct 2 xfx 2 -\-$a d x^ %} + 4 a 4 x L x/ + a 6 xf ) , 

und man muss also haben: 

(22) #2 = 0, a % = 0. 

Bildet man endlich l durch vierte Ueberschiebung von i und f 9 
so findet man 

l = a 0 (2 a 5 x l x J + a b x 2 2 ) + 12 a 2 a d x t x 2 + a x (a i) $ 1 *+2a 1 x l x 2 ) 9 

also indem man dies mit der angenommenen Form von l vergleicht: 

(2%) ^ #o = 0, 

^ ' «u #5 + 6«2 ö 3+ a 4 a t = h 

Hieraus ergeben sich folgende zu unterscheidende Fälle: 


fl) 

a u = 0, 

«4 = 0, 

6 a 3 

= 1 . 

l) 

«o = °> 

a o = 

6 ß 2 a 3 + 

a 4 = 1. 

c) 

a i — 0) 

fl 6 =°J 

«0 «5 + 6 

a 2 a d — 1 . 

d) 

ös 0 — 0 ? 

«6 = 0; 

«0 «5 + ß 

« 2 a 3 + a 4 a A = 1. 


а ) In diesem Falle verschwinden alle Coefficienten von i bis auf 
den mittleren, und da ausserdem nach (22) a 2 und a± verschwinden, 
so wird dies nach (12) ausgedrückt durch die Gleichungen: 

#i#j = 0, ^^ = 0, a L a e = 0, a 3 a 5 = 0, 

während ff 2 = -Ja 3 2 von Null verschieden ist. Es kann daher ff 3 nicht 
Null sein, folglich verschwinden a Y und a B , und man hat: 

f=a u x x 6 + 20 a 3 x 3 x 2 3 + a 6 x 2 6 . 

(24) i = 16 a B 2 x 2 x 2 2 

l = 32 a 3 8 ^ # 2 . 

б) Die Gleichungen «0 = 0, « 1 = 0, ff 3 = 0, a 0 = 0, a 2 = 0, a 4 = 0 
geben nach (12): 

#i#s==0, = 0, a 2 = -fa 3 2 , = — 8ff 3 ff 5 . 

Wäre nun nicht a x = Q, so müsste a 3 verschwinden, also auch 
a 2 , « 4 , und i würde identisch Null. Es muss also a x = 0 sein, daher 
f einen dreifachen linearen Factor besitzen, was auf den Fall 1) zu- 
rückführt, indem nur der besondere (in der Umkehrung des Satzes 
dort bereits vorgesehene) Fall ein tritt, dass l und m mehr als einen 
linearen Factor gemein haben. 

c ) Dieser Fall entsteht aus dem vorigen durch blose Vertauschung 
von x u # 3 . 
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ä) In diesem Falle verschwinden alle Coefficienten von f 9 welche 
einen geraden Index haben, und die Gleichungen cq = 0, « 3 = 0 sind 
von selbst erfüllt. Man hat: 

f= 2 x x x 2 13 a x xf + 10 a 3 xfxf + 3a h x./\ 

(25) i = — 8 ci> 6 \ a x x^ — 2 a 6 x*x/ + a 5 x/\ 

l = 32 a d (a 3 2 — a x a & ) x L x r — 

Man kann die Resultate dieser Untersuchung in folgendem Satze 
aussprechen: 

Ist m von l nur um einen constanten Factor 
verschieden, und besitzt f=0 keine dreifach e Wur- 
zel, so ist 

entweder i von dem Quadrate von l nur um einen 
constanten Factor verschieden, und / wird durch 
Einführung derFactoren von? in eine quadrati sehe 
Function ihrer Cuben verwandelt*; 

oder i ist eine b iquadratische Form, für welche 
l eine der aus Spaltung ihrer (Jovariante T hervor- 
gehenden irrationalen Covarianten, und f ist das 
Product von l mit einer linearen Combination der 
Form i und ihrer bi quadratischen Covariante: 

f=l(7ci+XA).** 

Untersuchen wir die Umkehrungen dieser Sätze. Die Umkehrung 
des ersten lehren die Gleichungen (24): 

Ist f durch lineare Substitution als quadra- 
tische Form zweier Cuben darstellbar, so ist i Null 
oder das Quadrat der Producte der Wurzeln beider 
Cuben, und l Null oder bis auf eine Constante die- 
sem Producte selbst gleich. 

Was den zweiten angeht, so sind nur noch die Fälle zu untere 
suchen , in denen eine Form vierten Grades nicht auf die Form 
p 0 x 1 4i + 3p 1 x } 2 x 2 2 +p 2 x 2 4! gebracht werden kann, während eine ihrer 
irrationalen quadratischen Covarianten 2 x x x 2 wird. Im Allgemeinen 
ist dies immer möglich, und man kann, wenn man durch r eine solche 


* Geometrisch : Die sechs f repr'äsentirenden Punkte zerfallen 
in zwei Gruppen zu drei, und die Punkte jeder Gruppe sind in 
Bezug auf dasselbe feste Punktepaar (Z=0) cyclis ch-projectivisch. 

** Geometrisch: Die sechs f repräsentirenden Punkte zerfallen 
in dreiPaare, deren eines (Z=0) zu jedem der beiden anderen harmo- 
nisch ist. 
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irrationale Covariante einer quadratischen Form cp bezeichnet, den 
Gleichungen (25) die Deutung geben, es sei und zugleich 

i = xcp + XHcp , Z=ft.T. 

Hat nun zunächst q> = 0 zwei gleiche Wurzeln, so kann man nach 
§ 48. dem Ausdrucke <p die Form geben: 

<p=px L A +6qx 2 x 2 2 } 

und die quadratischen Factor en von T werden x 1 x 2 und x x 2 . Der erste 
Fall ist im Obigen enthalten; im andern hat f die Form 

f= t . (p = a 0 xf + 15 a 2 xf x 2 2 , 

daher 

izz^Qa^x^, Z = 0, 

wo i wieder unter die Form xcp + kHcp fallt. 

Hat cp zwei Paar gleicher Wurzeln, <p = r 2 , so sind die irrationalen 
Covarianten theils Null, theils bis auf einen Zahlenfactor gleich t , 
also kann man setzen: 

f= t 3 = 6a 3 x 2 3 , 

und hat: 

i — 16 & 3 2 x 2 x 2 2 , l — const. x 1 x 2 . 

Hat cp eine dreifache Wurzel, cp = 4 x^ x 2) so führt H auf xf, 
und die quadratischen irrationalen Covarianten sind sämmtlich bis auf 
numerische Factoren gleich x 2 . Man muss also setzen: 

f= r . g> ~ 6 a,L Xi 5 x 2> 

und findet 

i— 0, l = 0. 

Ist cp endlich ein Biquadrat, so sind alle Formen % gleich Null; 
dieser Fall ist also nicht zu betrachten. 

Man kann daher die Umkehrung für den zweiten Theil des Satzes 
folgendermassen aussprechen : 

Ist f das Product einer biquadratischen Form cp 
mit einer der irrationalen quadratischen Covarian- 
ten r, die sich aus der Zerlegung von Tcp ergeben, 
so hat i die Form fc<p + AÄp, l die Form /xt, wo k, l, p 
auch Null sein können. 

Die Auflösung der Gleichung /*= 0 führt in diesem Falle auf die 
Lösung der biquadratischen Gleichung <p=0 zurück. Aber die zu 
ihrer Lösung erforderliche cubische Gleichung reducirt sich hier auf 
eine quadratische und eine lineare, da von den drei Factoren von Tcp 
einer bereits bekannt ist, und die Lösung von f= 0 erfordert daher 
überhaupt nicht die Lösung von höheren als quadratischen Gleichungen. 
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§ 110. Ausnahmefalle , in welchen eine der Covarianten m, l, i 
verschwindet. 

Die Untersuchungen des vorigen Paragraphen umfassen alle 
diejenigen Fälle ; in welchen die typische Darstellung durch quadra- 
tische Covarianten unmöglich wird, ohne dass eine der Covarianten m , 
l , i verschwindet. Untersuchen wir nun den Charakter der Fälle, in 
denen dies eintritt. Beginnen wir mit der Untersuchung des Falles, 
wo m identisch verschwindet, wobei wir zunächst voraussetzen, dass 
Z nicht Null sei. Wegen der Gleichung § 78. (2), in welcher m } q 
jetzt verschwinden, hat man nothw endig 0=0, daher, wenn man in 
der letzten Gleichung § 78. (9) Ai m = 0 setzt, auch _B = 0. Damit 
aber verschwindet Au [§ 78. (9).], und Z ist also ein Quadrat, i ent- 
hält einen dreifachen linearen Factor. In der Untersuchung des 
vorigen Paragraphen für den Fall, dass Z ein Quadrat, wurde aber 
geschlossen, dass dann Z = 9 sei, und man hat also den Satz: 

Wenn m identisch verschwindet, so verschwin- 
det auch Z. 

Gehen wir also zu dem Falle Z = 0 über und nehmen zunächst 
an, dass i nicht verschwinde. Nach der Gleichung 

A o 

(aT)*aJ = 2 A + ^ 

ist dann 

2A+^ = 0, 

also entweder i von A nur um einen Factor verschieden, daher i ein 
Quadrat, oder A = 0, A=0, also i ein Biquadrat, was nur ein beson- 
derer Fall des ersten ist. 

Unterscheiden wir also die Fälle: 

1) x* x 2 2 

2) i = C£ Q 

1) Da Z = (ai)* aj hier verschwinden soll, so hat man 

a 2 \ a z x i + 2 a s x i x 2 + a 4 x z l = 

also, da nicht verschwinden darf: 

&2 z — : 9 , q?q : — - 0 , '• — - 0 . 

Hierdurch reduciren sich die der Form von i wegen eintretenden 
Gleichungen 

a 0 = 0, «4 = 0, a 8 = 0, « 4=0 

auf: 

#0 ^5 5=5 9 , COi CCq ^ 0 , 
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während 

nicht verschwinden darf. 


\ a o ^6 

E§ bleibt also nur übrig: 


«1 = O, «g = 0; 

f=a „ a*« + a 0 V- 


"Wenn Z = 0 und i kein Biquadrat, so muss f sich 
aus zwei sechsten Poten z en linear zusammensetzen, 
und umgekehrt führt diese Form immer auf Z = 0.* 


2) In diesem Falle führt die Gleichung Z=(ai) 4 a* a = 0 auf 

0 = a 4 (a 4 + 2 a B x 1 x 2 + a G %£) , 

also auf 


«4 = 0 , 

Zugleich müssen a l9 a 2 , 
giebt : 


«5 = 0 , a G = 0 . 

ct 3 , verschwinden, was die Bedingung 
a z = 0« 


Es wird also 


/*= a 0 aq 6 + 6 cq aq 5 # 2 + 15 a 2 xf x 2 2 . 

Wenn l verschwindet und i ein Biquadrat ist, 
so hat f einen vierfachen linearen Factor und um- 
gekehrt. 

Es bleibt nur noch der Fall zu behandeln, wo i identisch ver- 
schwindet. Dies tritt erstlich ein, wenn f eine sechste Potenz ist. 
Soll dieser Fall nicht eintreten, so hat es jedenfalls zwei verschiedene 
lineare Factoreu, und indem man solche zwei durch x 1} x 2 bezeichnet, 
kann man a 0 = 0, a G = 0 annehmen. Die Gleichungen, welche das 
Verschwinden der cc ausdrücken, werden dann 

0 = 3 a 2 2 — 4 a x a 3 0 = 3 a 4 2 -4a ö a 

(1) 0 = 2 a 2 a 3 — 3 a x a 4 0 = 2 a 3 a 4 — 3 a 2 a B 

0 = 8 a 3 2 — 9 a 2 a 4 . 

Man sieht aus denselben, dass, wenn a 3 = 0, auch a 2 und a 4 
verschwinden und / die Form hat: 

(2) f =6 xy (o^+^V)- 

Ist a 3 nicht Null, so findet man aus (1), dass dann alle anderen 
Coefficienten auch nicht verschwinden können; man kann sie also 
aus (1) bestimmen durch die Formeln: 


* Geometrisch: Di e sechs / repr äsentirenden Punkte sind cyclisch- 
proj ectivis eh. 
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3 rt, 2 

i — n ==. 


4 ß 5 J 


«2 = i- 


2 ? 


und es wird daher 


3 

f ~~ 2 (®4®1 “I“ ^ 5 ^ 2 ) { (®4^1 "I“ %^2) 4 ^Ö 4 ^ 4 !; 

was, wenn man eine lineare Transformation anwendet, wieder auf die 
Form (2) zurückkommt. 

Die Gleichung (2) und die Form einer sechsten Potenz umfassen 
aber genau alle Formen , welche die Covariante T einer biquadratischen 
Grundform annehmen kann. Man kann also den Satz ausspreehen: 

Die Bedingung, dass i verschwinde, ist identisch 
mit der Bedingung, dass f die Covariante sechster 
Ordnung einer biquadratischen Form sei. 

Die Eigenschaften, welche die Form f in diesem Falle besitzt, 
werde ich im folgenden Paragraphen entwickeln. 


§ 111. Untersuchung einer Form sechsten Grades, welche Covariante 
sechsten Grades einer biquadratischen Form ist. 

Es entsteht hier die Aufgabe, wenn eine Form f gegeben ist, 
welche Covariante sechsten Grades einer biquadratischen Form werden 
kann, die biquadratische Form cp zu finden, deren Covariante T die 
gegebene Form ist. Diese Aufgabe ist nicht völlig bestimmt; denn 
genügt eine Form cp derselben, so genügt ihr auch noch die Form 

c (%<p - X S~cp) , 

wenn x, X beliebige Parameter bezeichnen und die Constante c nur 
passend als Function dieser Parameter bestimmt wird. 

Ist zunächst f eine sechste Potenz, etwa p s * 7 so muss cp einen 
dreifachen Factor p x haben, und es wird 

<p = c.pjq a! , 

eine Lösung, wo q eine beliebige lineare Form und c nur so zu 
bestimmen ist, dass die Covariante Tq> der gegebenen Form auch 
absolut gleich wird, nicht blos bis auf einen constanten Factor. 

Ganz allgemein aber wird die Aufgabe gelöst durch die Formel, 
welche in § 42. zwischen der biquadratischen Form und ihrer Covarian- 
ten aufgestellt wurde, und welche, wenn cp die biquadratische Form 
ist, die Gestalt annimmt: 

(p (%) . Scp (jf) — y{y)' S 9 (x) = 4 (xy) TJ T y \ 

Setzt man in dieser Formel für T die gegebene Form / ein und 
betrachtet y t} y % als constante Parameter, so giebt die Form 
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4 O y) c . a x * a y s 

die allgemeinste lineare Combination von cp und H, und demnach die 
allgemeinste Losung unserer Aufgabe, wenn man nur noch die Con- 
stante e gehörig bestimmt. Nach § 41. ist die Co Variante T der Form 

4 c . ( xy ) T x z T y s = c. [cp (x) Hq> (y) — (p (y) H<p (#)] 

gleich 

cKT(x).Q [Scp (y ) , -cp (y)] — — 2c 3 T (x) T 2 (y) , 


und also gleich T(x), wenn 

-2cKT 2 (y) = -2c*f 2 (y) = 1 

gesetzt wird. Die zu f gehörige allgemeinste biquadratische Form 
ist also 


( 1 ) 


, % 4 (xy ) . a 3 a 3 

j Z-%P{y) 


Der hier vorliegende Fall ist unter den in diesem und dem vori- 
gen Paragraphen behandelten auch dadurch ausgezeichnet, dass in 
ihm nicht sofort die Auflösung der Gleichung f= 0 sich darbietet, 
wie dies in allen anderen Fällen geschieht. Man kann nun die Lösung 
der Gleichung /= 0 an die Darstellung der zugehörigen Form vierter 
Ordnung anknüpfen, indem man die Lösung derselben verfolgt, also 
die zugehörige Form Hy bildet, und aus ip und Hy die drei irratio- 
nalen quadratischen Covarianten von np zusammensetzt, welche denn 
nach der Theorie der hiquadratischen Formen zugleich die Factor en 
von f sind. 

Aber man kann zur Auflösung der Gleichung f— 0 in diesem 
Falle noch einen zweiten eleganteren Weg einschlagen, welcher auch 
zugleich auf eine zweite Darstellung der zu f gehörigen biquadratischen 
Form f führt, und welcher zugleich tiefer aus der Natur der Formen 
sechster Ordnung geschöpft ist. 

Dieser zweite Weg, die Gleichung /*= 0 in diesem Falle zu lösen, 
beruht auf folgenden Betrachtungen. Ich entwickle zuerst den Ausdruck 
für das Quadrat der zu f gehörigen Covariante zwölfter Ordnung T y 
welche aus der ersten Ueberschiebung von f mit JS entsteht. Nach 
der Formel (10) des § 35. ist demnach: 

(2) T 2 ~ i (f 2 (SSy Sy H'J — 2fH. (afi) 2 aj HJ + H 3 \. 

Die Darstellung der beiden Formen 


(aH) 2 a x 4 H x e , (HKJH/K'J 

erfordert etwas Rechnung. Nach den Formeln des § 8. hat mau 

( gx ( ab) 2 aj bj l y 2 = SJ S y 2 + % i . (xy) 2 

K (c df cj dj c y d =5 H X Q Sy 2 — j fei. (xy) 2 . 
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Setzt man in der zweiten dieser Formeln y x = a 2 , y<i~—a x , so 
hat man: 

(aHf af H/ = -fo i /+ (cd) 2 ( ac ) (ad ) . cf dj a x \ 

Der zweite Theil der rechten Seite verschwindet; denn wenn man 
darin a, c , d cyclisch vertauscht und die Summe aller entstandenen 
Ausdrücke bildet, erhält man 

(cd) (ac) (ad) cf df af J ( cd ) a x + (da) c x + (ac) d x \ — 0. 

Es ist also erstlieh-: 

(4) (aHfafEf = ^if: 

Schiebt man zweitens die beiden Ausdrücke (3) zweimal über 
einander, indem man sie als Functionen der y betrachtet, so ergiebt sich: 

(h)*(EE'f Ef E'f = (a bf (c df (b c) (b d) af bf cf df - % E. 

Im ersten Theile der rechten Seite wendet man nun die Identität 
3 (bc) ($d) (db) b x c x ä x = (bef df + (cäf bf + (dbf cf 
an, welche aus 

(bc) d x +(cd) l) x + (db)c x — Q 

durch Cubiren hervorgeht, und hat dann, indem mau gleich werthige 
Terme zusammenzieht: 

( 6 ) (EE'f Ef E'f - - £ 12 (abf (cd) (bc) 3 af l x cf df 

+ ( abf (cd? af bf cf df \-~ 

= -l M-MiH, 

WO 

M= (ab) 2 (cd) (bc) 3 af b x cf df. 

In M vertauscht man b mit c , addirt den neuen Ausdruck zum 
vorigen und dividirt durch 2. Dann wird: 

M ~ |( 7 > c f af b x c x df } a bf (c d) c x — (a cf (l d)b x \ , 

oder wenn mail im ersten Theile rechts 


(a b) c x — — (a c) b x (b c) a x 

setzt : 

= i(bcf af b x c x dj> j (a c) b x [(a b) (cd) — (ac) (b dj\ - (a b) (c d) (b c) a x } 
= — l (b cf af b x c x df | (ac) (ad b x + (a b) (cd) a x \ 

=-l'P+Q), 

WO 

P= (b cf (ac) (ad) af bf c x df 
Q = (b cf (a b) (cd) a x 5 b x c x d x 5 . 

Clebsch, Theorie der binären algebr. Formen. 


29 
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In P kann man das Symbol von 

i= (b c) 4 b x 2 cj 


einfuhren und erkält 

P — aJ 1 dj ( ai ) [ad) ij 
= (ad) [(ai) d x — (di) a x ] iJ = ^Hi. 

Um Q zu bilden, geht man von der aus den Gleichungen des 
§ 8. folgenden Formel aus: 

(b cY b x b y c x c y = i x 2 iy 2 — £ A . (xy) 2 , 
verwandelt sie zunächst in 


( b &Y b x c x by c z — i x 2 iy i% ~~ "g- A ( xy ) (x &) , 
und setzt dann y x = a 2 , 2/ 2 = — a i> = d 2 , # 2 = — d v Man erhält dann: 

Q = (ia) (id) aj> dj> + \Af 2 
= \AP-\i 2 aA dY i (i a) 2 d 2 + (i d) 2 a x 2 — (a d) 2 i x 2 \ 

Demnach hat man nun: 


M=- 


12 + 2 2 , 


und also aus (6) den gesuchten Ausdruck: 

(7) (HH'Y HJ H' x « = ^Ap-\pf-4x iH. 

Die Gleichung (4) aber verwandelt sich mit Hilfe von (4) und (7) 
in die Relation: 

. (8) T 2 — iiYsAp-}pP-biHp + H*} 

In dem vorliegenden Falle nun, wo i identisch verschwindet, 
wird damit auch p = (ai) 2 i x 2 a* 4 identisch Null, und es bleibt also 
die Gleichung: 

(9) 2,2 + 4f — * ss - 

Da nun, wie leicht zu sehen, hier /*, H und T keinen Factor 
gemein haben, so folgt, dass die beiden Factoren der linken Seite 

r ,f V 11 ^ r PY^Ä 

" l_ 6 ’ 6 

vollständige Cuben biquadratischer Formen sein müssen; man kann 
also solche biquadratische Ausdrücke u, v bestimmen, dass 


T+$pY-A=2u & 
T-\pp=J. = 2v i 

H=—2uv. 


( 10 ) 
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Auch u und v können keinen Factor gemein haben, da T und / kei- 
nen gemeinschaftlichen Factor besitzen, bildet man also die Gleichung 

= (u— v) (u— SV) {u — S 2 v)y 

so folgt, dass die biquadratischen Formen 

U Vy U—SVy U~S 2 V 

die Quadrate von quadratischen Formen, den Factoren von f sind. 
Man kann daher die Lösung der Gleichung /= 0 in folgenden Satz 
zusammenfassen, indem man die Werthe von u und v aus (10) einführt: 

Die Form f zerfällt (abgesehen von einem con- 
stanten Factor) in die drei quadratischen Factor en, 
welche man aus dem Ausdrucke 

erhält, wenn man darin für a die drei dritten Wur- 
zeln der Einheit setzt. 

§ 112. Typische Darstellung der Form sechster Ordnung, wenn B nicht 

verschwindet. 

Ich gehe jetzt dazu über, die typische Darstellung für diejenigen 
Fälle zu entwickeln, in denen sie möglich ist. Dabei sind zwei Fälle 
zu unterscheiden, je nachdem R von Null verschieden ist oder nicht. 
Beginnen wir mit ersterem. 

Wenn R nicht verschwindet, so kann man in den Formeln des 
§ 103. L } My N durch Z, m, n ersetzen-, der dort durch D bezeichnete 
Nenner wird gleich JfZ, und indem man die Bezeichnungen 

X = {m n) m x n x 

(1) ti={nl)n x h 

v = (Im) l x m x 

beibehält, wird nach § 103. (15): 

(2) JR 3 f = dm -f* 3 a± 12 A? [l - (-3 X 2 v + 3 & 122 X [i 2 -|- 6 a 12 ^ X P v 

+ 3 a m X v 2 + a 222 ft 3 + 3 a m p 2 v + 3 a 233 fiv 2 + a m v 3 , 

wo die Coefficienten durch die symbolischen Gleichungen 
a m = {al ) 2 ( aiy ( al ") 2 {am) 2 (am!) 2 (amy 

a il2 = {alf {alf {am 2 ) a m = {am) 2 {am') 2 (an ) 2 
#113 = l al Y (# 0 2 ( an Y #221 = {am) 2 {am) 2 (al ) 2 

(3) #333 = (# vXf (# n'f (# ri ') 2 

a ssl = {an ) 2 (an ') 2 {aT ) 2 
#332 = (ari) 2 {any(am ) 2 

#123 ^ (#^) 2 (# m Y (#^) 2 


29 * 
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definirt sind, und Z, m, n mit l, [i, v durch, die Gleichungen Zu- 
sammenhängen [vgl. § 58. (7), (11)]: 

Bl =An k+Aim [l + Aln v 
.... B m = A m i X -|- A m m ft “f - A w n v 

Bn = A n 2 Ä + A nm [l ”1“ A nn V 

l l~\-mp, + nv — 0 . 

Um die Coefficienten a lJi k zu berechnen, gehe ich von den Aus- 
drücken der drei Covarianten 

(aTf a,A } {am) 2 aA, {an) 2 a/ 
aus. Nach § 109. (6), (7) hat man 


( 5 ) 


A o 

(alfaj = 2A + ^ 

, N2 4 JB i + AA . . 
{am) 2 a* 4 = g b i t 


Um den Ausdruck der dritten Co Variante zu finden, schiebe ich 
zunächst i zweimal über die zweite Gleichung (5) und erhalte links 
die -Form {am) 2 {ai) 2 aj] rechts wird aus i jetzt A, aus A wird 

[vgl. § 40. (8)] endlich ist, wenn 1 2 = <p* 4 gesetzt wird, nach § 8.: 

IJ Z' y 2 = (pj <p y 2 + Au {xyj, 
und daher die zweite Ueberschiebung von i über Z 2 : 

( q>i) 2 ij <p* 2 = (iiy — i Au . i= m l — -J- Au i. 

Daher ist endlich 

(am) 2 C ai) 2 aj ij = + ^~i- An i, 

oder wenn man für Au seinen Werth aus § 78. einführt: 

BA — Ci , ml 


( 6 ) 


{am) 2 {ai) 2 aj i x 2 - 


3 ^ 2 ‘ 

Der gesuchte Ausdruck ist 

{an) 2 aV= {ai) 2 {im) 2 aA\ 
also wenn man hiervon die Gleichung (6) abzieht: 

(any aj = -- g ~ Cl +~ + (ai)* aj |(w)» 8 , s -(m)« ij}. 

Der letzte Theil rechts ist gleich: 

(ai )’ a * m x J ( mi) a x + (ma) i a }. 
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Aber wegen der identischen Gleichung (§ 76., Satz 1.) 

OQ 3 aji x = 0 

ist auch, indem man dies einmal über i schiebt: 

{ciif [aj (ml) + 3 aj (m d) ij\ m x = 0 , 
und man kann daher für obigen Ausdruck setzen: 

\ (aif m x aj j (mi) a x — (m a) i x \ = (aij aj mj = 

Daher wird nun: 

(an) 2 aj = -g b 

und man hat also die drei analogen Darstellungen: 

(ftl)W = 2A+y 

(7) (amfa/ = :B ‘ l ' + y A + ±P 
(«n) s «/ = ~~—£ — - + 

Um diese Formeln anwenden zu können, bildet man ihre zweiten 
Polaren. Es ist nach einer oft angewandten Formel: 

(8) LJ LJ = ( Vif ij i'J — (xy)\ 

ferner nach dem Obigen, wenn <p x 4 = F : 

C9) (pj cpy 3 = U V'f ~ i Au (scyf, 

endlich wenn, xo.au diese für jede quadratische Form l gütige Formel 
nach den Coefficienten von l differenzirt und mit denen von m mul- 
tiplicirt und ijj = ml setzt: 

(10) tyj 1 % 2 = i(mj l,f + mf IS) - \ A m i (xy) 2 . 

Die Gleichungen (7) führen daher mit Hilfe von (8), (9), (10) 
auf die Gleichungen: 

{alf aj a 2 = 2 (üy iS i’S -%B (xy) 2 + \A.iSi y 2 
71 A AB 

(am) 2 aS = j iS i,f + -g («7 iS i' y 2 - (xy) 2 

( 11 ) + i V 1',/ - i Au (xy) 2 

71 n 

(an) 2 aS a 2 = ~ (U’)HS i’y 2 - f - (xy) 2 - j i x 2 i,f 

+ 1 (mSV+myHS) -$A ml (xy) 2 . 
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Setzt man hierin statt x t und — # 2 , statt y t und — y 2 in allen 
Combinationen die Werthepaare Z 1; Z 2 $ m 17 n l7 n 29 so findet man 
die gesuchten zehn Coefficienten. Doch ist es zweckmässiger, zunächst 
nur für die y jene Werthe zu setzen, und auf diese Weise zunächst 
die Formeln abzuleiten, welche die sechs quadratischen Covarianten 


( alf (al'Y aj, (a Z ) 2 (am ) 2 a x 2 etc. 

(und zwar ohne Nenner) linear durch Z, m, n ausdrücken. Man hat 
dann nur zu beachten, dass 

CH) 2 ix = m, 

(i ly (i i'y 

Cimy (ii'y i'J = if(iny = z = ±Bm + \Ol [§ 78. ( 2 )] 

Cin) 2 (i ^' ) 2 i'J — iJ ( iq ) 2 = \ Bn + \Cm 7 

sowie dass 

AB 
3 

AABG 


A n =2C+^, A m£ = $(B 2 +AO)t A mm ~A nl = D, 


A _B\ 2G 2 

•A-m n — ~ö I o 


Auf diese Weise erhält man: 

9 Ti A 

(aiyCaiyaJ==-~l + jm + 2n 

(a l)* (a m)* a x * = ~ l + ^m+^n 

r i\zr -\2 2 AO . (2G AB\ B 

(alf (an)* a x * = - 9 - l + 4 — g ~ ) m + J 1 


( 12 ) (am)*(am'faj =- (y + ~J^) 


0 . B 

-3 m+ 3 n 


f w « , (B C.I>\, /B i ,AC\ 0 
(am)*(an)*aj= + Z + + m _ _ 

, ^ 2 ß C* ,B* , 2ABC\ 7 , /J 

(aw) 2 (aw ) 2 «j: 2 — (-Q- + -Q- + § — J Z + (r 




■( 


D J?(7\ 
i8 

B^,2AC\ 
6 + 9 ) 


n. 


Es ist sehr leicht, hieraus die Coefficienten a t kh abzuleiten. In 
der That aber genügen die Ausdrücke (12) selbst bereits vollkommen 
für die typische Darstellung. Denn multiplicirt man dieselben der 
Reihe nach mit 

P, 2 ly, 2lv, y 2 , 2yv, v 2 
und addirt, so erhält man rechts 

a a 2 [Caiy l + (am ) 2 y + (aw/ v] [(aZ'j 2 l + (am') y 2 + {an') 2 v], 
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was nach § 58. (10) gleich R 2 . aj = R 2 . f ist. Bezeichnet man also 
die sechs in l, m, n linearen Ausdrücke (12) durch 

*pll) tpim.) tylny (pmmj fpjnny ^pnnj 

so ist 

(13} R 2 .f=(pn X 2 +2 <pi m l{l + 2 (plnlv+ (pmm “f 2 (f mn pV+<p nn V 2 ) 

und es tritt auch ein weiterer Nenner nicht auf, wenn man X 7 v 
durch Z, m, n ausdrüekt, da die Quadrate und Producte' von /L, v 
durch Z, m, n ohne Nenner darstellbar sind, wie die Formel (3) des 
§ 58. lehrt. Mit Bezug auf diese Formel kann man die Gleichung (13) 
durch den folgenden Satz ersetzen: 

Man erhält R 2 . f durch Z, m , n ausgedrückt, wenn 
man in dem Ausdrucke 



An 

Ai m 

Al n 

i 

U 


Anl 

A mm 

A m n 

m 

V 


A„i 

A nm 

A nn 

n 

w 


l 

m 

n 

0 

0 


u 

V 

w 

0 

0 

Quadrate un 

d Pr 

oducte 

der 

u, 



sechs Ausdrücke (12) ersetzt. 


durch die 


§118. Fall, wo R ver schwindet. 

Wenn R — 0, so kann man AuA mfn — A 2 m i als von Null ver- 
schieden voraussetzen; denn wenn jener Ausdruck, die Resultante von 
m und Z, zugleich mit R verschwindet, so haben nach § 109. die 
Formen l, m, n einen gemeinsamen Factor, wenn nicht selbst eine 
oder mehrere von ihnen identisch verschwinden, Fälle, in welchen 
eine solche typische Darstellung nicht mehr möglich wird. 

Setzen wir also R = 0, aber AuA mm — A 2 m t als von Null ver- 
schieden voraus, und führen daher als Grundlage der typischen Dar- 
stellung die Co Varianten Z, m und 

v = (Im) l x m x 

ein. Nach § 104. (3) wird der typische Ausdruck von f dann: 

(Au A mm —A 2 t m y 4 = 

‘ff (lA mm -rn4 lm )+(arnMy (mAu-lA m i) + 2(av®yv\, 

1 = 1 

während 

( 2 ) v 2 = - •£■ { A mm l 2 -2 Amim 1 + Anm 2 \. 

Bemerken wir nun, dass die beiden Seiten der Gleichung (1) von 
ungeradem Grade sind, ebenso wie Z, m 7 wahrend v von geradem 
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Grade ist. Daher müssen die Coefficienten von V 2 v, lmv y m 2 v, v B 
nothwendig Invarianten ungeraden Grades sein. Aber unter den Fun- 
damentalinvarianten ist nur eine von ungeradem Gerade, nämlich R. 
Jene Coefficienten müssen also R als Factor besitzen, mithin in dem 
vorliegenden Falle verschwinden. Und so kann man an Stelle der 
Gleichung (1) die folgende setzen, in welcher der Werth von v 2 7 sowie 
der entsprechende aus (2) folgende Werth von (av) 2 (av') 2 bereits 
eingetragen ist: 

(3) (Au A m m — A?i i») 3 . f 

= TT { (a Z ( *0 2 (lA mrn — m Alm) + (am&f (mA tl — lA m i) j 

i=i 

+ 3i A mm P— 2A mt ml+Au m 2 l 

. \A mm (, al ) (al') 2 — 2 A m i (alf ( arnf+Au (am) 2 ( am ') 2 I 
. I (al") 2 (lA mm —mAi m ) + (am") 2 (: mAu — lA m i )\ . 

Diese Gleichung zeigt erstlich, dass in diesem Falle f eine cubische 
Form von l und on allein ist; zweitens, dass in den Coefficienten nur 
noch die vier Ausdrücke zu bestimmen bleiben, welche aus symbo- 
lischen Factoren (#Z ( d) 2 , (am {i) ) 2 zusammengesetzt sind, und welche 
im vorigen Paragraphen durch 


°ni; a ii2; a i22; a 222 

bezeichnet wurden. Man erhält dieselben aus den Gleichungen (12) 
des vorigen Paragraphen: 


2 B . A . q . 

\n = ö~ Au+ o” Alm -\-2Ain 


2B . A A 

%H2 — ^T~ -Ä-m l “T -ß-m m l " 

2C A , B . A . 

= A.[ m 


_2G , B. 

&122 ^ *A/n £ I ^ A 

f B* 


3 ^ 9 

(. B 8 . 4AC 


A 

3 

C 


■mm Am n 


( B * ,4AC\ a C a 
\ 3 + 9 / An 3 Ä ‘ 


(B* , 4 Aü\ A C A 
~ \ 3 + 9 ) Äml 3 A ‘ 


+ g" Al . 
, + jA m 


Der zuerst erwähnte Umstand giebt die Lösung der Gleichung 
sechster Ordnung /*= 0, wenn ihre Invariante R verschwindet. Be- 
zeichnen wir den rechten Theil der Gleichung (3) durch <p{l,m ), so 
können wir folgenden Satz aussprechen: 

Die Gleichung f= 0 ist algebraisch lösbar, so- 
bald ihre Invariante R verschwindet, und zwar 
geht sie dann durch die Substitution 
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( 4 ) 


* = ■ 


m 

T 


in die cubisehe Gleichung 

q>(l,z) — 0 

über. 

Hat man diese Gleichung gelöst, so bestimmt jeder Wertli von z 
zwei Werthsysteme x i7 x r Man findet diese, indem man die Gleich- 
ung (2) zu Hilfe nimmt. Indem man in dieser l — mz setzt, hat man 
nun die beiden Gleichungen 
m — lz — 0 


V — l\/—\(A mm —2A m lB+Au Z 2 ) = 0, 

ans welchen die Verhältnisse x x 2 : x L x 2 : x 2 2 sich linear bestimmen. Die 
beiden verschiedenen Wertlisysteme, welche demselben z zugehören, 
sind durch das Vorzeichen der Quadratwurzel unterschieden. 

Die geometrische Bedeutung dieses Falles ist sehr einfach. Da 
Z und m der Voraussetzung nach keinen gemeinschaftlichen Factor 
haben, so kann man nach § 57. zwei lineare Ausdrücke finden, aus 
deren Quadraten sich Z und m linear zua am inensetzen; es sind dies 
keine andern, als die Factoren von v. Aber dann gehen auch die 
drei linearen Factoren von cp (l , m) in Aggregate derselben Quadrate 
über, und man kann sie durch ^ 

gm 2 — öl 2 , q' m 2 — ö'l 2 , q" m* — ö" l 2 

darstellen. Mit andern Worten: die drei linearen Factoren von cp(l,m) 
liefern Elementepaare einer Involution, und man hat den Satz: 

Wenn R = 0, ohne dass m,l einen linearen Factor 
gemein haben, so entsprechen der Gleichung f= 0 
drei Elementepaare einer Involution* 

Dieser Satz lässt sich umkehren. Wenn die Wurzeln von /*= 0 
drei Elementepaaren einer Involution entsprechen, so braucht man 
nur die Doppelelemente der letzteren zu Grunde zu legen, um der 
Function f eine Form zu geben, in welcher alle Goefficienten unge-. 
rader Potenzen verschwinden. Dann enthält aber auch i nur gerade 
Potenzen, daher auch l, m, n. Es müssen also Z, m, n die Formen 
annehmen: 

Z = Zi x 2 + Z 2 x 2 
m = m x x x 2 + m 2 x 2 2 
n =n L x L 2 + n t x 2 2 , 

und die Determinante R ihrer Ooefficienten verschwindet also, wie 
zu beweisen war. ' . 


* Siehe Salmon, Lcssons etc. 
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§ 114. Die Modulargleichung fiir die Transformation fünfter Ordnung der 
elliptischen Functionen. 


In einem ganz andern Sinn ; als bei dem Verschwinden von R, 
kann man diejenigen Gleichungen sechsten Grades als auflösbar be- 
zeichnen, in welchen gleichzeitig die Invarianten A und G verschwin- 
den. Diese lassen sich nämlich durch eine lineare Substitution in die 
Modulargleichung für die Transformation fünfter Ordnung der ellip- 
tischen Functionen überführen, und der zugehörige Modul der ellip- 
tischen Functionen wird durch eine reciproke biquadratische Gleichung 
bestimmt. Da andererseits in der Theorie der elliptischen Functionen 
die Lösung der Modulargleichung durch einfache transcendente Mittel 
gelehrt wird, so ist die Lösung der angegebenen Classe von Gleich- 
ungen sechsten Grades, wenn auch nicht mehr durch ausschliesslich 
algebraische Mittel, dadurch gegeben. 

Die betreffende Modulargleichung ist nach Jacobi, Fund. S. 27: 

(1) v B + 4 v? v 5 + 5 u 2 v* — 5 w 4 v 2 — 4 u v — u Q = 0, 

wenn % = der ursprüngliche, l — v* der transformirte Modul ist. 
Diese Gleichung aber geht durch die lineare Substitution 


( 2 ) 


v 


2 + U 4 

u — 

1 — U 4 8 7 


wie eine Äeine Rechnung lehrt, in die Form über: 
(3) * + 5^+ 15* 2 -4* (1-5 = 0, 


wo 


( 4 ) 


r- 


l — 6 x 2 + fc 4 


X (1 — X 2 ) 

der einzige nicht numerische Coefficient der Gleichung ist. 
Setzen wir 

® -f 


wo k\ lineare Functionen von x 17 x 2 sein sollen, deren Determi- 
nante durch r bezeichnet werden mag, so nimmt die Gleichung (3) 
auch die Gestalt an: 

(6) ’ 9($,i) = 0, 


und (p ist dabei die homogene Function sechster Ordnung: 
(7) <p = | 6 + 5 1 4 n 2 + 15 g 2 rf — 4 p g rj 5 — 5 tj 6 . 


Bildet man nun die Covarianten und Invarianten von so erhält 
man sogleich: 


* Vgl. Gordan, Annali, Ser. II. t II.; Joubert, Comptes Bendus, 1867. 
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( 8 ) 


A = 0 

8 


» =-3 CS 4 — + + 

daher, als Invarianten von i: 


( 9 ) 


B = — (16 + u 2 ) r**=— ^ -jr* 2 ' 4 1; 

9 ^ + ^ j 9 x 3 (1 - je 2 ) 2 

(7 = 0. 


Durch die vierte Ueberschiebung von i mit f findet man weiter 

( 10 ) 


7 B 2 4 

* = — -9 r .r- 4 , 


sodann, indem man diese Form und die folgende mit i combinirt: 

m — — ~ JB (2g 2 — — 2rj a ) .r 2 

(“) * 

n =^(l 2 -i? 2 ).r~S 

und Heraus ergeben sieb weiter die Invarianten: 


( 12 ) 


D — — — r~ e , 
lb 


48 


sowie die Covariante 


(13) 




& = (nl) n x l x = — yg §12 . »— 7 


Es erbellt Hieraus die charakteristische Eigenschaft der Modular- 
gleichung, dass ihre Invarianten A und C verschwinden. Man 
ist daher im Stande, gemäss den Principien des § 103. (deren Anwen- 
dung sich indess hier sehr vereinfacht) jede Gleichung sechsten Gra- 
des, bei welcher die Invarianten A und C verschwinden, in die Eorm 
(3) oder (6) zu bringen. In der That, ist f irgend eine Form, welche 
diese Eigenschaft hat, und bezeichnet man durch obere Striche die 
aus ihr abgeleiteten Formen, so hat man, unter der Voraussetzung, 
dass dieselbe durch eine lineare Substitution mit der Determinante r 
in <p(£, i?) übergehe, nach dem Vorigen die Gleichungen: 


D = 
R = 
l = 
«■ = 


_ — fS 
16 


48 

•fr *- 4 

-f Q Ur-, 


( 14 ) 
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oder man hat 


(15) 


J'O — 



b 3 

16D 
48 B 

B t 

BH 
8 r 3 .fr' 


Die letzte Formel giebt eine lineare Substitution, da l und fr, 
sobald A = 0, <7—0, stets einen Factor gemein haben. Es ist näm- 
lich die Resultante von & und l nach der Bezeichnung des § 58.: 

D&& Du — D&i 2 


Nun ist D&i gleich Null, weil fr eine Functionaldeterminante und l 
eine ihrer eonstituirenden Functionen ist (vgl. § 58.); und nach 
§ 78. (9) wird 


Du = Au — 2 C + 


AB 
3 J 


also Null, weil A und G verschwinden. So ist also die Resultante 
von fr und l gleich Null, und diese Formen haben einen gemein- 
samen Factor, näch dessen Entfernung die letzte Formel (15) rechts 
in Zähler und Nenner linear ist. 


Die Formel für -’l- hängt von r- ab, während nur r 6 völlig, r 3 


nur bis auf das Vorzeichen bestimmt ist. Geht man von einem 
Vorzeichen von r 3 zum entgegengesetzten über, so ändert sieh nach 
der zweiten Formel (15) auch das Zeichen von (i. Das Quadrat dieser 
letztem Grösse ist wiederum völlig bestimmt, und zwar auf doppelte 
Weise. Aus (15) erhält man 


dagegen aus (9): 


48 a . B 2 r s 


1 3 » 




9 B 


32 r 1: 


16 


144 B 2 
DB 5 5 


72 D 2 
B* 


16. 


Die Vergleichung beider Ausdrücke giebt 


dies ist nichts anderes als die Form, welche die Identität § 78. (10) 
annimmt, ,wenn A und G verschwinden. 

£ 

Durch die Gleichungen (15) sind also — und (i bis auf ein ge- 
meinsames Vorzeichen bestimmt. Dass es auf dieses nicht ankommt, 
sieht man aus der Gleichung (7), welche sich nicht ändert, wenn man 
rj und zugleich das Zeichen wechseln lässt. Setzen wir also 
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(16) 


r 3 


J? 2 

±y=BD’ 


wo das Vorzeichen der Wurzel irgendwie bestimmt sein mag. 
wird dann 


(17) 


„ _ 12 B 

ri_lj/=BB 
2# * 


Es 


Diese Substitution führt zu der Form (7). Will man zu der Mo- 
dulargleichung selbst übergehen, so muss man daher die Substitution 


(18) 


iy-BD __ vufi + u 
2 & v — u b 


anwenden 
ung (4): 

(19) 


Die Grösse u bestimmt sich, da « 4 =jc, aus der Gleich- 

1— 6:k 2 + 3c 4 _ _ 12E 

* • 1 - x 2 B 2 ]/-jBJJ’ 


und man erhält 16 verschiedene Substitutionen (18), indem man die 
vier Wurzeln x der Gleichung (19), und die vier aus jeder derselben 

4 — 

fliessenden Werthe der Grösse u = y % anwendet. 

Nachdem auf diese Weise die Form f in die Form der Modular- 
gleichung gebracht ist, kommt auch ihre Auflösung auf die der Mo- 
dulargleichung zurück. Denkt man sich v der Theorie der ellip- 
tischen Functionen gemäss bestimmt, so giebt die Gleichung (18) die 
Wurzeln der Gleichung /*=0 auf lineare Weise. Die Grösse u war 
dabei nur bis auf eine vierte Wurzel der Einheit bestimmt; aber 
wenn man u um eine solche, e, ändert, so muss in Folge der Gleich- 
ung (1) auch v um € geändert werden*, und die rechte Seite der 
Gleichung (19) erfährt keine Modification. 

Ebenso wenig wird die Auflösung geändert, wenn man an Stelle 
einer Wurzel x der Gleichung (18) eine der drei anderen treten lässt. 
Ist nämlich x eine Wurzel jener Gleichung, so sind die drei anderen: 

1 1 — x 1 + x 


Es treten also, wenn man eine dieser Wurzeln statt x einführt, 
an Stelle von u die Grössen 


u x 



u 2 



1 — X 
1 + X 9 



Zugleich aber sind dann an Stelle der Wurzeln v der Modular- 
gleichung in (19) die Ausdrücke zu setzen: 
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(1 + # ^i) v — (x — «i) W (1 + x 2 ) -v — (tt — x 2 ) U 

v i — U i^i -{- xx A ) w + (x — fc x ) r ? 

„ (1 + ^ — (^c — ^ 3 ) ^ 

3 3 (l + xx 3 )u + (x — x 3 )v’ 

wodurch die Modulargleichung befriedigt wird, indem nicht blos 
sondern auch z seinen "Werth beibehält, und also auch die Lösung 
(18) unserer Gleichung sechsten Grades ungeändert bleibt. 


§ 115. Die Gleichung für den Multiplicator der Transformation fünfter 
Ordnung der elliptischen Function. 


Eine andere Classe von Gleichungen sechsten Grades, welche mit 
Hilfe der Theorie der elliptischen Functionen lösbar sind, erhält man 
durch Betrachtung des dem Modul k entsprechenden Multiplicator s. 
Ist in Folge einer der im Vorigen benutzten Transformationen fünfter 
Ordnung 

dy_ 1 dx 

7/1 — 2 / 2 . i — "yT^W. 1 —&&’ 


so hat man M — — ' . Dieser Zusammenhang von M mit v 

ist kein linearer mehr, und daher genügt M einer Gleichung sechsten 
Grades mit Invarianteneigenschaften, welche von denen der Gleichung 
für v verschieden sind. 

Wie Hr. Brioschi gezeigt hat, wird die Gleichung für 

S== M ~ 1 

die folgende**: 

(1) f - 4 *5 + 256 * 2 k' 2 0 + 1) = 0, («' 2 = 1 - x 2 ). 

Das Charakteristische dieser Gleichung ist zunächst, dass die drei 
mittleren Glieder fehlen. Setzt man aber 


( 2 ) 

multiplicirt noch mit einer beliebigen Constante, und setzt die Gleich- 
ung in der Form an: 

(3) ®o £ 6 + 6 «1 £ 5 ^ + 6 a 5 £ y* 4- a e rj 6 <=0, 

so bleibt zwischen a 0) a 1; a 2l a 6 die eine Relation bestehen: 

(4) a ü a e + 9 a x a h = 0, 


* Jacobi, Fund. S. 28. 

** Annali di matematica , Bd. 1, S. 177. 
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und um (3) in (1) überzuführen, hat man die Gleichungen 

%=Q ^ 

2 5 

128 2 f 2 
a 5 = -g- 9^X 2 X 2 

a 6 = 256 9 x 2 %' 2 . 

Man findet daraus , die Gleichung (4) vorausgesetzt, 


( 5 ) 



a' 2 


Vgs 

324 af’ 


aus welcher letztem Gleichung sich mit Hilfe einer quadratischen 
Gleichung x 2 ergiebt. 

Um nun aber weiter den allgemeinen Charakter der Gleich un gen 
zu untersuchen, welche die Form (3) annehmen können, bilde ich die 
Invarianten derselben, indem ich tj als lineare Functionen von x l7 x 2 
betrachte, deren Determinante gleich 1 sein mag. Die letztere An- 
nahme ist gestattet, da die Yeränderung von £ und tj um constante 
Factoren nur durch eine Yeränderung der Constanten a bedingt wird. 
Ja, von diesen letzteren ist noch eine willkürlich; man kann, wie weiter- 
hin geschehen soll, zwischen den a eine beliebige Relation fest- 
setzen, wenn dieselbe nur nicht ausschliesslich -von den Produeten 
a 0 a 6 und a x a h abhängt, deren Werthverhältniss allerdings durch die 
vorige Annahme festgelegt wird. 

Man hat nun zunächst, wenn 

q a 

Cl Q Q/q — O CCf ct t $5 — g 

gesetzt wird: 

(6) A = 2(a 0 a e — 6a l o 5 ) = 10 «, k = ^; 
sodann 

( 7 ) i = g 13 (4 a 0 a 6 £ 2 + 2 a 0 a 6 g ij - 1 - 4 a x a 6 rf) , 
also 

(8) (7 = — 18 a 3 . 


Hieraus folgen sofort die Invariantenrelationen 


( 9 ) 




A\ 


welche den Charakter der Gleichung bezeichnen. 
Weiter wird 


l = — 4 K a 5 V + <*6 a i 2 § 2 ) 

m = — 8ßirj+al, 


wo ß den Ausdruck 
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(11) ‘ ß = a* a 6 2 + a 0 2 a 5 * 

bedeutet. 

Hieraus folgt, dass man eine Form, welche den 
In varia nt en bezieh un gen 


*-&*> C - 


9 


500 


A 3 


genügt, in die Form 

a 0 § 6 + 6 a x % 5 7j + 6 a 6 Zy 5 + a G rf 

bringt, indem man als neue Veränderliche die li- 
nearen Factoren des Ausdrucks 

( 12 ) -8 ßl v=m -^l 

einführt. 


Aus dem Ausdrucke von m findet man noch 

(13) D = 32(|-^). 

Dies führt auf keine Invariantenrelation, da a und ß durch keine 
Beziehung verbunden sind. Aber es giebt sofort die Bestimmung 

( ,4 > e-Vs^-hr 


Dieser Ausdruck darf, damit die vorliegende Umformung möglich 
sei, nicht verschwinden. Der Ausdruck unter dem Wurzelzeichen ist 

A 

zugleich die Discriminante des Ausdrucks m — es hat dieser Aus- 
druck also wirklich, wenn ß von Null verschieden ist, zwei verschie- 
dene lineare Factoren, welche denn zur Transformation benutzt wer- 
den können. 

Endlich ergiebt sich noch 

(15) n—am + 16 a ßZy +8 ß (a 0 a 5 § 2 + a t a G rß). 

Combiniren wir dies mit den Gleichungen (10), so finden wir 


ße a i £ 2 + % a b V 2 = — 


l_ 

4 

n+um — 2cc*l 

Bß 




und indem wir diese Gleichungen nach § 2 , i] 2 auf lösen, wobei die 
Determinante der Ausdruck 


(16) 


y = «/ a tf * — ns 0 2 a s s 
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„ l „ n + am — 2cc 2 l 

Y 6- = - «1 «H T - “ö "'S • - DO 

(17) 7 8/3 „ 

2 l . ,t il Ci )}l — 2 a 2 1 

yr} 2 = a 0 a h -j + a e < . — - — ^ . 

Nehmen wir die Gleichung (12) hinzu, so sehen wir, dass wir 

g 

den Quotienten ~, also die Unbekannte der transformirten Gleichung, 
ohne Wurzelausziehen finden, wenn nur die Grössen 

(Iq , Cl± , Cig, Q(* , y 

noch bekannt sind. 

Was zunächst y betrifft, so bestimmt man dasselbe durch Bil- 
dung der letzten Invariante B , welche der aus den Coefficienten von 
l, M } n gebildeten Determinante gleich ist: 

B = 128 ß*y. 

Es ist s'lso 

OS) r 


/ A* 

\ 3 . 5 5 


Zur Bestimmung von a 0 , a u a 5 , haben wir die Gleichungen: 


a 0 a 6 = 3 cc , 


a s a 2_ß+ i ) y 

a i a 6 — 2 7 

a 3 n 2 __ ß ~y . 
« 5 W 0 — 9 


Diese Gleichungen sind nicht von einander unabhängig; denn es 
folgt daraus die Beziehung 

ß 2 — (x? 

( 20 ) 

wrelche dem Umstande entspricht, dass sich B 2 durch A } JB } G, D 
ausdrücken lässt. Aber aus (19) erhält man ferner 

fi—v ß + y 

2 a 2 ; a 0 a$ 2 a* 7 

so dass die Ausdrücke (17) für § 2 , if bis auf Factoren ti Q a h 

vollständig bestimmt sind. 

Dass eine der Grössen a unbestimmt bleibt, liegt in der Natur 
der Aufgabe. Um sie willkürlich zu bestimmen, setze ich 


so dass dann nach (19): 


a 0 <z 5 = «, 


a , a, = — a. 


Dann ist endlich: 

Olebeoh, Theorie dex binären alflebr. Formen. 
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( 21 ) 


wo 

( 22 ) 


..es .. ? , Y~ß n + e»« — 2«*7 

y 6 -=,«. T +-g_. ^ 

Z y+/3 « + a »j — 2 a 2 Z 


n'=“-7 


’ 4 2« 8/3 

— 8 /J 1 17 = jh — a Z, 


A 


a =w y== 


2 ? 


V3.5 5 J 


ß = ^/y 2 _324a 5 . 


Hier ist nunmehr alles bestimmt. In der Gleichung 
c 0 §« + 6 a x | 5 5? + 6 a-2 § '>2 5 + öß ’Z 6 = 0 
aber werden die Coefficienten: 

a __ß±y a ~P±V a -tzl a 

«o- 6a 2 ' ttl ~ 18 a 2 ’ 5 — 18 ct 2? 6 ~~ 6a 2 » 


so dass sich dieselbe mit Auslassung des Nenners 6 a 2 in folgende 
verwandelt : 


0 = C/3 + y)i-g 6 + 2i^i+(^- y ){2g^ + ^ )!t 


Die Gleichungen (5) geben sodann für den Uebergang zu der 
Multiplicatorgleichung : 


2 g 


y-/ 


g = 2 ? . = T , **' = *.^, 


und man kann daher setzen: 



Diese Transformation der gegebenen Gleichung ist, wie man aus 
den vorstehenden Formeln sieht, immer möglich, sobald a ? ß, y von 
Null verschieden sind; denn auch der Nenner y + ß, welcher in den 
Formeln für die x vorkommt, führt, wenn er verschwindet, wegen 
der Gleichung (20) auf a = 0. In zweien dieser Ausnahmefälle aber 
verschwindet JJ; nämlich beim Verschwinden von ß oder y, da 
B = 128 ß 2 y. Da in diesem Falle die Gleichungen sechsten Gra- 
des, wie oben gezeigt, in anderer Weise lösbar sind, so kann derselbe 
hier übergangen werden. Es bleibt also nur der Fall zu betrachten, 
wo « = 0 , also ^L = 0, H = 0, (7=0, während D und B als von Null 
verschieden angenommen werden (i ? 2 = — \D*). 

Diesen Fall kann man bequem mit Hilfe der typischen Darstellung 
behandeln, welche in § 112 . gegeben wurde. Da A , B, C verschwin- 
den, so verschwinden auch Au, A tm , A rnn , A„„ . Daher sind die 
Gleichungen zwischen Z, m , n und X, v hier [vgl. § 78. (9)] 
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Pd =Dv 

(28) Rm = Dp, 

Rn = T)X. 

Sonach geht die identische Gleichung 

l k + m (i + n v — 0 
in 

(24) 0 = 2/« + m-, 
und die typische Darstellung in 

R i f=2n X 2 +2 Dfjivl + jvdn, 
oder, indem man die Werthe der X } p, v einführt, in 

(25) ü ä f=2B 3 +yf J W 


über. Aber da ohnehin /, n wegen Au = 0, A nn = 0 Quadrate sein 
müssen, so ergiebt sich aus (24), dass man setzen darf: 

l = ¥, m = in, n = -ji 

und indem man nun diese Veränderlichen §, tj in (25) einführt, wird 
— 4 D 2 f = vf — 6 D § 5 r]. 

Man hat daher folgenden Satz: 

Wenn J. = 0, B = 0, G T =0, aber D von Null ver- 
schieden ist, so ist n ein Quadrat und die Wurzel 
von n ist Factor von Der übrigbleibende Factor 
fünften Grades lässt sich als Aggregat zweier fünf- 

ter Potenzen darstellen, indem man j/n und —= als 

yn 

Veränderliche einführt. 

Die Gleichung sechsten Grades hat also einen rationalen linearen 
Factor und die Auflösung der übrigbleibenden Gleichung fünften 
Grades erfordert nur das Ausziehen einer fünften Wurzel. 



Verbesserungen. 


S. 31, Z 15 v. u statt „einen ihrer“ lies: „seien ihre“. 

S. 161, Z. 4. Yon hier bis zum Ende des Paragraphen lese man: 

i 

Im ersten Falle muss also § JE negativ , J JE 2 — -g f 2 positiv 

sein, im zweiten Falle tritt eine der andern Zeichencombinationen 
dieser Grössen ein Und so haben wir folgenden Satz: 

Wenn — 6j 2 J>0, so ist entweder JE bei beliebigen 
reellen Werthen der x negativ, und Zugleich immer 

H 2 —-jrf 2 positiv; dann hat f lauter reelle Wurzeln; 

oder die Wurzeln der Gleichung 0 sind sämmtlich 
imaginär. 

S. 227, Z. 6 und Z. 8 v. o. und S 228, Z. 13 v. u. sind die Sl enthaltenden Terme 
immer mit dem entgegengesetzten Zeichen zu versehen 


Djuck von 13. (4. Teubner in Dresden. 








